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Prinz Mentu-her-chopeschef aus der 20. Dynastie 


Von HARTWIG ALTENMÜLLER 


1. Das Grab KV 13 und die Funde!) 


Im Verlauf der Arbeiten des Archáologischen Instituts der Universitit Hamburg im Grab des 
„(Großen) Schatzmeisters des ganzen Landes“ Bay im Tal der Könige von Theben (KV 15) kamen 
im Winter 1991/1992 mehrere Funde zutage, die belegen, daß das aus dem Ende der 19. Dynastie 
stammende Grab des Bay (KV 13) (Abb. ı)?) während der 20. Dynastie einen neuen Grabbesitzer 
erhalten hat. Der Name des neuen Grabbesitzers geht aus den Funden hervor, die durch ihre 
Namensinschrift sich als Grabausrüstung eines Prinzen Mentu-her-chopeschef (s}-njswt Mntw-hr- 
hpsf) zu erkennen geben. Im einzelnen handelt es sich um die folgenden Objekte: 


Abb. 1: Plan des Grabes des Bay (KV 15); Stand Winter 1991/1992 


') Vgl. dazu den Vorbericht in: SAK 19, 1992, S. 15-36. 
2) Zeichnung Cun. Preuss. 
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1.1, Drei Fragmente eines unter dem Schutz des Amseti stehenden zerbrochenen Kanopen- 


krugs aus Alabaster mit dem Namen des „[Prinzen] [Mentu]-her-chopeschef“ (Fundorte der Frag- 
mente Korridor D und Raum D dei Giabanlagc). 


1.2. Sechzehn Uschebtis mit dem Namen des Prinzen Mentu-her-chopeschef aus grüner Fa- 
yence mit zwei verschiedenen Typen. 


Typ a: Aufscher-Piguren des IMcutu-lici -cliopesclicf init dci Namensinschrift shad War s-njswe 
Mntw-hr-hps.f, mit einer durchschnittlichen Höhe von 13,6cm (Raum D: 3 Exemplare) 
(Abb. 2)°). 

Typ b: Arbeiter Figuren des Montu her chopeschef mit der Namensinschrift shd Wer cl-njeont 


Mntw-hr-hps.f, mit einer durchschnittlichen Höhe von 12,5cm (Raum D: 13 Exemplare) 
(Abb. 3)*). 


Abb, 3: Uschebti des Mentu-her-chopeschef als Arbeiter 


>) Zeichnung U.RUMMEL. 
*) Zeichnung U. RUMMEL. 
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Abb. 4: Uschebti des Mentu-her-chopeschef aus Alabaster 


1.3. Fünf Uschebtis des „Osiris Mentu-her-chopeschef“ aus Alabaster mit einem Auszug aus 
Totenbuch-Kapitel 6, von durchschnittlicher Höhe von 20cm (Korridor F: s Exemplare) 
(Abb. 4)°). 

Die Fundobjekte lagen im Grab relativ weit auseinander. So sind die Fragmente des Kanopen- 
kruges in Korridor B und in Raum D, die Fayence-Uschebtis in der Nordostecke von Raum D 
und die Alabaster-Uschebtis vor der Südwand von Korridor F gefunden worden. Die voneinander 
entfernten Fundorte in Korridor B, Raum D und Korridor F des Grabes lassen den sicheren 
Schluß zu, daß die Grablegung des Prinzen zu einem bisher noch nicht bestimmten Zeitpunkt 
beraubt worden ist. Bei den gefundenen Grabausrüstungsgegenständen handelt es sich um Gegen- 


stände, die wegen ihres geringen Werts nach erfolgter Plünderung des Grabes von den Grabräu- 
bern vermutlich zurückgelassen worden sind. 


2. Prinzen aus der 19. und 20. Dynastie 
mit dem Namen Mentu-her-chopeschef 


Schwierigkeiten bereitet die Identifizierung des Prinzen, da mehrere Prinzen mit dem Namen 
Mentu-her-chopeschef aus der 19. und zo. Dynastie bekannt sind. 


5) Zeichnung A. Manescu. 


a 


— 


b) 


a 


b 


c 


) 


x 


— 
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2.1. Ein Mentu-her-chopeschef als fünfter®) Sohn Ramses’ IL7): 


Abusimbel (PM VII, 102 (38); Wreszınskı, Atlas II, 184; KRI II, 863.5) 

Tempel von Derr (PM VII, 85 (6-7); LD III, 183b; KRI II, 863.6) 

Tempel von Luxor: La (PM Il, 308 (28); KKZ 11, 863.4): Name des Prinzen verloren 

Tempel von Luxor: Lz (PM II, 308 (29-30); KRZ II, 609.6): dort in der Form: Mntw-hr-wnm.f 
Tempel von Luxor: L3 (KRZ II, 348.10 (L3)): dort in der Form: Mntw-hr-wnm.f 

Tempel von Luxor, Vorhof. Prinz im Gefolge seines Vaters (KRZ II, 185.5; DM II, 110.136- 
135) 

Tempel von Luxor (KRZ II, 171.11): dort in der Form: Mntw-hr-wnm.f 

Damoccoum, Rolagamıng von Tapi (PM TI, 498 (48): TD TIT. 144: KRT TL 174.5: E FRIANC- 
MOHAMED Fexri, in: Memnonia 1, 1990/91, S.94, Abb.2) 

Ramesseum, R 1: Liste links (PM II, 438 (19); LD III, 168a; KRI II, 863.1): der Namensein- 


trag ist zerstört, die Figur aber erhalten (Memnonia 1, 1990/91, Taf. XVIII) 
Ramesseum, R 2: Liste rechts (PM II, 438-9 (20); LD III, 168b; KRZ II, 863.2) 


Ramesseum, R 5: Liste (PM Il, 437 (13); LD Text III, 131; KRI II, 863.3) 

Wadi es-Sebua (PM VII, 58-9 (49-50); KRI II, 863.7) 

Wadi es-Sebua (PM VII, 59 (53-54); AKI U, 863.8) 

Statue aus Bubastis (Navitte, Bubastis, S.43 Taf. 38c und c"), heute in Boston (vgl. Navınır, 
in: RecTrav 10, 1888, S. 59): KRZ II, 899 mit den Titeln des Prinzen. 

vielleicht gehört diesem Mentuherchopescheof auch der Skarabüus auc Berlin 3470 (-Ausf Wor- 


zeichnis, 1899, S. 188); vgl. GAUTHIER, Le Livre des Rois d'Egypte III, MIFAO, Le Caire 1912- 
1917 (im folgenden: LdR), S. 176 Anm. 4. 


2.2. Ein Mentu-her-chopeschef als 6. Prinz in der Prinzenliste von Medinet Habu’): 


Medinet Habu, Liste rechts (PM 11, so2 (107); LD III, 214c; Medinet Habu V, 301-302; KRI 
V, 3757-8): Titel des Prinzen: t3-sryt hr wnm n njswt, kdn ^ tpy n hmf, si-njswt n hts, 
Autre -(hr-)hps.f mi'-hrw 

Medinet Habu, Liste links (PM II, joz (105); LD III, zıya: Medince abn V, 299; KRI V, 
375.7-8): Titel des Prinzen: t-sryt hr wnm n njswt, kdn % tpy n hm.f, si-njswt n htf, Mntw- 
(hr-)hps.f mt bao 


2.3. Ein Mentu-her-chopeschef als ältester Sohn Ramses’ IX.?): 


Grab im lal der Könige (KV 19): PM L2, 546; AYRTON, in: Davis, The Tomb of Siptah, 
London 1908, S.20-29; KRI VI, 463-465. 


Diesem Prinzen ist vermutlich auch die Mnevis-Stele aus Kopenhagen zuzuordnen: Kopenha- 
ben, Glypwulich ACIN $359; ©. KOEFOED-PEILEKSEN, Les Sıdles Egypriennes, 1945, 3. 38, INO. 50, 
Tf. 5o; KRI VI, 465.4-8. 


Graffito in West-Theben No. 1597: CERNY-SADEK, Graffiti de la montagne thébaine IV.ı, 1970, 
TE a: KRI VI, 445 3 


*) Nach H.Gautnier, LdR III, 1014, S.90: sechster Prinz der Reihe. 
?) H.GAUTHIER, LdR III, 1914, S.90; KRI II, 858ff., 863. 1-9. 

*) H.Gaurnier, LdR III, 1914, 8.176. 

°) H.GAUTHIER, LdR III, 1014, 8. 215-216. 
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d) Hieratisches Graffito aus dem Grab des Prinzen: KR/ VI, 679.6-677.10 (Transkription 
CERNY). 

e) Glasiertes Uschebti (Kairo White No 7707) aus dem Grab des Prinzen mit der Inschrift: Wir 
si-njswt R^ mss Mntw-hr-hps.f.. KRI VIL, 372.5-7: 

f) Türsturz aus Kalkstein: jmihy n k? n s3-njswt tpy n hm.f Mntw-hr-hps.f ms“ hrw: KRI VII, 
420.10-13. 


2.4. Ergebnis 


Die Aufschriften auf den Grabausrüstungsgegenständen des Mentu-her-chopeschef aus dem 
usurpierten Grab des Bay (KV 13) nennen als einzigen aussagekräftigen Titel den eines „Prinzen“ 
(si-njswt). Der Prinzentitel ist dabei so unbestimmt, daß sich daraus nicht ergibt, welcher Prinz 
der 19. und 20. Dynastie damit gemeint ist. Aufgrund von chronologischen Erwägungen ist der 
bekannte Sohn Ramses’ II. mit Sicherheit auszuschließen. In Betracht kommen der Prinz Mentu- 
her-chopeschef der Prinzenliste von Medinet Habu (MH 6) und der gleichnamige Sohn Ramses’ 
IX., dessen Grab, wenn auch ohne Funde, in KV ı9 erhalten geblieben ist. Da es wenig wahr- 
scheinlich ist, daß die Grabausrüstungsgegenstände des Prinzen Mentu-her-chopeschef mit dem 
gleichnamigen Sohn Ramses’ IX. zu verbinden sind, verbleibt als einziger Kandidat Prinz Mentu- 
her-chopeschef der Prinzenliste aus Medinet Habu. Um in dieser Frage zu einer Klärung zu 
gelangen, sind einige ausgewählte Darstellungen im Grab des Bay (KV 13) zu betrachten, die einen 
möglichen Hinweis auf die Genealogie des Prinzen Mentu-her-chopeschef enthalten. 


3. Die mögliche Mutter des Prinzen Mentu-her-chopeschef aus KV ı3 


Bei der epigraphischen Aufnahme der Dekoration des Grabes des Bay wurde festgestellt, daß 
beim Bildprogramm des Grabes zwei Dekorationsphasen zu unterscheiden sind. Die erste Phase 
der Dekoration stammt aus der Zeit des Siptah, als das Grab für den „(Großen) Schatzmeister 
des Ganzen Landes“ ausgeschmückt wurde. Das Bildprogramm dieser ersten Phase lehnt sich an 
das Bildprogramm der Grabanlage der Königin Tausret an. Die zweite Dekorationsphase ist 
vermutlich mit der Usurpation des Grabes verbunden. Während dieser Phase sind einige ausge- 
wählte Darstellungen des ursprünglichen Grabbesitzers Bay in solche einer Königin umgewandelt 
worden. 

Bei einer heute verlorenen Darstellung der während der zweiten Dekorationsphase in das 
Grab neu hineingenommenen Königin sind die Reste einer ursprünglichen Königinnenkartusche zu 
sehen (Abb. 5)"9). Diese Kartusche ist zwar nur unvollkommen erhalten und daher nicht sicher zu 
lesen. Doch lassen die vorhandenen Zeichenspuren erkennen, daß durch den Namen keine der 
bekannten Königinnen aus der Zeit Ramses’ III. bezeichnet worden ist!!). Die Zeichenreste passen 
am ehesten zum Namen der Königin Nub-chesbed (Nwb-hsba), der Frau Ramses’ VI. (Abb. 6)!?). 
Daß es sich bei dieser Königin nicht um die Usurpatorin des Grabes gehandelt haben kann, ergibt 


10) Zeichnung Cur. Preuss. Ae 

11) Die möglichen Königinnen aus der Zeit Ramses’ III. heißen: Isis- 77-//mdrt und Tiy: Krreuen, in: JEA 58, 1972, 
S. 189 ff. - j 

12) Krrcurw, in: JEA 58, 1972, S. 189; Prrrie, Koptos, Tl. 19 = Manchester, University Museum 781; KRI VI, 282 
$9. Zeichnung der ergänzten Kartusche durch Cur. Preuss. 
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Abb. s: Reste der Kartusche einer Königin in Korridor B 


Abb. 6: Ergänzte Kartusche der Königin aus Korridor 5 
des Grabes des Bay (KV 13) 


des Grabes des Bay (KV 13) 


sich aus den im Grab geiiacliccii Tuudcu. Diese weisen den hier behandelten Prinzen Mentu-her- 
chopeschef als letzten Grabbesitzer aus. Sollte die Königin in Verbindung mit dem Prinzen Men- 
tu-her-chopeschef stehen, woran kaum cin Zweifel besteht, kann es sich bei dieser Königin nur um 
die Mutter des Grahhesitzers handeln. 

Damit erweist sich der im ursprünglichen Grab des Bay (KV 13) beigesetzte Prinz Mentu-her- 
chopeschef als ein Sohn von Nub-chesbed und von Ramses VI. Er hat in der Zeit Ramses’ VI. 


gelebt und ist vermutlich auch während seiner Regierung gestorben, da sonst die Anwesenheit 
seiner Mutter Nub-chesbed nur schwer zu erklären wäre. 


4. Prinz Mentu-her-chopeschef aus KV ı3 
und der 6. Prinz der Prinzenliste von Medinet Habu 


4.1. Unter der Prämisse, daß der im Grab des Bay (KV 13) beigesetzte Prinz Mentu-her-cho- 
peschef ein Sohn Ramses’ VI. gewesen ist, ergeben sich neue Überlegungen zur Prinzenliste von 
Medinet Habu. Die in dieser Prinzenliste genannten Prinzen sind genealogisch keineswegs so 
eindeutig zu bestimmen, wie es auf den ersten Blick erscheint. Ihre Identifizierung basiert auf 
unterschiedlichen Interpretationen. 

Nach K.SerHe'’) sind sämtliche Figuren der Prinzen unter Ramses III. reliefiert worden, aber, 
wie dies auch bei anderen Prinzendarstellungen dieses Tempels der Fall ist (z.B. MH V, Tf. 339), 
unter Ramses III. namenlos geblieben. Serue nahm an, daß die Namen der Prinzen unter Ramses 
VI. in die bereits bestehenden Titelreihen eingefügt worden sind. Dabei habe Ramses VI. seinen 
eigenen Namen hei den Prinzen MH 2-3, den seines nicht zur Regierung gelaneten Vaters bei 
MH 1 und die seiner Söhne bei MH 4-10 eingetragen. Nach SETHEs Ansicht beziehen sich die 
Beischriften zu MH 4 auf einen nicht zur Regierung gelangten Sohn Ramses’ II., zu MH 2-3 auf 


den Enkel Ramses' III. und späteren König Ramses VI. und die zu MH 4-10 auf die Urenkel 
Ramses’ IIL, von denen MH 4 als Ramses VII. später den Thron bestiegen hat. 


") K.Srrug, Die Prinzenliste von Medinet Habu, in: UGAA 1, 1896, S. 59-64. 
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Diese Interpretation der Prinzenliste von Medinet Habu wurde lange Zeit akzeptiert und mit 
einigen Modifikationen von T. E. Peer'*) und K.Srrıe'’), W. J. Murnane!®) und zuletzt von J.v. 
BECKERATH'’) vertreten. 

Die Gegenposition zu der von K. Serme vorgeschlagenen Interpretation der Prinzenliste von 
Medinet Habu hat J. CERNY begründet!®). Mit SETHE geht er davon aus, daß die Figuren der 
Prinzenliste unter Ramses III, angebracht wurden, daß deren Beschriftung aber erst unter Ramses 
VI. erfolgt ist. Im Unterschied zu SETHE nimmt er an, daß die Namen der Prinzen MH 4-10 nicht 
auf die Söhne Ramses' VI., sondern auf die Söhne Ramses' III. zu beziehen sind. Er sieht daher in 
allen Prinzen der Liste Söhne von Ramses III. Diese Erklärung hat sich nach weiterführenden 
Arbeiten von J.Monner und K.A. Kırcnen durchgesetzt und gilt heute als etabliert!?). Danach 
sieht man jetzt in den Prinzen der Prinzenliste die Söhne Ramses’ IIL, die zum Teil an die 
Regierung gelangt sind (MH 1-4) und zum Teil als Prinzen (MH 5-10) verstarben. Die Bilder der 
zum König aufgestiegenen Prinzen wurden nach deren Thronbesteigung nachträglich mit der Kö- 
nigstracht ausgestattet. 

Nach der von Örrnt, Monnet und Kırchen gegebenen Deutung der Prinzenliste von Medinet 
Habu muß der dort an 6. Stelle genannte Prinz Mentu-her-chopeschef ein Sohn Ramses’ III. 
gewesen sein. Unter diesen Voraussetzungen sind der in KV 13 beigesetzte Sohn Ramses’ VI. mit 
dem Namen Mentu-her-chopeschef und sein Namensbruder Mentu-her-chopeschef der Prinzenli- 
ste von Medinet Habu (MH 6) zu trennen. Man hätte es dann mit einem weiteren Prinzen Men- 
tu-her-chopeschef aus der 20. Dynastie zu tun, 


4.2. Unter dem Aspekt, daß der Prinz Mentu-her-chopeschef aus KV 13 ein Sohn Ramses’ VI. 
gewesen ist und daß ein Prinz mit dem gleichen Namen in der Prinzenliste von Medinet Habu als 
MH 6 genannt ist, muß die alte Serursche These, nach der die in der Prinzenliste von Medinet 
Habu im Anschluß an Ramses VI. (MH 2-3) genannten Prinzen (MH 4-10) Söhne Ramses’ VI. 
gewesen sind, erneut überprüft werden. Als Sohne Ramses’ VI. kommen nach SETHE die folgenden 
Prinzen in Betracht. 

MH 4: Prinz Seth-her-chopeschef = Wir-m3t-r" sh-n-Jmn / R-ms-sw Sth-hr-hps.f 
mry- [mn 

MH 5: Prinz Pa-ra-her-wenemef 

MH 6: Prinz Mentu-her-chopeschef 

MH 7: Prinz Mery-Atum 

MH 8: Prinz Cha-em-wese 

MH 9: Prinz Amun-her-chopeschef 

MH 10: Prinz Mery-Amun 


Gegen die Seruesche These, daß es sich bei den Prinzen MH 4-10 um Söhne Ramses’ VI. 
handelt, sind seit CERNY verschiedene Argumente vorgetragen worden. 

- Erstes Gegenargument: Das wohl entscheidende Gegenargument wird durch die Existenz 
eines Hohenpriesters von Heliopolis, Mery-Atum, geliefert, der nach den Angaben des pWilbour 


14) PrrT, in: JEA 14, 1028, S. 52-73. 

15) SEELE, in: O.Fırchow, Agyptologische Studien (Fs Grarow), 1955, S. 296-314; DERS., in: JNES 19, 1960, S. 184-204. 
15) Murnane, in: JARCE 9, 1971-1972, S. 121-130. 

V) v. Becxeratu, in: ZÁS 97, 1971, S. 7-12. 

18) ČERNÝ, in: JEA 44, 1958, S. 31-37. Vgl. auch W. M.F, Perrie, A History of Egypt MI, 1905, 3. 138-141, 

19) Vgl. dazu auch J.v. BECKERATH, in: MDAIK 40, 1984, S.1. 
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A 34.49 unter Ramses V. amtiert hat?) und der von H.Kers mit dem gleichnamigen Prinzen der 
Prinzenliste von Medinet Habu (MH 7) verbunden und als Sohn Ramses’ III. erklärt wird?!) 
- Zweites Ocgciaguuicit, Gegen dic Olocloctzung der Deinzen MH 4 ¿e mit don Söhnon 


von Ramses VI. wird auch der archäologische Befund angeführt. Für die folgenden Söhne Ramses’ 
III. sind Gräber im Tal der Könige bzw. im Tal der Königinnen belegt: 


KV 2 Ramses IV.’’) MH ı: Prinz (R^ ms sw) 
KV 9 Ramses VI.) MH 2-3: Prinz ( Nb-m?t-r" mry-Jmn) / 
Prinz (R^ ms sw Jmn -(hr)-hps.f ntr bai Jwnw) 
QV 43 Seth-her-chopeschef?*) MH 4: Prinz Seth-her-chopeschef (mit nachträg- 


lichem Zusatz: nyswt bjty nb twy (Wsr-myt-Y* Jh-n- 
Jmn) / Bi nb hw (R&ms-sw Sth-hr-hpsf mry- 


Jmn) 
QV 42 Pa-ra-her-wenemef??) MH d Prinz Pa-ra-her-wenemet 
- (Grab unbekannt) MH 6: Prinz Mentu-her-chopeschef 
- (Grab unbekannt) MH 7: Prinz Mery-Atum (wr msw des Re-Atum) 
QV 44 Cha-em-wese*’) MH 8: Prinz Clia-cii-wesc (som des Ptah) 
QV ss Amun-her-chopeschef 77) MH 9: Prinz Amun-her-chopeschef 
- (Grab unbekannt) MII 10: Prinz Mery-Amun 
QV 55 Ramscs?*) ? vgl. MH 1 
KV 5 Name zerstört?) ? 
Pentawer, Sohn der Ty 
(Grab unbekannt) ? 


- Drittes Gegenargument: Gegen eine Zugehörigkeit der Prinzen der Prinzenliste zur Familie 
Ramses’ VI. und als Indiz für deren Zugehörigkeit zu Ramses III. wird gewertet, daß die Prinzen 
dar Prinzanlista Naman tragen, die auch hei den Sähnen Ramses’ IT. zu finden sind>°), Die Na- 
mensgleichheit wird damit erklärt, daß vorrangig Ramses III. sich am Vorbild seines großen Vor- 


29) Mounsi, Die Hohenpriester des Sonnengottes von der Frühzeit Ägyptens bis zum Ende des Neuen Reiches, MÁS 26, 
1972, S.72-73 $38; Kres, Priestertum, 1953, S.95-96. 

21) Kere. Dmortortum. anga. S arok! Krrrurn int JEAN 4075. S 48€ Anm > 

22) PM L2, 497-500; E. Hornung, Zwei Ramessidische Königsgräber: Ramses IV. und Ramses VIL, Theben XI, 1990. 
Die Gleichsetzung dieses Königs mit Ramses IV. wird erstmals vertreten von Nims, in: BiOr 14, 1957, 5.137-138. 

2) PM I.2, 511-517; PIANKOFF, The Tomb of Ramesses VI, Bollingen Series 40, 1954; ABrrz, Baugeschichte und Deko- 


ration dor Cushor Ramen? UT, ORO Ro, «o8» TWoe gilt natürlich nur. wenn Ramses VT ein Sohn Ramses’ TIT. ist und nicht 
als Sohn des an erster Stelle stehenden Ramses (MH ı) eingeordnet wird. 


^) PM ILz, 753; Anrrz, Ramses III. in den Gräbem seiner Söhne, S.29ff.; F. HASSANEIN, in: Beihefte SAK 4, 1991, 
S.63-66. 


e DRO TELO GS pas A EE 
? PM IL2, 754-755; CAMPBELL, Two Theban Princes, Khaem- Wast and Amenkhepeshf, Sons of Kamses Ill, 1910, 
S. 25-61; Abrrz, a.a. O., S. 10-18. 


27) PM IL2, 759-761; CAMPBELL, a.a. O., S.65-81; F.Hassaneın- M. NELsON, La Tombe d'Amon-(her)-khepchef, 19765 


Ani, 44. Qu 5. 17-10. 

28) PM ILz, 759; Yovorrr, in: JEA 44, 1958, S.26-30; Aurız, a.a. O., S.26-29. 

29) PM IL2, soo; WeNTE, in: JNES 23, 1973, S.223-234; ABITZ, a.a. O., S. 46-49. 

30) Die Namen der Prinzen der Prinzenliste von Medinet Habu lassen sich mit den folgenden Namen von Söhnen 
Ramses’ II. vergleichen. MIT ı — Ramsca (Nr.z: AR7 TI, 861) MH a 3 und 9 — Amun-he-chepeschef (Nc 1- KRI TI, 
860-861); MH 4 = Seth-her-chopeschef (Nr. 49: ARI II, 914); MH 5 = Pa-ra-her-wenemef (Nr. 4: KRI TI, 862); MH 6 = 
Mentu-her-chopeschef (Nr. e: KRZ II, 863); MH 7 = Mery-Atum (Nr. 16: KRI II, 865); MH 8 = Cha-em-wese (Nr. 4: KRI 
II, 862); MH 9 s.o. MH 2-3; MH 10 = Mery-Amun (Nr.7: KRZ II, 863). 
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gängers Ramses II. orientiert hat?!) und daß ähnliches für Ramses VI. nicht zu erkennen scı”). 
Daher scheide Ramses VI. als Vater der Prinzen MH 4-10 aus. 

Trotz dieser sicher gewichtigen Gegenargumente kann die von Serne aufgestellte These??), 
daß in den Prinzen MH 4-10 Söhne Ramses’ VI. zu sehen sind, durch die überlieferten Denkmäler 
und Dokumente nicht gänzlich widerlegt werden. Darüber hinaus bleiben Fragen offen: Aus wel- 
chem Grund hat Ramses VI. die Namen der Prinzen in die Prinzenliste von Medinet Habu einge- 
fügt? Hatte Ramses VI., der nachweislich die Namen in die Prinzenliste eingetragen hat, überhaupt 
ein Interesse daran, die Namen der Söhne Ramses’ III., die nach SETHE seine Onkel, nach ČERNÝ 
seine Brüder waren, in der Liste zu verewigen? Bestand nicht vielmehr sein Interesse darin, die 
eigenen Söhne in seinem Gefolge zu haben? 

Im Hinblick darauf, daß jetzt ein Sohn Ramses’ VI. mit dem Namen Mentu-her-chopeschef 
bezeugt ist, kann nicht mehr vollständig ausgeschlossen werden, daß in der Prinzenliste von Me- 
dinct Habu tatsächlich die Söhne Ramses’ VI. und nicht die von Ramses III. erscheinen. Die 
weithin geltende Vermutung, daß die Söhne Ramses’ VI. nicht dic gleichen Namen getragen haben 
wie die Söhne Ramses' IIL, erweist sich zumindest für Mentu-her-chopeschef als nicht richtig. 
Nachdem für Ramses VI. ein Sohn Mentu-her-chopeschef belegt ist, besteht eine nicht geringe 
Wahrscheinlichkeit, daß auch die anderen Söhne Ramses’ VI. Namen getragen haben, die sich mit 
denen der Söhne Ramses’ III. decken. Somit wird man, mit Prrr?*), bei den namensgleichen 
Söhnen zwei Familien voneinander trennen müssen. Die Namen der Söhne Ramses’ III, wären 
durch ihre Gráber im Tal der Kóniginnen belegt und die derjenigen von Ramses VI. durch die 
Prinzenliste von Medinet Habu. Als gemeinsames Vorbild für die Namengebung dürften bei Ram- 
ses III. und bei Ramses VI. die Prinzennamen aus der Zeit Ramses’ II. gedient haben >). 

Weiter zeigt sich, daß nicht nur die Namen, sondern auch die Titel der Prinzen nach dem 
Muster der Ramses-Söhnc gebildet worden sind. So bezeichnet Ramses III. seinen in QV 44 bci- 
gesetzten Sohn Cha-em-wese nach dem Vorbild des berühmten Ramses-Sohnes”°) mit dem Titel 
eines „Sem-Priester des Ptah“. Ähnliches dürfte dann auch für den Sohn Ramses’ VI. mit diesem 
Namen (MH 8) gelten. Wird angenommen, daft Ramses VI. seinen Sohn Mery-Atum nach dem 
prágenden Vorbild des Ramses-Sohnes und Hohenpriesters von Heliopolis Mery-Atum benannt 
hat und diesem den Titel eines „wr msw des Re-Atum“ verliehen hat), ist es nicht weiter über- 
raschend, das gleiche auch bei Ramses III. zu finden. 

Unter diesen Voraussetzungen haben die Ausführungen von T.E. Prrr zur Frage nach der 
vorbildhaften und prägenden Kraft von Ramses II. für Ramses III. und Ramses VI. ihre Gültigkeit 
nicht verloren: , When once this principle is perceived, the similarity of names and titles between 
the occupants of Schiaparelli's tombs (d.h. der Gräber im Tal der Königinnen) and the princes of 


31) Vgl. dazu Peer, in: JEA 14, 1928, S. 58-59; SEELE, in: Fs Grarow, S. 276 ff. 

32) Kirchen, in: JEA 58, 1972, S. 184 mit Anm. 6. 

33) Ser, in: UGAA 1, 1896, S.61. 

3) Peer, in: JEA 14, 1928, S. 58-59. 

35) Dies wird von KITCHEN unter Hinweis auf das Fehlen von Denkmälern, die eine Verehrung von Ramses VI. für 
Ramses II. zeigen, bestritten: Krrenrn, in: JEA 58, 1972, S.184 Anm.&. Doch wird von ihm in: JEA 58, 1972, S. 193 eine 
solche Verehrung durch Ramses IX. im Zusammenhang mit den von v. BECKERATH, in: ZÁS 97, 1971, S.7-12 publizierten 
beiden Altarfüßen Louvre D 61 und Marseille 205, deren Inschriften die Namen der Könige Ramses IX., Ramses VII., 
Ramses III. und Ramses II. nennen, akzeptiert: „The Paris and Marseilles offering tables certainly show R. IX honouring 
R. II, III, and VII“. 

36) F.Gomaa, Chaemwese. Sohn Ramses’ II. und Hoherpriester von Memphis, AA 27, 1973. 

7) Mourst, Die Hohenpriester des Sonnengottes von der Frühzeit Ägyptens bis zum Ende des Neuen Reiches, MÁS 26, 
1972, S.64-67 $36. 
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the Medinet Habu list loses all value, for, if Ramesses VI had sons, it is natural that he should 
have conformed to the family tradition both in the matter of names and of titles."?*) 

Das durch Kamses II. vorgegebene Muster zeigt sich in der 19. und zo. Dynastic nicht nur im 
königlichen, sondern auch im nichtköniglichen Bereich bei den Namen der Hohenpriester des Ptah 
und der Hohenpriester von Heliopolis. Unter den namentlich bekannten Hohenpriestern des Ptah 
sind in der 19. und 20. Dynastie mehrere Vertreter mit dem Namen Cha-em-wese festzustellen. Ne- 
ben dem bekannten Ramses-Sohn Cha-em-wese??) und den nach diesem Vorbild genannten Prinzen 
(QV 44 und MH 8) tragen diesen Titel in der 19.9) und in der 20. Dynastie jeweils ein „bürger- 
licher“ Cha-em-wese?!). Eine ähnlich pragende Kraft könnte auch der Name Mery-Atum für die 
Hohenpriester von Heliopolis gehabt haben. Damit verliert das Argument, daß der im pWilbour 
A 34.49 im 4. Jahr Ramses’ V. als Hoherpriester von Heliopolis belegte Mery-Atum ein Sohn 
Ramses’ III. gewesen ist**), seine Beweiskraft. Selbst wenn dies der Fall gewesen ist, kann darauf 
nicht eine Gleichsetzung dieses Priesters mit dem Prinzen MH 7 der Prinzenliste von Medinet 
Habu begründet werden. Trotz der bestehenden Titel- und Namensgleichheit der Prinzen kann 
nämlich sehr wohl ein weiterer nicht-prinzlicher Priester dieses Namens existiert haben, zumal aus 
pWilbour niche zu cisclicii ist, ob cs sich bci dem dort genannten wr mw Mry Jim um einen Prin- 
zen oder um einen Nicht-Prinzen handelt und ob ein Bezug zum Königshaus überhaupt vorliegt. 


4.3. Unter diesen Voraussetzungen spricht vieles dafür, daß der in KV 13 beigesetzte Sohn 
Kamses’ VI. namens Mentu-her-chopeschef mit dem gleichnamigen Prinzen Mentu-her-chopeschef 
der Prinzenliste von Medinet Habu (MH 6) identisch ist, Daraus ergeben sich freilich weitreichen- 
de Konsequenzen für die Genealogie der Könige der 20. Dynastie. 

4-5-4. Durch cine Neubestimmung dor in der Prinzenlicte genannten Prinzen ale SAhne Ram- 
ses’ VI. scheidet der auf der von Ramses VI. usurpierten Gruppenfigur Kairo CG 42513 (JdE 
37331) genannte „Prinz, Herrscher von Jwnw des Re, Panebenkemet (P}-nb-n-Kmt)“ als Sohn 
Ramses’ VI. aust). Da sein Name nicht in der Prinzenliste von Medinet Habu erscheint, muß er 
der Sohn eines anderen Kónigs gewesen sein. Auf derselben Statue CG 42513 wird neben dem 
Prinzen noch die Kónigsmutter [Isis]-Ta(nt)-Ham/badjilat genannt, die die Mutter von Ramses 
IV. und Ramses VI. war. Daher kommt als Vater des Prinzen nur Ramses IV. in Betracht, der als 
Sohn Ramses’ III. auch ein Sohn der | Isis |- la(nt)-Ham/ badjılat gewesen ist, wie bereits J. IVIONNEI 
in einer eingehenden Untersuchung dieser Frage festgestellt hat**). Die Auffassung von Kırcuen, 
der in der genannten Königsmutter und in dem Prinzen Panebenkemet Angehörige der Familie 
Raises’ VI. schen möchte*‘), bedarf daher einer Revision. 

4.3.2. Als weiterer Sohn Ramses’ VI. wird von KrrcHEN Ramses VII. It-Amun angesehen. Er 
stützt sich dabei auf dic Inschrift auf einem in Deir el Medineh gefundenen Sandsteintürpfosten*6), 
in der ex heißt: .(Ramses VII. It-Amun), er hat gemacht als sein Denkmal für seinen Vater (Ramses 
VL) [ein bestimmtes Werk].“ Zwar stellt Krrenen dazu fest, daß jeder Pharao einen seiner Vor- 


38) Peer, in: JEA 14, 1928, S. 59. 

3) Gomaa, Chaemwese, AA 27, 1973; CH. MAYSTRE, Les grands prétres de Ptah de Memphis, OBO 113, 1992, 3.147 ff. 
$58; KRZ II, 871-899. 

40) Wirpuwc, in: LA II, Sp. 1261.57; Cu. Mavsrnr, Les grands prêtres de Ptah de Memphis, OBO 113, 1992, S. 141-142 
$55; S.286 $86-87. 

4) Herck, Verwaltung, S. 336tt., 4655 SCHULMAN, in: Expedition 2 INO. 4, 1960, S. 32-33. 

#2) Krrcnen, in: JEA 58, 1972, $.185 Anm.2 meint dazu: „This fact alone might have sufficed to give the coup de 
gráce to the interpretation of Sethe, Deet, and Socle of the Medinot Habu princes ac conc of R. VI." 

9) Krrcurw, in: JEA 68, 1082, S. 124. 

44) J. Monnet, in: BIFAO 63, 1965, S. 225-226; vgl. KrrcHEN, in: JEA 58, 1972, S. 190. 

*5) KrrcHEN, in: JEA 68, 1982, S. 124. Vgl. dazu die ähnlichen Ausführungen, wenn auch unterschiedlichen Schlüsse 
zu diesem Problem von Srrur, in: /NES 19, 1960, S. 203 Anm. 64 und Murnane, in: JARCE 9, 1971-1972, S. 129-130. 

46) Bruverr, Rapport sur les fouilles de Deir el Médineh (1923-1924), 1925, S. 92 $6. 
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gänger „Vater“ (jt) nennen konnte: „therefore, this jamb seems merely to tell us what we already 
know - that Ramesses VII was a successor of Ramesses VI“). Doch hält er diese Phrase für die 
Ramessidenzeit für so unüblich, daß er sie wörtlich nimmt und in Ramses VI. den Vater von Ram- 
ses VII. erkennen méchte**). Das Fehlen des Prinzen und nachmaligen Königs Ramses’ VII. It- 
Amun in der Prinzenliste von Medinet Habu liefert für ihn schließlich den Beweis, daß in der 
Prinzenliste von Medinet Hahn die Söhne Ramses’ III. und nicht die von Ramses VI. erscheinen. 

Selbst Krrenen muß einräumen, daß die auf dem Türpfosten verzeichnete formelhafte Wen- 
dung ,... er hat gemacht als sein Denkmal für seinen Vater ...“ einen Realitätsbezug nicht unbe- 
dingt aufweisen muß. Daher ist die Annahme, daß Ramses VII. It-Amun ein Sohn Ramses’ VI. 
gewesen ist, auch keineswegs sicher. Unter der neuen Voraussetzung aber, daß die Prinzenliste von 
Medinet Habu die Söhne von Ramses VI. und nicht die von Ramses III. nennt, gelangt man 
schließlich zu einem diametral entgegengesetzten Ergebnis. Wird nämlich angenommen, daß dort 
nicht die Söhne Ramses’ III., sondern die von Ramses VI. dargestellt sind, ist das Fehlen von 
Ramses VII. It-Amun leicht zu erklären. Als Sohn eines anderen Königs als Ramses VI. hat er unter 
den Söhnen Ramses’ VI. keinen Platz. 

4.3.3. Wenn damit Ramses VII. It-Amun als Sohn von Ramses VI. ausscheidet, stellt sich die 
Frage, ob Ramses III. der Vater von Ramses VII. war. Für eine solche Abstammung von Ramses 
III. könnten die Altarfüße Louvre D 61 und Marseille 205 sprechen, die v. BECKERATH ausführlich 
behandelt hat"). Beide Denkmäler sind unter Ramses IX. angefertigt worden und nennen neben 
Ramses IX. als Könige der Vergangenheit die Könige Ramses IL, Ramses III. und Ramses VII. 
Die Erwähnung des wenig bedeutenden Königs Ramses VII. auf diesen Altarfüßen wurde von 
v. BECKERATH damit erklärt, daß es sich bei Ramses VII. um den Vater Ramses’ IX. handelt‘). 
Vorausgesetzt, daß diese Erklärung stimmt, ist es unter Berufung auf diese beiden Denkmäler 
nicht abwegig, in Ramses III. den Vater von Ramses VII. zu schen. 

4.3.4. Nimmt man an, daß Ramses III., Ramses VII. und Ramses IX. Vater, Sohn und Enkel 
gewesen sind, bricht die Vermutung von Kırcnen, daß der in der Prinzenliste von Medinet Habu 
genannte Mentu-her-chopeschef der Vater Ramses’ IX. gewesen ist, in sich zusammen?!). Diese 
Filiation basiert allein auf der Annahme, daß beim Sohn Ramses’ IX. mit Namen Mentu-her-cho- 
peschef die Regeln der „Paponymie“ angewandt worden sind und daß der Vater seinen Sohn nach 
seinem Großvater, in dem KITCHEN den genannten 6. Prinzen der Prinzenliste von Medinet Habu 
sieht, benannt hat. 

4-3-5- Vorausgesetzt, daß in der Prinzenliste von Medinet Habu tatsächlich die Söhne Ramses’ 
VI. erscheinen, ist der an 4. Stelle genannte Prinz Seth-her-chopeschef mit K.Srrir ein Sohn 
Ramses’ VI. Nach Ausweis der bei dem Prinzenbild sekundär hinzugefügten Namenserweiterung 
ist er mit dem späteren König Ramses VIII, Seth-her-chopeschef identisch, der nur kurz regiert 
hat?2). Nach Cerny und Krrcurw ist dieser Seth-her-chopeschef aber ein Sohn von Ramses III. 
gewesen. Doch kann er nach v. BECKERATH „beim gegenwärtigen Stand der Dinge ... ebensogut ein 
Sohn Ramses’ VI. wie auch ein älterer Bruder Ramses’ IX. oder endlich ein Neffe Ramses’ VI.“ 
gewesen sein59), Sicht man in den Prinzen MH 5-10 nunmehr Söhne Ramses’ VL, muß der an 
4. Stelle genannte Ramses VIII, wie bereits SETHE angenommen hat, aber als ein Sohn von Ramses 
VI. gelten. Die Frage, ob die Regierung von Ramses VII. und Ramses VIII. dann umzudrehen ist, 


^) Kirchen, in; JEA $8, 1972, S. 182. 

^5) Krrcuen, aa O., S. 182-185. 

49) v, BECKERATH, in: ZÁS 97, 1071, S.7-12. 

50) v.BECKERATH, in: ZÁS 97, 1971, S.7-12; DERS., in: MDAIK 40, 1984, S.1-5. 

^) KrrCHEN, in: SAK 11, 1984, $.127-133. 

52) Nach v. BECKERATH, in: MDAIK 40, 1984, S. 5 zwischen 8 Monaten und 1 Jahr und s Monaten. 
53) v, BECKERATH, in: MDAIK 40, 1984, S.2. 
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bleibt damit zwar weiter noch unentschieden™), doch ist dies nicht mehr vollständig auszuschlie- 
ßen. Ramses VIII. könnte durchaus als Sohn Ramses’ VI. unmittelbar auf seinen Vater gefolgt sein, 
was durch den plurin 1885 vorerst auch nicht widerlegt wird°°). 

4.3.6. Abschließend stellt sich die Frage, ob Ramses VI. ein Sohn Ramses’ III. oder eines nicht 
zur Regierung gelangten Prinzen gewesen ist, wie SETHE angenommen hat. Diese Frage ist durch 
dic uben cıfulgte Einordnung der Gruppenfigur CC 42513 JAE 37331) hereits entschieden. J. Mon- 
NET hat nachgewiesen, daß es sich bei dieser Statue ursprünglich um ein Werk Ramses’ IV. handelt, 
das von Ramses VI. usurpiert worden ist. Auf den Seiten der Figur ist die Mutter Ramses’ IV. 


dargestellt. Bei der Usurpation der Statue durch Ramses VI. blieben Figur und Namen der Frau 
unangetastet. Dies ist wohl damit zu erklären, daß Ramses VI. in der abgebildeten Frau seine 


eigene Mutter [Isis]-Ta(nt)-Ham/badjilat erkannt hat. Als deren Sohn ist Ramses VI. auch ein 
Sohn Ramses’ III. 


5. Zusammenfassung 


Das Ergebnis der Untersuchung läßt sich in wenigen Worten zusammenfassen: Durch die 
Nennung seiner Mutter Nub-chesbed in Grab KV 15 gibt sich der dort beigesetzte Prinz Mentu- 
her-chopeschef als ein Sohn der Nub-chesbed und von Ramses VI. zu erkennen. Er ist damit ein 
Bruder der Gottesgemahlin Isis**), die Ramses VI. in ihr Amt eingesetzt hat. Als ein Enkel von 
Raniscs III. erscheint er an 6. Stelle unter den Prinzen der Prinzenliste von Medinet Habu und 
wird dort in Verehrung der Kartuschen seines Großvaters gezeigt (Abb.7). 
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Abb. z: Prinz Mentu-her-chopeschef als 6. Prinz der Prinzenliste von Medinet Habu nach Medinet Habu V, Taf. 301 


54) Eine Herrscherfolge Ramses VIII. Seth-her-chopeschef - Ramses VII. It-Amun haben Nims, in: BiOr 14, 1957, 
5.138 und Cras$, in: JEA 44, 1958, S. 37 für möglich gehalten, was auch durch v. BECKERATH, in: ZÁS 97, 1971, S. 7-12 
befürwortet wurde. Nach Einwänden von Krrenen (JEA 58, 1972, S.193) hat v. BECKERATH seine ursprüngliche Ansicht 
zurückgenommen, wollte aber in MDAIK 40, 1984, S. 1-5 diese Möglichkeit nicht ganz ausschließen. 

55) v. BFCKERATH, in: MDAIK 40, 1984, S. 4. 


56) Vgl. Érnss, in: JEA 44, s958, S.31-37: BIERBRIER, British Museum. Hieroglyphic Texts from Egyptian Stelae 10, 
1982, S. 17, pl. 30-31. 


Zur Rekonstruktion des Pronaos von Hermopolis 


Von DIETER ARNOLD 


Steven Snare und Donau BaıLer haben vor einiger Zeit eine ausführliche Studie des Pronaos 
von Hermopolis vorgelegt') und dazu verdienstvollerweise alle erreichbaren Quellen zu dem 1826 
zerstörten Monumentalbau zusammengetragen. Eine Felduntersuchung von 1985-86 lieferte dazu 
weitere Grundlagen. 

Da es sich bei diesem Pronaos um einen der wenigen greifbaren Überreste der lempelbau- 
kunst der 30. Dynastie handelte, sei hier, basierend auf diesem Material, ein zusätzlicher Versuch 
unternommen, zu einigen architektonischen Problemen des Bauwerkes Stellung zu nehmen. 

Wie Snare und Barney deutlich gemacht haben, wurde der Pronaos nicht wie bisher angenom- 
men?) unter Philippus Arrhidäus, sondern bereits in der 30. Dynastie, wahrscheinlich unter Nek- 
tanebos I. (380-362 v. Chr.) begonnen. Die Arbeiten wurden unter Nektanebos II. (360-343 v. Chr. 
fortgeführt, aber infolge des Persereinfalles von 343 v. Chr. wahrscheinlich eingestellt. Der Rohbau 
wurde dann erst 20 Jahre später, ab Philippus Arrhidäus, vollendet und dekoriert. Die scheinbar 
lange Bauzeit während der 3o. Dynastie erklärt sich wohl auch daraus, daß der Pronaos lediglich 
die Frontpartie des unter Nektanebos I. neu errichteten Thot-Tempels bildete. Nach herkómmli- 
cher Baupraxis wurde sicher zuerst das eigentliche Tempelhaus fertiggestellt und dann - also 
vielleicht erst um 365 v. Chr. - mit dem Anbau des Pronaos begonnen. Der Pronaos bestand aus 
Kalkstein. Seine Doppelreihe von je 6 Papyrusbündelsäulen stand noch bis 1826 aufrecht und 
wurde von zahlreichen frühen Ägyptenreisenden besucht und, soweit es zu jener Zeit und unter 
den gegebenen Umständen möglich war, gezeichnet und mit Ausdrücken höchster Bewunderung 
beschrieben. Als eigentliche Vermessungsunterlagen können allerdings nur die Aufnahmen der na- 
poleonischen Expedition von V.Drnon, die Beschreibung durch E.F. Jomarn (1800) und dic 
Zeichnung von H.v. MINUTOLI (1821-22) gelten. Sie werden ergänzt durch einige meist recht unzu- 
sammenhängende Maßangaben anderer Reisender’). Leider stimmen - bedingt durch die kursori- 
schen Aufnahmemethoden und den Erhaltungszustand des Gebäudes - die überlieferten Maßanga- 
ben oft nur in allgemeiner Weise überein. Wir sind daher gezwungen, aus diesen Daten die 
zugrundeliegenden altägyptischen Maßeinheiten zu erschließen, nach denen der Portikus vermut- 
lich konzipiert war. Man mag diesem Verfahren entgegenhalten, daß möglicherweise um diese Zeit 
ägyptische Tempel bereits unter dem Einfluß hellenistischen Bauens durch andere, zeitgenössische 
Maßeinheiten geprägt waren, etwa durch cin Proportionssystem, wie es K.G. SrEGLER für den 
augusteischen Tempel von Kalabscha erschlossen hat*). Die Bauinschrift spricht aber ausdrücklich 
von Ellen, und die hier vorgeschlagenen Ellenmaße stimmen soweit mit dem von Snare und BAILEY 


1) STEVEN Snape and DONALD BAILEY, The Great Portico at Hermopolis Magna: Present State and Past Prospects, British 
Museum Expedition to Middle Egypt, Occasional Papers No 63, London 1988, mit vollständiger Bibliographie. 

2) So auch ich, Die Ägyptischen Tempel, Zürich 1992, 182-183. 

3) Zusammengestellt bei Snare und Bartey, S. 47. 

4) Kart Georg SIEGLER, Kalabsha. Architektur und Baugeschichte des Tempels, Berlin 1970, 43-49: 
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abgedruckten, neuen Aufnahmeplan überein, daß das hier angewandte Verfahren eine Bestätigung 
findet und sich die Vermutung als richtig erweist, daß der Tempel Nektanebos' I. von Hermopolis 
noch pharavniseleu: Dauuaditivi fulgte. Für Deseclimungen, wie sie K.G. SIEGLER am Nalabscha- 
Tempel vornahm, reichen auch die verfügbaren vermessungstechnischen Grundlagen nicht aus. 


1. Die Gesamtabmessungen (Abb. 1-2) 


Da die AulSenmauern des Pronaos am Ende des 18. Jahrhunderts bereits fehlten und der 
Boden von Schutt bedeckt war, wurde zwar die Position der Säulen, aber kein genauer, den 
Verlauf der Außenmauern enthaltender Grundplan gezeichnet. Aus dem neueren britischen Auf- 
nahmeplan (ca. 1:278) und den überlieferten Säulenabständen crgibt sich deutlich ciuc Gliederung 
des Pronaos in Achsweiten von 12-12-15-12-12 Ellen (Ost-West) und 13 Ellen (Nord - Süd), 
sowie der Abstand der inneren Säulenreihe (Sáulenachsc) zur Rückwand (also der eigentlichen 
Tempelfront) van 10 Fllen TInhekannt hlethen dagegen die Abstände der äußersten Säulen im 
Osten und Westen zu den Seitenwänden und damit leider auch die Stärke der Seitenwände selbst. 
Diese Maße könnte man wie folgt rekonstruieren. Da der Pronaos stets den breitesten Bauteil eines 


ägyptischen Tempels bildet, müssen wir die für den Thot-Tempel inschriftlich überlieferte Breite 
von 110 Ellen (57,75m) auf den Pronaos beziehen’). Die Differenz zwischen der überlieferten 


Gesamtbreite von 110 Ellen und den dokumentierten Säulenabständen von 63 Ellen beträgt 47 
Ellen. Sie läßt sich wie folgt verteilen: 12v; Ellen für den Abstand der Säulen zur Seitenwand, 10 
Ellen für die Mauerstärke und 1 Elle für den Mauerfuß. Eine Mauerstärke von 5,25 m ist zwar 
gewaltig‘), bleibt jedoch bei einer Gesamthöhe des Bauwerkes von über 18m im Bereich des 
Möglichen’). Bei der Rekonstruktion des Grundrisses wäre allerdings auch die Variante zu berück- 
oichtigen, nach dor die Wandstärke geringer wäre und der Abstand zwischen der Seitenwand uud 
der hinteren Säulenreihe durch einen vorgelegten Wandpfeiler (Pilaster) reduziert wäre. Eine der- 
artige Konstruktion ist allerdings in den anderen bekannten Pronaoi ägyptischer Tempel bisher 
nicht nachgewiesen). Nicht auszuschließen ist jedoch, daß das Tempelhaus nicht beidseitig von 
einem 110 Ellen breiten Pronaos umschlossen wurde, sondern daß es die gleiche Breite einnahm, 
daß also Pronaos und Tempelhaus eine Einheit bildeten. 

Die Höhe des Gebäudes (Fußboden-Oberkante Hohlkehle) von 35 Ellen (18,375 m) läßt sich 
durch die Addition der Säulenhöhe (14,43m) mit der Gesimshöhe von 3,75m, wie sie in der 
Description (pl. 52[8]) dokumentiert ist, gewinnen. Es ist allerdings zu bedenken, daß weder die 
Zeichner der französischen Expedition noch spätere Besucher das Dach des Pronaos erkletterten 
und tatsächlich genau messen konnten. 

Die Tiefe des Pronaos läßt sich nur abschätzen und hängt davon ab, wie weit die Seitenwände 


des Pronaos das Tempelhaus umschlossen (siehe oben) oder anders ausgedrückt, wie weit das 
Tempelhaus in den Pronaos hineinragte. Die Annahme von yo Ellen am Mauerfuß (zı m) dürfte 
realistisch sein. 


9) Gererimn Roroen, Zwei hieroglyphische Inschriften uns Ilcımupulis, ui. ASAE 54, 1952754, 410-411. 
^) Die Wandstärke des Pronaos von Dendera beträgt nur 3,40m. 


7) Die einzige Möglichkeit, die ungewöhnliche Breite von 110 Ellen anders zu interpretieren, ware die Annahme, 


daß sich die Maßangaben nicht auf das Tempelhaus selbst, sondern auf eine (bisher nicht gefundene) Umfassungsmauer 
beziehen. 


5) C. Barrys Vermutung „The Portico has been longer than it now appears: probably one intercolumniation at each 


end of the flank walls of the temple ..." läßt sich nicht bestätigen, da die überlieferte Gesamtbreite für 2 weitere Säulen 
nicht ausreicht. 
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Abb. 2: Rekonstruierter Süd - Nord-Schnitt durch den Mitteldurchgang des Pronaos von Hermopolis (1:200) 


Die Rekonstruktion eines Pronaos solcher Dimensionen reiht den Bau in die Kategorie der 
ganz großen Pronaoi anderer Tempel der Ptolemäer- und Römerzeit ein: 


Breite Hóhe Tiefe 

Hermopolis (zerstórt 1826) 57,750 m 18,375 m 21,000 m 
Achmim (zerstört 1350) ca. 86,000 m ca, 26,000 m ca. 30,000 m 
Antaeopolis?) (zerstört 1813) 45,300 m 15,250 m ? 

Dendera!®) 42,600 m 18,050 m 26,000 m 
Esna!!) 37,360 m 14,980 m 20,200 m 
Edfu'?) 49,550 m 15,674 m 18,705 m 
Kom Ombo!3) ca. 40,000 m ca. 14,000 m ca. 17,000 m 
Elephantine (Chnum-Tempel)'*) 36,750 m 13,650 m 13,130 m 
Hibis-Tempel') 18,650 m 7,400 m 6,380 m 


*) Description IV, Taf. 39-42. 

10) Description IV, Taf. 10. 

u) Description III, Taf. 72-73. 

12) Description III, Taf. 53-55. 

13) Zur Zeit der Expedition war der Tempel von Kom Ombo noch unausgegraben. Seine Bauaufnahme steht noch 
aus, siehe vorerst Jacques pr Moncaw u.a., Catalogue des monuments et inscriptions de l'Egypte antique, |. Serie, Bd. 2, Kom 
Ombos 1, Wien 1895, Plan S. 54/55. 

14) HERBERT Rice, Die Tempel Nektanebos’ II. in Elephantine, in: Beiträge Bf 6, Kairo 1960, 17, Plan 3-4. 

15) Archival Material (AM) 2009, 2013, Egyptian Department, The Metropolitan Museum of Art, New York. 


16 Dieter Arnold MDAIK 50 


2. Die Säulen (Abb. 3) 


Die 12 Säulen des Pronaos bildeten interessante Beispiele für die Fortentwicklung des uralten 
Säulentypes der gebundelten Papyrussäule, gebildet aus 8 gratlosen Papyrusstengeln. Als Neuerung 
wat ilu Schaft jedoch niche iur am Tals, sondern noch zweimal tiefer unten mit je 5 Ringbandern 
umwickelt. Ob die Ringbänder nur flach angelegt waren, wie es in der Description gezeigt wird, 
oder ob sie kräftig halbrund hervortraten, wie cs H.v.Mınuroui darstellt, läßt sich schwer ent- 
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Abb. 3: Die Säulen des Pronaos von Hermopolis. A: Rekonstruktion einer Säule (1:80); B: Kapitell nach Description IV, 
Taf. sz[4] (ohne Maßstab); C: 3 Schnitte durch eine Säule (1:80) 


1994 Zur Rekonstruktion des Pronaos von Hermopolis 17 


scheiden. Letzteres scheint jedoch wahrscheinlicher, da diese so auch von W. Bankes (1803) und 
C. Barry (1818) gezeichnet wurden. Auch die 32 Stengel des oberen Schaftabschnittes waren wahr- 
scheinlich kräftig halbrund ausgearbeitet. Nur in den beiden so gebildeten unteren Schaftabschnit- 
ten waren die 8 Hauptpapyrusstengel sichtbar, während sie im oberen Drittel durch die zahlrei- 
chen, schmalen Stengel verdeckt waren, die zu den geschlossenen sekundären Papyrusknospen des 
Kapitells gehören und quasi durch das obere Ringband hindurchgesteckt waren. Aus der Zahl der 
Knospen am Kapitell (8x3) ergibt sich eine Zahl von 24 Stengeln, wie sie auch bei C. BARRY 
angegeben ist. Sie sind hier richtig in Dreiergruppen zusammengefaßt. C. Barry und die Descrip- 
tion geben - wahrscheinlich fehlerhaft - 32 Stengel ohne Untergliederung an, das heißt, hier 
wurden den 24 konvexen Stengeln noch die 8 konkaven Zwischenräume hinzugezählt, 

Die Dreiergliederung eines Säulenschaftes findet sich zwar schon an einigen, aus dem Felsen 
gearbeiteten Bündelsäulen in Gräbern von Amarna vorbereitet!®) sowie an ramessidischen Säulen, 
bei denen der unterste Abschnitt durch die Fußblätter, der mittlere durch ein Bildfeld und der 
oberste durch die herabhängenden Stengel gebildet wird. Im allgemeinen sind aber in der Monu- 
mentalarchitektur des Neuen Reiches (z. B. Luxor-Vorhof, Ramesseum)" ) die drei Abschnitte noch 
nicht durch eigentliche Ringbänder getrennt. Dadurch wird bei den Säulen des Neuen Reiches der 
vertikale Linienfluß des Schaftes betont, während bei den Säulen von Hermopolis die Horizontale 
akzentuiert wurde. 

Die Höhendimensionen der Säulen ergeben sich aus den Aufnahmen in der Description und 
durch H. v. MiNuroti (s. Liste). 


Maße der Säulenhöhen Jomarp Minurour Ellen cm 

Abakus 58 ? A 79 
Kapitell 336 289 6 315 
Oberes Ringband 112 83 2 105 
Oberes Schaftdrittel 224 231 4 210 
Mittleres Ringband 112 91 2 105 
Mittleres Schaftdrittel 224 213 4 210 
Unteres Ringband 84 83 2 105 
Unteres Schaftdrittel 168 231 4 210 
Basis ? 104 2 105 
Totale 1318-k 1325+ 27%. 1444 

Basis Abakus 


Die Hóhendimensionen entsprechen damit ziemlich genau den Höhen, die H.Rıcke für die 
Papyrusbündelsäulen des Memnoneions berechnet hat (14,75 m)!*). Anders verhält es sich jedoch 
mit den Proportionen der Säulen. Leider gelang es den Besuchern des Pronaos nicht, genaue 
Messungen des Schaftes und der Kapitelle vorzunehmen. Die mehrfach überlieferten Angaben 
eines Durchmessers von 81/2 feet, 8 feet 10 inches, 9 feet und 9 feet 9 inches (= 2,59, 2,69, 2,74 
und 2,97 m) sowie Angaben des Sáulenumfanges von 24, 27 und 33 feet (ergibt Durchmesser von 
2,70, 2,91 und 5,17 m) beziehen sich offensichtlich auf den Fuß der Säulen beziehungsweise auf 


16) Z.B. N.ve G. DAVIEs, The Rock Tombs of El Amama, Bd.2, London 1905, Taf. 3-4, 26. Weitere Beispiele - 
möglicherweise noch aus der Voramarna-Zeit - aus Memphis, siehe W. M. FLINDERS PETRIE, Memphis L, London 1909, 
Taf. 25. 

V) Gustave JEQUIER, Les temples ramessides et Saites, Paris 1922, Taf. 32-33, 35-36, 38, 41. 

'*) HERBERT RICKE, Untersuchungen im Totentempel Amenophis’ IIL, Beiträge Bf 11, Wiesbaden 1981, 24-25. 
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ihren größten Durchmesser, der unterhalb des untersten Ringbandes gelegen haben muß, laut 
W. HAMILTON (1801-02) in einer Höhe von 2,625 m. Der auf der Basisoberfläche aufgerissene Kreis 
zur Aufstellung der Säulen maß nach britischer Messung 2,80 m!?). Der horizontale Teil der Basis 
hatte einen Durchmesser von 3,10-3,20m. Man wird also einen Durchmesser des Säulentußes von 
s Ellen (2,625m), der Basisoberfläche von 6 Fllen (3,15m) und des Basisfußes von 7 Ellen 
(3,675 m) annehmen dürfen. Das Verhältnis zwischen Säulenfuß und -höhe beträgt also 5:27% 
(= 1:5,5). Bei den Säulen gleichen Iyps im Memnoneion finden wir dagegen die wesentlich 
schlankere Proportion von 442:28% (= 1:6,33). 

Die Basen waren stark abgekantet, wie dies von anderen späten Säulen bekannt ist??), und 
lagen auf quadiatisclicn Linzelsockeln. Die Höhe der Nordwestbasis wird von der britischen Ex- 
pedition mit 1,03m angegeben. Die deutsche Hermopolis-Expedition maß nur 88cm?!), H.v. Mı- 
NUTOLI, der die Basen mit ihrer Abkantung wohl als erster sah??), gibt nur 66 cm an. Doch zeigen 
Zeichnungen und Rocchwaihungan van H v Mirror ind C Baggy. daft damals nur ein Teil der 
Basen freigelegt war, angeblich von SALT. 

Es ist allerdings zu bedenken, daß die Dimensionen der Kapitelle und ihre Proportion in den 


diversen Zeichnungen nur auf den Augenschein zurückgehen. Insofern dürfte die starke Einziehung 
der Kapitelle und ihre große untere Stärke, wie sie in der Description erscheinen, stark übertrieben 


sein, und der dadurch erzielte, unägyptisch-exotische Effekt falsch. Auch scheint der in der Des- 
cription nahezu vertikale Säulenschaft stärker gebaucht gewesen zu sein. Die hier vorgenommene 
Korrektur folgt wiederum W. Bankes und C. Barry, bleibt aber reine Schätzung. 

Wegen des großen Formates waren die 56cm hohen Trommeln der Säulen vertikal halbiert, 
wobei die Fugen regelmäßig alternierten??). Die Basen bestanden wohl aus 1-2, die Säulen (ohne 
Abakus) laut E. T. Jomanp aus z2%% Blochlagen. 


Die Bemalung des Baues war nach E. F. JoMARD in bewundernswertem Erhaltungszustand. Aus 
den verschiedenen Beschreibungen läßt sich die folgende Rekonstruktion gewinnen: 


Basis: Dei vertikale und abgekantete Teil der Basen mit je cinem Schriftband versehen 

Unteres Schaftdriuel: FufSblatter rot und gelb oder rot (und blau?) 

Unteres Ringband: 5 Bänder gelb - blau - rot - blau — gelb 

Mittleres Schaftdrittel: Die 9 Stengel haderkt mit „kleinen Hieroglyphen“, pro Stengel offenbar in 
7 vertikalen Kolumnen (s. W. Bankes) 

Mittleres Ringband: 5 Bänder gelb - blau - rot - blau - gelb 

Oberes Schaftdrittel: 8 Gruppen von 3 blau-rot-blau bemalten Stengeln (entsprechend den 8x 3 
Knospen am Kapitell), getrennt durch gelbe Zwischenriume 

Oberes Ringband: 5 Bänder gelb -blau - rot - blau - gelb 

Horizontalbánder der Knospen am Kapitell: gelb - blau - rot - blau - gelb 

Knospen: in Gruppen von blau - rot- blau auf 5 Bändern von gelb- blau - rot (7?) - blau - gelb 


Oberteil des Kapitells: horizontale Bánder gelb - rot - gelb - rot - gelb - rot - gelb - rot - gelb 
Abakus: Unbekannt, rote Inschriften 


19) Der Kreis war wohl zur Aufnahme der noch in Bossen stehenden Blöcke des Schaftes berechnet. Der eigentliche 
Durchmesser des Säulenfußes wurde erst nach Abarbeitung der Bossen erzielt, Vgl. HERBERT Ricke, Untersuchungen im 
Totentempel Amenophis’ III., Beiträge Bf 11, Wiesbaden 1981, 26. 

20) Zahlreiche Beispiele im Tempel von Edfu und Hibis-Tempel von El-Charge. 

2) K. Brrrer und A. Hermann, Grabungsbericht Hermopolis 1933, in: MDAIK 5, 1934, 39, Abb. 19. 

2) In der Description, Taf. 52, sind Basen offensichtlich frei ergänzt. 

2) Nach T. Lecu (1812) „... columns, which are not built of cylindrical blocks of stone, but each block is formed of 


several pieces so neatly joined together, that where they are not injured by time, it is difficult to discover the junction of 
the several pieces." 
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Damit dürfte der den Bau dominierende Farbton Gelb gewesen sein, mit kräftigen Akzenten 
in Rot und Blau, eine nach unserem heutigen Farbgefühl kontraststarke, fast exotische Zusammen- 
stellung. 


3. Die Interkolumnien (Abb. 1-2) 


Die Interkolumnien der Pronaosfront waren ursprünglich durch Schrankenwände geschlossen, 
deren Existenz durch Blöcke erwiesen wurde, die unregelmäßig aus dem Verband der Säulenschäf- 
te hervortraten. Ihre Abmessungen und Form bleiben mangels genauer Beobachtungen unbekannt. 
In der Rekonstruktion der Description erscheinen die bis an den unteren Rand des mittleren 
Ringbandes reichenden Schrankenwände etwas zu niedrig, so daß sie hier auf 12: Ellen (6,30m) 
korrigiert wurden. Der Mitteldurchgang war - wie in der Description sicher richtig gezeichnet - 
durchbrochen und besaß verkröpfte Pfosten. 


4. Die Dachkonstruktion (Abb. 4-5) 


Zur Rekonstruktion des Daches verfügen wir lediglich über die, allerdings sehr aufschlufirei- 
chen Skizzen von C. Barry. Aus ihnen geht hervor, daß die Architrave der inneren Säulenreihe 
parallel zur Fassade, d.h. in Ost - West-Richtung verliefen. Nur im Mitteljoch war die Reihe un- 
terbrochen. Dort trugen die Säulen des Durchganges in Nord - Süd Richtung verlaufende Archi- 
trave, wodurch der Charakter des Durchganges betont und eine Art erhóhtes Mittelschiff erzeugt 
wurde. Nach C. Barrys Zeichnung besaßen diese Architrave nur die Hälfte der Stärke der ost- 
westlich verlaufenden Architrave. Allerdings kann am Südende des vorderen Architravpaares kein 
quadratischer Block gesessen haben, wie ihn C.Barry angibt, da sonst der Mittelarchitrav der 
Pronaosfassade sein Auflager verloren hátte. Die Architravkópfe auf den 4 Sáulen über dem Mit- 
teldurchgang müssen entsprechend schräg zugeschnitten gewesen sein (siehe Abb. 4 und 5[C]). 

Diese Führung der Architrave ist recht interessant, denn bei den vergleichbaren großen Pro- 
naoi von Kom Ombo, Edfu, Esna, Dendera und Antacopolis verlicfen die Architrave im Innern 
alle in Richtung der Tempelachse (Abb.s[D]). Parallelen zum Pronaos von Hermopolis 
(Abb. s[C]) finden sich bezeichnenderweise bei den älteren, erhaltenen Pronaoi von El-Charge?^) 
und El-Hibe?*) (Abb. 5[B]) und interessanterweise schon bei der pronaosartigen Rückhalle des 
Tempels Amenhoteps III. von Luxor (Abb. 5 [A]Y5). Im Hibis-Tempel von El-Charge liefen alle 
Architrave der Innensäulen quer zur Tempelachse. Im Luxor-Tempel und im Amun-Tempel von 
El-Hibe lagen die Architrave - genau wie in Hermopolis - im Mitteldurchgang in Richtung der 
Tempelachse, dic der inneren, seitlichen Saulen quer dazu. 

C. Barry zeichnet auch die damals noch erhaltenen Dachplatten ein und zeigt, daß im Osten 
und Westen des Mitteldurchganges je 7 Plattenpaare folgten. Ihre Unterseite war mit Sternen auf 
blauem Hintergrund bemalt. Den Mitteldurchgang selbst müssen insgesamt 4 Platten von betrácht- 
lichen Dimensionen überdeckt haben. CH. Pastry (1802) gibt als ihre Maße z x 12 x zo fect an 
(0,61 x 3,66 x 6,10 m), was das beachtliche Gewicht von etwa 37 Tonnen pro Block bedeutet hatte. 
An ihrer Unterseite waren fliegende Geier dargestellt. 


24) HERBERT E. Vivrock, The Temple of Hibis in El Khargeh Oasis, New York 1941, Taf. 34. 
f ^) Hermann Ranke, Koptische Friedhöfe bei Karara und der Amontempel Scheschonks I. bei Fl Hibe, Berlin und 
Leipzig 1926, 58-68, Plan 9-11. 
26) Gut sichtbar in: Guino ALBERTO Rossi und Max RODENBECK, Egypt Gift of the Nile, New York 1992, 60. 
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Abb. 4: Rekonstruktion der Dachkonstruktion über dem Mitteldurchgang des Pronaos von Hermopolis 


Das Tempeldach war auf allen vier Seiten von einer gewaltigen Hohlkehle bekrönt, die wegen 
ihrer Dimensionen aus mehreren Blocklagen zusammengesetzt war. An der Front waren es minde- 
stens zwei Lagen. Die zwei übereinanderliegenden Blöcke über dem Mitteldurchgang lagen noch 
bis 1826 in situ und spielen auf allen überlieferten Darstellungen eine prominente Rolle. Der obere, 
etwas längere Block soll 33, 33 v4, 34 feet (10,06, 10,14, 10,36 m), also etwa 10,80m lang gewesen 
sein. Die beiden Blöcke waren nicht mit einer - eigentlich zu erwartenden?) - geflügelten Sonnen- 
scheibe dekoriert (wie es die Ansichten DENONS von 179% suggerieren), sondern, wie deutlich aus 
Description IV, Taf. 51-52, und der Aufnahme von C. Hayes hervorgeht, mit einer Folge von je 3 
vertikalen Streifen, die mit Kartuschen (Philippus Arrhidäus’) alternierten. Die Reste eines solchen, 
6ocm hohen, Mohikehlenbluckes sind noch erhalten’), Aus dun Dasz. deo Blueheo geht hervor, 
daß dic Hohlkehle an dieser Stelle aus mindestens 3 Blocklagen bestanden haben muß, einem 
unteren Block, der mit dem Rundstab begann (Höhe wohl 1,05 m), und zwei oberen Blocklagen 
von 6o und 45em Häho. Übor dio Cocamthähe der Hahlkehle liegen keine Angaben vor. Nach 


dem erhaltenen Block, der Zeichnung der Description, Taf. 52 und Überlegungen zur Gesamthöhe 
des Baues (s. oben) sind hier 4 Ellen (2,10m) angenommen??). 


”) Z.B. an den Fassaden der Pronaoi von Kom Ombo, Edfu, Esna und Dendera, 
2°) Snare und BaiLEY, Taf. 54a mit Farbangaben in S. 57, A. 163. 


2) Die Höhe der Hohlkehle des Pronaos von Dendera ist in der Description mit 2,05 m angegeben, die von Antaco 
polis (ibidem Taf. 41) mit 2,06 m, also 4 Ellen entsprechend (2,10 m). 
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Abb. s: Schema von Architravführungen. A: Rückhalle des Hofes des Luxor-Tempels Amenhoteps IL B: Tempel von 
El-Hibe; C: Pronaos von Hermopolis; D: Pronaoi von Kom Ombo, Edfu und Antaeopolis (nicht maßstabsgleich) 


5. Zur baugeschichtlichen Stellung 


Chronologisch entstanden die noch erhaltenen oder überlieferten monumentalen Pronaoi in 
folgender Reihenfolge: 


. Hermopolis: Nektanebos I.-II. (380-343 v. Chr.) 

. Elephantine: ptolemäisch (304-30 v. Chr.) 

. Achmim: ob Ptolemäus IV. (221-205 v. Chr.)? 

. Antacopolis: Ptolemäus VI. (180-145 v. Chr.) 

. Kom Ombo: nach Ptolemäus VI. (180-145 v. Chr.) 
. Edfu: Ptolemaus VIII. (140-124 v. Chr.) 

. Dendera: Kaiser Tiberius (14-37 n. Chr.) 

. Esna: Kaiser Claudius und später (41- 54n. Chr.) 


on AM + o H = 


22 Dieter Arnold MDAIK $0 


Der Pronaos von Hermopolis war somit das älteste erhaltene Beispiel einer langen Reihe 
prachtvoller Tempelvorhallen, die das Erscheinungsbild fast aller späten ägyptischen Tempel präg- 
ten. Wahrend der inteusiven Dautätigheit, dic die Herrscher der zs. und mehr noch der 55. Dyna- 
stie entfalteten, entstanden zweifellos noch andere, uns nicht überlieferte Pronaoi. Dabei wird man 
vor allem an die heute gänzlich verlorenen Tempel des Delta denken müssen, darunter der beriihm- 
te Za rus doe Haupttompol von Sohannytnc, dar Haimarcradr der Künige der an. Dynastie. Von 
diesen zu vermutenden Prachtbauten ist jedoch kaum eine Spur geblieben. Der architektonische 
Typ des Pronaos hatte zu dieser Zeit bereits eine längere Entwicklungsgeschichte durchlaufen, 
beginnend mit den frontal geöffneten Säulenhallen der Tempel Amenhoteps III.*°) über den Neu- 
bau Ramses’ II. in Ehnasija el-Medina*'), zum Hemispeos Sethos’ I. im Wadi Mija (Kanais)"-), 
zum kleinen Tempel Scheschonks I. von El-Hibe und zum Hibis-Tempel von El-Charge??). Den- 
noch dürfte der Pronaos von Hermopolis einer der ältesten ausgereiften Pronaoi der ägyptischen 
Baugeschichte gewesen sein. Seine Verbundenheit mit aiteren. vorpidern außerte sich lii Deals 
wie zum Beispiel der Führung der inneren Architrave parallel zur Tempelfront. Unterbrochen 
wurde diese Architravreihe lediglich im Mitteljoch, wo die Architrave in Richtung der Tempelachse 
gefuhrı waren. Iii Gegeusatz zu den späteren Pronaoi, dic 3 bis 4 Säulenstellungen tief sind, war 
der Pronaos von Hermopolis - wie die beiden von El-Charge und El-Hibe - mit nur bescheidenen 
zwei Säulenreihen ausgestattet?*). Als cine archaisierende Tendenz dürften wohl auch die gedrun- 
genen Proportionen der Säulen gelten. die ganz im Gegensatz zu den hohen, schlanken Formen 
der ptolemäischen Pronaoi standen. Auch die Form der Säulen war trotz gewisser ungewohnter 
Details noch traditionell. Denn wie in den Tempeln des Neuen Reiches repräsentierten alle Säulen 
denselben Typ. Die für ptolemäische Pronaoi kennzeichnenden Kompositsäulenkapitelle fehlten 
noch gänzlich. Aber auch das Gesamtbild war noch durchaus traditionell. Denn in der Frontan- 
sicht wirkten die Proportionen des Baues - wie schon die der Säulen - breit gelagert, gedrungen. 
Somit bildete der Pronaos von Hermopolis ein entwicklungsgeschichtlich bedeutendes Verbin- 
dungsglied an der Wende von der in der Tradition des Neuen Reiches und dei Spätzeit stchenden 
Architektur zur Baukunst der Ptolemáer- und Rómerzeit. 


Zweifellos nahmen griechische Künstler ab dem 6. Jahrhundert Kenntnis von ägyptischer Mo- 
numentalarcliitektur und somit auch von spützcitlichen Pronaoi. Die Frage, inwieweit sie sich heim 
Bau der ionischen Großtempel?3) durch ägyptische Pronaoi inspirieren ließen, bleibt vorerst offen. 


>) Die Peristylliofe des Luaui~Tempels, des Memnoncions und des Tempele von Soleb. 

31) W.Fuwprns Prrsir, Ehnasya 1904, London 1905. 

3) SIEGFRIED SCHOTT, Kanais, Der Tempel Sethos’ I. im Wadi Mia, NAWG 1961, 123-189. 

9) Der Tempel wird neuerdings in saitische Zeit datiert: E.Cruz-Urise, The Hibis Temple Project 1984-85 Field 
Season, Prelimmary Keport, IN: JANGE 23, 1900, 13/7100, ídem, Midis Temp Propeec. Proliaedinary Report, «295 «796 Field 
Season. in: Varia Aegyptiaca 3, 1987, 215-230. 

M) E.F. Jomarns und L.Rrynauos Vermutung (Snape und BAILEY 19, 21), der Pronaos von Hermopolis habe ur- 


sprünglich aus 18 oder 24 Säulen bestanden, also aus 3 oder 4 Reihen, wurde eindeutig durch die Feststellung der Rückwand 
des Pronaos hinter der 2, >äulenreihe widerlegt. 


3) Z.B.: Älteres Artemision von Ephesos, um sss v.Chr.; Älteres Didymaion, um 540 v.Chr.; Heraion III des 


Rhoikos von Samos, um 540 v. Chr.; Jüngeres Didymaion, Anfang 3. Jh. v. Chr.; Heraion IV des Polykrates von Samos, um 
525 v. Chr.; Kybele- l'empel von Sardes, um 350 v. Chr.; Jüngeres Didymaion, vor 315 v. Chr. 


Eine hieratische Aufschrift auf einem Türpfosten aus Elephantine 


Von MARTIN BoMMAS 


(Tafel ı) 


In der 20. Kampagne der vom Deutschen Archäologischen Institut Kairo in Zusammenarbeit 
mit dem Schweizerischen Institut für Ägyptische Bauforschung und Altertumskunde durchgeführ- 
ten Grabungen auf Elephantine wurden im Stadtgebiet nordwestlich des Chnumtempels Teile des 
Raumes H7 freigelegt. Dabei konnte in der Raumfüllung auf dem Originalestrich eine nahezu 
vollständige Türanlage aus Sandstein, bestehend aus den Bruchstücken eines Türsturzes und Teilen 
der Türlaibung, geborgen werden’). 

Die Ansichtsseite dieser Türbauteile ist mit mindestens zwei Anstrichschichten bedeckt, wobei 
deren jüngste eine ocker-weißliche Färbung aufweist. Dabei fand sich auf der Außenseite des 
linken Türpfostens in einer Höhe von ca. 1,60m eine mit schwarzer Tinte geschriebene fünfzeilige 
hieratische Aufschrift, die sich auf einen Vorgang aus der Magazinverwaltung bezicht (Taf. 1, 
Abb.1). Texte dieses Inhalts, die an einem Toreingang angebracht wurden, sind bislang nicht 
bekannt?). Darüber hinaus nennt die Aufschrift selbst die Funktion des Gebäudes, dem diese Tür 
als Eingang vorgesetzt war. Und nicht zuletzt ist die Aufschrift, da sie einen Namen und Titel 
wiedergibt, von einigem prosopographischen Interesse. Gründe genug, um die Aufschrift nachfol- 
gend kurz vorzustellen?). 

Abgesehen von ungefähr drei Zeichengruppen an den Enden der Zeilen 1 und 2 sowie einer 
unbestimmten Zahl von Gruppen in Zeile 4 ist die Aufschrift, wie sie sich uns heute darstellt, 
vollständig erhalten und auch inhaltlich verständlich. Die maximale Zeilenlänge ist auf mindestens 
25cm anzusctzen, wobei einer einzelnen Gruppe eine maximale Hóhe von 1,2cm zukommt. Die 
Tinte ist, soweit sie nicht durch äußere Einflüsse verblaßt ist, tiefschwarz. Dabei ist der allgemeine 
Erhaltungszustand der Aufschrift jedoch als sehr schlecht einzustufen; einzelne Zeichen sind fast 
bis zur Unkenntlichkeit verschwunden (Ende Zeile 5). Häufig sind Zeichen durch Loslösung des 
nicht allseits gut aufgetragenen Untergrundes stark verstümmelt (Zeile 3 Mitte) oder gänzlich 
abgeplatzt (vgl. Korrektur Zeile 3). Zudem wird die Lesung noch dadurch erschwert, daft der Text 
angebracht wurde, als das Tor noch in Benutzung war, d.h. an einer senkrechten Wand, wodurch 
ein Verzug bestimmter Zeichen natürlich nicht ausbleiben konnte. 

Die Aufschrift ist durch einen 4,3cm starken Absatz in zwei inhaltlich unterschiedliche Teile 
getrennt. Sie ist von einer Hand geschrieben worden, die als nicht sehr geübt bezeichnet werden 


1) S, 19/20. Bericht, MDAIK 49, 1993, S. 177, Lfd. Nr. 20807 A. 

?) Die Inschriften auf den Türgewänden des Speichergebäudes am Heiligen See in Karnak (Rickr 1937: 128) sind im 
Auftrag des Königs angebracht und somit einem anderen Genre zuzurechnen. 

3) Für die Publikationserlaubnis bin ich Herrn A. KREKELER, Kairo, mit Dank verbunden, für manchen wichtigen 
Hinweis hinsichtlich der Übersetzung bin ich Herrn B. J. J. HARING, Leiden, dankbar. 
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kann, denn einzelne idenusche Gruppen und Zeichen variieren in ihrer Ausführung teilweise erheb- 


lich (besonders GARDINER 1982: Signlist A2). Zudem findet sich eine Verschreibung, die allerdings 
nachträglich korrigiert wurde (Anfang Zeile 3). 


Der Text selbst bietet keinen Anhaltspunkt für eine absolute Datierung. Dennoch ist aufgrund 
des paläographischen Gosamteindrucks ein Datiorungsansatz in dio Ramaecsidanzait zu varancchla- 
gent). Der Duktus der Schrift selbst läßt sich am sichersten mit Papyri wie dem Pap. Salt 124 
(= Pap. BM 10055; CERNY 1929: Pl.42-46), dem Pap. Turin A (Pırvre-Rossı 1869-73: Pl.74, 
75, 49) und Pap. Turin 1887 (Prrvrr - Rossi 1860-73: Pl.s1-60) sowie zahlreichen zeitgleichen 
Ostraka vergleichen. Diese Hypothese wird auch durch die Syntax untermauert, die durchweg als 
neuägyptisch zu bezeichnen ist. Zu nennen wären hier der bestimmte Artikel und der Possessivar- 


tikel, genauso wie das prothetische / der Relativform und des Partizips. Auch die Verwendung von 
„bnr“ (Zeile 3) anstelle des altertümlichen Wortes „m rw.ti“ muis in diesem Zusammenhang gese- 
hen werden. 


Weitere Probleme, insbesondere Fragen zur Datierbarkeit der Aufschrift, werden im folgen- 
den an gegebenen Ort diskutiert werden. 


Trancliteration 


I 


Z Z "2 Sgi hb De Vi d W 2 | E SS zener 
Ia ES VAD se mm d xt Sos 72 2 


Wës II 
leago AJO Z2 Rom RE AR TKZ a 


[UP ro AL SS LE 606 SC ls TL Bap. 


| ein = mar e mau s 


Transkription 


I 
(1) r rdt rew ps nsr 3 bua Cosprst r dii rp. [00 (f. wi) 
(2) nti riwd p? nfw wi? Hnmw-nht ih iri- sn. b’k.w [...] 


Y. de] 

(3) r rdi.t n ps Linz bnr p? wdi.t gb.w-hm.t 2 
(4) ksks.t hri hbs 2, ksks.t hri hm.t a, ser hri [---] 
(s) kbs hri hm.t 1, ksks.t hri nw.t 4 


*) JANSSEN 1985: 112. 


4 day I sne uaısoydın ] uut» jt yLruDsjneusgur] KK BE) P. H 
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fa 13 Ver ST a 
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Übersetzung 


1. Um die drei Sack Getreide bekanntzugeben*, die^ ich niederlege‘, und um [die Dinge] 
Lehsastzeugeben?, (=) dio im Booitad doc Sohiffelapitänet Chnum-narhrf eind Sie mügen dieneng 


L.-J 


(3) Ten das hekanntzugeben!. was aus dem Lagerhaus’ gebracht wurde: zwei Kupfergefäßek, (4) 
zwei Körbel, die Stoff enthalten”, ein Kupfer enthaltender™ Korb!, ein Flechtkorb^, der [...] 


enthält”, (5) ein Getreidekorb?, der Kupfer enthält", sowie ein Korb’, der Garn enthält". 


Kommentar 


a) r rdi.t rh.tw, „um bekanntzugeben“ (Wb II, 444. 20-22): Es liegt hier eine (Quittung vor, 
die für gewöhnlich mit diesem Ausdruck?) eingeleitet werden (HELCK 1984: 7, Anm. 1). Allerdings 
handelt es sich in diesem Zusammenhang meist um eine Zahlungsquittung (vgl. n.a. O. DeM 146, 
223, 261, HO 74, Pap. DM 10055 L5, ILy), dic jedoch aufgrund der fehlenden Preisangabe im 
vorliegenden Fall nicht anzunehmen ist. Vielmehr wird auf unserer Aufschrift der Ein- und Aus- 


gang von Waren verzeichnet, der von bestimmten Personen selbständig vollzogen werden kann und 
für den dic Preise offensichtlich cin oekundäres Problem darstellen. 


b) ¢ (GARDINER 1982: Signlist Az); ebenso wie in Zeile z, ‘wd, kursiv geschrieben (vgl. 
O. DeM 46 rt. 4, 93.1.). 


c) wih, „niederlegen“ (GARDINER 1982: Signlist V29): kursiv geschrieben (O. DeM 223.2; 
FISCHFR-ELFERT 1989: 62). 


d) r fwd, „im Besitz von“ (Wb I, 59.4): Diese Präposition ist m. E. erst ab Ramses III. 


in dieser Bedeutung zu belegen®), weshalb ich geneigt bin, sie als Datierungskriterium heranzu- 
ziehen. 


a) nfn con „Schiffer, Schiffskapitin® (Wb II. 251.6: Jones 1088: 78.118): GARDINER 1982: 
Signlist P s ist kursiv geschrieben, wobei das Tau beim Schreiben auf dem senkrecht aufragenden 
Türpfosten ungewöhnlich weit nach oben verzogen ist’). 


Í) Lose nht, „Chaum nacht“ m W tet diacar Nama im Nanan Reich nur viermal helegt: 


1. O. Cairo J.72466 (unpubl.) - Ramses III. (s. GUTGESELL 1983: 437) 

2. HO 27.1 - Ramses IV. (s. GUTGESELL 1983: 415) 

4. O.ITAO 13354 (unpubl.) - Ramses IV. (s. GUTOCSELL 19853: 322) 

4. Pap. Turin 1887 vs. 1.9, 2.7 - Ramses V. (Prevre - Rossi 1869-73: Pl. 53.7, 54.10) 


Während die ersten drei Belege des durchaus als selten zu bezeichnenden Namens allesamt aus 
Deir el-Medineh stauunen und theuretisch auch nur cinc cinzige Person identifizieren können, 


handelt es sich bei der Person des letzten Eintrags um den ehemaligen Kaufmann und späteren 


5) Nicht ganz so häufig wird der Infinitiv dj.t der Praposition r nachgestellt, vgl. Ende Zeile 1. s. ČERNÝ 1931: 494 
Anm. 1. 


6) Pap. Salt 124 vs. Ls — Pap. BM 10055 (spätestens Ramses III.); Pap. Turin 1887 vs., Prevrr - Rossi 1869-73: 
Pl. 57.1 (Ramses V.); Pap. Bologna 1094 6.7 (Datierung?); Pap. BiblNat. 197 3.4, 7 (Ramses XI.?). 


7) Vgl. Pap. Turin 1887 2.9, wo der Henkel des Anm-Kruges ebenfalls weit nach oben verzogen ist. 
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Schiffskapitän des Chnumtempels von Elephantine Chnum-nacht. Dieser mißbrauchte zur Regie- 
rungszeit von Ramses IV.-V. sein Amt neben anderen Betrügereien auch zur Unterschlagung von 
insgesamt 5004 Sack Getreide (Pap. Turin 1887: 2.11, vgl. PLeYrE- Rossi 1869-73: Pl. 54.11) und 
löste damit den sogenannten Elephantineskandal (GARDINER 1941: 60) aus, der unter Ramses V. 
aktenkundig wurde (Pap. Turin 1887, vgl. Pret - Rosst 1869-73: Pl. 19, 74 und 75). Die Hypothe- 
se einer derartigen Zuschreibung wird begünstigt durch den Stil der Schrift selbst, die ausschließ- 
liche Konzentration des Namens in der fraglichen Zeit, nämlich Ramses’ III.-V., sowie durch den 


Titel „Schiffskapitän“, der als Synonym zu der in Pap. Turin 1887 verzeichneten Angabe erachtet 
werden kann. 


g) ih iresn bsk.w, „sie mögen dienen": Obwohl diese Stelle sehr verderbt ist, schlage ich 
dennoch eine Übersetzung in der genannten Weise vor. Stark verzerrt ist dabei die Schreibung der 
Buchrolle (GARDINER 1982: Signlist Yı), während die restlichen Gruppen der Zeile zwar wild 
durcheinanderfallen, aber dennoch der Orthographie folgen. Auch hier ist der eigenwillige Duktus 
auf die Tatsache zurückzuführen, daß der Schreiber auf einer senkrechten Fläche schreiben mußte. 
Dieser Umstand hat ihn beim Schreiben des zweiten Teils der Aufschrift wesentlich mehr beein- 
trächtigt als bei den Zeilen [/1-2. 

Für irzsn Ak oo gibt das Wb I, 428. s fälschlich „jemandem zinsen* an, obgleich die zugehö- 
rigen Belege beide Male von „dienen“ sprechen (DE Buck 1938: so.IL6; GARDINER 1937: 82). Wie 
im vorliegenden Fall ist dabei von einem Dienen von Gegenständen bzw. Geisteshaltungen die 
Rede, nicht aber von Personen. 

Die Partikel ih (WP I, 113.6) leitet auch in der Vulgärsprache erfüllbare Wünsche ein und 
wird dabei stets vom prospektiven sdm=f gefolgt. Entgegen der von Erman 1933: Š$ 298 vertretenen 
Ansicht, diese Verbindung stünde „fast immer“ mit der 2. Person Singular, ist festzuhalten, daß 
alle Suffixpronomen sowie Nomen und das unpersönliche Passiv mittlerweile in Verbindung mit 
dieser Partikel belegbar sind (vgl. für den vorliegenden Fall HELCK 1977: 16). 

Dem Kontext dieser Passage ist zu entnehmen, daß die im Besitz des Chnum-nacht befindli- 
chen Dinge (?), die nachfolgend aufgelistet werden, einem Zweck zugeführt werden sollten, von 
dem uns jedoch wegen der Zerstörung der restlichen Zeile nichts bekannt ist. 


h) rrdi.t n: Nach dem Absatz, der auch einen neuen gedanklichen Abschnitt einleitet, unter- 
läuft dem Schreiber ein Fehler, indem er zunächst die Präposition » schreibt. Allerdings bemerkt 


er seinen Irrtum, streicht das Zeichen aus?) und korrigiert den Satz mit den richtigen Gruppen über 
der Zeile. 


i) wd, „Vorratslager, Magazin“ (Wb 1,402. 10-11): Mit diesem Begriff ist die Art und 
Bestimmung des Gebäudes bezeichnet, auf dessen linkem Türpfosten die vorliegende Aufschrift 
angebracht wurde. Es handelt sich dabei unserem Text zufolge zunächst um ein mehr oder weniger 
offizielles Warendepot. 

Leider geben die zur Verfügung stehenden anderweitigen Belege nur sehr bedingt Auskunft 
darüber, welcher Stellenwert wirtschaftspolitisch gesehen einer wdi.t zuzuordnen ist oder in wel- 
chem Umfang und auf welcher gesellschaftlichen Ebene sie als Baustein der altägyptischen Verwal- 
tung von Bedeutung war. 

Größtenteils sind die so bezeichneten Magazine privater Natur: sie heißen nach ihren Besit- 
zern (O.DeM 112 vs. 3.4; WP I, 402.12), sic können vererbt werden (Cerny 1945: Pl. VIIL4.10; 


*) Vgl. Pap. Leiden I 346, 1.3. 
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SPIEGFIBERG 1892: 29.1; O. Gaitu 23555 10 1), sic können mitsamt cincm Haus vermietet werden 
und werden zuvor repariert (HO 72.1 rt.), was sie von einem einfachen Wohnhaus nicht grundlc- 
gend unterscheidet. Diese Tendenz findet in der Erzählung des Wenamun eine Entsprechung, in 
der dac private Magazin des K.änige von Ryhlas als „nd?“ 
V.1.19). 

Dem entgegengesetzt beschreiben die sogenannten Grabräuberpapyri die wd? als im Tempel- 
bezirk gelegen (Prrr 1030: Pap. BM 10068, Pl. 12 sRıy und Pap. BM 10053, Pl.18 sR44) und in 
dic staatliche Güterverwaltung eingebunden. 

Da der Begriff der wa?.t nur schwerlich eine konkrete Aussage über das soziale und wirt- 
schaftspolitische Umfeld, in das sie eingebunden war, erwarten lálst, werden wir in diesem Aus- 
druck einen wenig spezitischen Oberbegriff zu sehen "haben. Eine neutrale Übersetzung mit ,La- 


gerhaus, Vorratslager" scheint auch dem allgemein verwendeten altägyptischen Begriff der wdi.t 
nahezukommen. 


hezeichnet wird (GARDINER 1022: 


k) gbw, ,Kuptergetáts" (JANSSEN 1975: 412-425): Anzunehmen ist, daß es sich hierbei um 
einen Krug (MEsuIL vu Buisson 1935: 29f.) handelt. Anstelle der Qualifikation Asmn, „Bronze“, 
liest der vorliegende Text /m.r, „Kupfer“ (Borri und Peer 1928: 17, B.5.13 — Pl.22). 


1) ksks.t, „Korb“ (JANSSEN 1975: 151): Zwei Parallelen bezeugen, daß es sich bei diesem Wort 
um ein Behältnis handeln muß (Peer 1930: Pap. BM 10052, 3.10 und 4.4), während das Determi- 
nativ selbst für eine Deutung als Korb spricht. 


m) Ari, „enthaltend“: Anstelle des in vergleichbarem Kontext hiiutig anzutreffenden mh oder 


mh m liest dar vorliegende Text das wenig belegte Ari (Pap. Puschkin 127 1.10, vgl. CAMINOS 1977: 
PLA 


n) 3kr, „Flechtkorb“: Dieser vieldiskutierte Gegenstand (einen Überblick über die Kontroverse 
gibt Janssen 1975: 161-164) kann hier eindeutig als Korb (O. DeM 556, rt.7; HO 45.1.8 u.a.m.) 


oder Henkeltasche (JANSSEN 1975: 164), und nicht als 3gr, „hölzerner Gegenstand o. à." (O. DeM 
428,4; HO 72.1 rt. 5 u.a. m.), identifiziert werden. 


o) kbs, .Getreidekorb^ (Wb V,118.9) Obwohl das erste Zeichen (GARDINER 1982: 


Së nlist D 28) etwas verschrieben ist und von der Form in Zeile 4 abweicht, ist die Lesung dennoch 
sic 


Während der erste Teil der Aufschrift einen Wareneingang in das Vorratslager (wd3.t) be- 


zeichnet, enthält der zweite Teil eine Liste der Dinge, die dafür entnommen wurden. Daß es sich 
dennoch um keinen Warenaustausch handeln kann, legt zum einen der Vermerk in Zeile 1/2. „sie 


mögen dienen" nahe. Zu vermuten bleibt, daß die im zweiten Abschnitt verzeichneten Waren als 


Zahlungsmittel des Chnum-nacht, der offensichtlich in der wd?.t seinen Besitz lagerte, für einen 
nicht mehr zu ermittelnden Zweck gedient haben. 


Zum anderen ist der marktwirtschaftliche Wert des Warenein- bzw. -ausgangs so verschieden, 
daß ein tatsächlicher Austausch nur sehr schwer vorstellbar wäre. Dies sicht im einzelnen, und 


auch nuar duit, wo der Preis aufgrund der Mengenangabe zweifelsfrei zu evctollon iet, folgender- 


maßen aus?) (Siehe Tabelle S. 28): 


?) Ich orientiere mich im folgenden ausschließlich an JANSSEN 1975. 
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Zeile Gegenstand ágyptisch Menge Preis!) 
I/i Emmer bd.: 3 hir 6 
Total: 6 
IT/3 Kupfergefäß qbw 2 35!!) 
II/4 Korb ksks.t 2 812) 
11/4 Stoff hbs ? E 
IL/4 Korb ksks.t 1 4 
1/4 Kupfer Am.t ? ? 
11/4 Hechtkorb ikr >< > 4!) 
II/s Getreidekorb kbs 1 115) 
II/s Kupfer hm.t ? ? 
Is Korb ksks.t 1 4 
Uféi Garn nw.t ? >16) 
Total: > an 


Wie aus dieser Aufstellung deutlich wird, übersteigt der Wert der mitgeführten Gegenstände 


den der eingelieferten um mindestens ein Zehnfaches; von einem Austausch kann also keine Rede 
sein. 


Aufschriften wie die vorliegende sind sehr gut vorstellbar auf Ostraka; auf einem Türpfosten 
sind sie bislang jedoch noch nicht zu belegen, weshalb die Frage nach dem „Sitz im Leben“ an 
Bedeutung gewinnt. 

Rein hypothetisch gesehen haben wir uns den Vorgang der Warenumschichtung vielleicht wie 
folgt vorzustellen: 

Eine Person NN, der Schreiber des vorliegenden Dokuments, bekam von dem Schiffskapitän 
Chnum-nacht den Auftrag, Gegenstände aus dessen Besitz zu entnehmen und anderen Zwecken 


(Bezahlung von Schuld, Steuer etc.) zuzuführen. NN führt diesen Auftrag aus und liefert bei dieser 
Gelegenheit selbst aus seinem eigenen Besitz drei Sack Getreide ein. 

Über diesen Vorgang fertigt er einen schriftlichen Vermerk auf dem Türpfosten an, wahr- 
scheinlich in Ermangelung einer übergeordneten Person des Verwaltungsapparates, die die Rich- 
tigkeit der Transaktion hätte bestätigen können. 

Sicherlich war nicht ein Mangel an geeignetem Schreibmaterial der Grund dafür, daß NN den 
Türpfosten beschrieben hat; denn wer über Tinte und Binse verfügt, dem steht, zumal auf Ele- 
phantine, sicher auch eine Scherbe als Schriftträger zur Verfügung. So kann angenommen werden, 
daß dem Schreiber für seine Notiz gerade die exponierte Stellung des Tores als Anbringungsort 
geeignet schien, um faktisch die Richtigkeit seiner Aussage mit der Daucrhaftigkeit und Standfe- 
stigkeit des Tores zu untermauern (wie schnell geht ein Ostrakon verloren!). 


10) In dbn. 

") Die Nennung dieses Gegenstandes ist einmalig unter Ramses IX., der Preis gegenüber der Regierungszeit des 
Ramses IV. durch Inflation verfälscht. Ein Blick auf die Getreidepreise zeigt das Verhältnis an: während z. Zt. von Ramses 
IV. ein Sack Emmer 2 dbn kostete, stieg der Preis unter Ramses IX. auf 4 dbn an, also auf das Doppelte. Vielleicht sind 
wir nicht schlecht beraten, auch den Preis für ein gbw zu halbieren, um den Wert zu erlangen, der unter Ramses IV. 
maßgeblich war, also: 17,5 dhn. 

12) JANSSEN 1975: 151; O. Berlin 12543 vs. 5-6 spricht von 4 dbn in der Mitte der 20. Dynastie. 

13) JANSSEN 1975: 287 f. 

14) Janssen 1975: 163; O. DeM 223 vs. 4-5 nennt den Preis für die Mitte der 20. Dynastie. 

15) JANSSEN 1075! 136. 

16) JANSSEN 1975: 438. 
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Daß dennoch diese Beschriftung eines Türpfostens keinen singulären Fall darstellt, zeigt das 
vorliegende Stück selbst: Unter dem Farbautstrich, aut dem dıe Autschritt angebracht wurde, 


schimmert eine ältere Aufschrift durch, die ihrem Stil”) nach wiederum eine Auflistung darstellen 
könnte. 
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Discovery of a Tomb of the Late Old Kingdom below the Rock Tombs 
of Qubbet el-Hawa, Aswän 


By Mout EL-DiN 


(Plate 2) 


On the west bank opposite Aswän, at the foot of the hill called Qubbet cl-Hawa, there 
stretches northward a narrow sandy plain, nowadays serving as a parking-ground for tourist cars 
and taxis which use the street to Gharb Aswän and el-Kubanije. 

In spring 1992, the guards informed me that in this area the earth had given way under a 
truck, and a hole appeared in the ground. The ensuing excavation revealed a tomb of the late Old 
Kingdom, which lies a few metres to the north of the lower end of the staircase leading up to the 
rock tomb of Khunes (no. 34h). 

The tomb is entirely constructed of unburnt mudbrick; it consists of an underground rectangu- 
lar vaulted chamber of moderate size, entered through a door from a shaft leading up to the 
surface. The superstructure, now completely lost, can be reconstructed in the shape of a small 
rectangular mastaba, presumably with a simple false-door niche in its castern side. 

The vault covering the burial chamber was found pierced by a hole, probably made by tomb- 
robbers, which had been covered at a later date with the shell of a turtle!); the sense of this 
situation remains obscure. 

In the burial chamber, a skeleton was found extended on its left side, the knees lightly flexed; 
the body was oriented north-south, the head to the north, the face looking eastwards. The body 
was left unmummified; it was simply wrapped in linen and buried without a coffin. 

Seven pottery jars were found aligned in front of the body, four more near the feet, and one 
near the centre of the burial; all of them belong to types which can be assigned to the 6th dynasty 
without hesitation. 

‚One of them is a water-bottle belonging to a hand-washing set (Pl, za; H. 22.5 cm), It is made 
of fine Nile clay ceramic (Vienna system Ib), thrown on the wheel; only the exterior of the lower 
part of the body was shaped by hand. It received a thick, bright red polished slip, was very well 
fired, the material being quite hard and the fracture showing the bluish-grey core which is so 
characteristic for well fired examples of the Medüm-ware-group in the late Old Kingdom, 

The shape of the pot, ovoid body with funnel-neck, a spout being modelled into the rim, 
which is decorated by a double ledge, is closely related to a very common type of water-bottles 
attested both in red polished pottery and in copper’). Especially the shape of the neck, the double 
ledge around the rim and the broad-shouldered body are identical. 


1) The piece was identified by A.von DEN Driesen as Nile soft-shelled turtle (trionyx triunguis). On the significance 
of turtles see H.G. Fiscurn, Ancient Egyptian Representations of Turtles, New York 1968. 

?) See e.g. G.Brunton, Qan and Badari II, BSAE 45, London 1928, Pl.81, type 9o J- T, ip., Mostagedda and the 
Tasian Culture, London 1937, Pl. so, type 90K, B.Bruvére (ed.), Tell Edfou, Fouilles franco- polonaises 1, Le Caire 1937, 


32 Mohi el-Din MDAIK 50 


On the other hand, the normal water-bottles are tlat-bottomed, whereas the piece under 
discussion approaches in shape a type of slender ovoid funnel-necked containers with pointed base, 
which is found in the 6th dynasty throughout Egypt). In fact, the vessel under discussion provides 
a variant with pointed base for this series of water bottles; similarly a vessel from Giza published 
by Reısner*) also provides a variant with pointed base for another well established type, namely 
watcr-bottles with tubular spout’). 

Cont watectbariles, kurot arnee kedip d Barent baga, eier. 
neck, are attested in the carly Middle Kingdom in Asjut‘), 


The other eleven pots are simple containers of the normal rounded-ovoid shape characteristic 
of the end of the Old Kingdom. They are made of medium-fine tempered Nile clay ceramic 
(Vienna system Ib z). The vessels were thrown on the wheel, only the exterior of the lower part of 
the body being manually scratched into shape. Their surface remained uncoated; during firing it 
acquired a reddish-brown color, sometimes with large blackish patches. Especially on pieces ex- 
posed to a higher temperature during firing, a thin whitish coat formed on the surtace. 

One big vessel”) (Pl. 2b; H. 33.5 cm) was left uninscribed. The remaining pots of smaller size?) 
(examples Pl.2c-d; H. 16.5-24cm, mostly 20-23cm) bear on their shoulder short hieratic inscrip- 
Guns, which aic su well huuwa Prom dic pois found in de tock wunbs of die Qubber el-TTawa” j. 
Some of these inscriptions are much faded; they read (Fig.1): 


1.) jsd n[w] Jsd-fruit of "Anu 

275) wh “u chufa of ^^uu 

4—6.) nbs (mw Christ's-thorn-fruit of “Anu 

7-9.) sht nw barley of ‘Anu 

in) t-nhe [non] hraad af Cherictcthaen fruit [of Anu] 


The fruit names jd (unidentified), wh (cyperus esculentus), nbs (zizyphus spina-christi) and sh.t 
(hordeum polystichum, ssp. hexastichum) are discussed by Epeı'°). For the writing of nbs and t-nbs, 
which seems certain from the traces, compare an example from cl Bershch from the MK''), It 


deserves to be mentioned that one of the pots inscribed with nbs in fact still contained remains of 
the fruit of zizyphus spina-christi. 


The nbs-bread is not vet attested in the material from the rock tombs, but it occurs regularly 
among the names of fruit (and not among the varieties of bread) in the list of ritual offerings in 


the later Old Kingdom!’), Epex'>) has demonstrated that the items mentioned in the pot-labels are 


not derived directly from this source; nevertheless, the fact remains that all names occurring in the 
inscriptions ot this lot do occur, and occur side by side, in the offering lists of the 6th dynasty. 


DI. 18. Pl. 21 etc.. A. Rapwan. Die Kupfer- und Bronzegchiße Ägyptens, München 1983, PI 33, No «65; Pl 34, Na ven: Pl 30, 
No. 178. 

*) S.SEIDLMAYER, Gräberfelder aus dem Übergang vom Alten zum Mittleren Reich, SAGA 1, Heidelberg 1991, 171, type 
K-B 50.01-02. 

4) C. A. Basen, -A JJIictory: ef the Cian Necropolis U, Cambridge (Maoa) 1977 Fig: 194 (Noris 4 13) 

5) See e.g. S.Hassan, Excavations at Giza IV, Cairo 1943, Pl. 17c. 

6) A.RADWAN, op. cit, Pl.44, Nos. 194-195. 

7) The piece corresponds to SEIDLMAYER, op. cit., 154, type K-B 10.o1. 

9) 4bid. type K. B «0.02 and K B 19.07. 

°) E.Eoeı, Die Felsengräber der Qubbet el-Hawa bei Assuan, II.1, Wiesbaden 1970, IL2.1, Wiesbaden 1971, I1.(3), 
Opladen 1975. 

'0) Die Felsengräber ..., 1.1, 1970, 21-25. 

tj TOLL. Omarriin, D.E. Iewen, CÓ Deryich II, ASO 4, Lulu 1095, T1 9, IgU.1. 

2) W, Barra, Die altágyptische Opferliste, MAS 3, München 1965, 182. 

13) Die Felsengráber ..., 11.1, 1970, 30. 
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Fig. 1: Hieratic labels on pots from tomb below Qubbet el-Hawa 
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The name of the person "Anu, who could be either the recipient or the donor of the pots!*), 
equally is not attested in the material from the rock tombs. It occurs several times in the Elephan- 
tine papyri of the sth dynasty and once more on a wooden relief-panel excavated in the town of 
Elephantine!5); to these attestations of the name, a person named "w-j on a relief in the tomb of 
Sabni II. can be added"), In view of the absence of any further prosopographical information 
(titles and/or filiation), there is no basis, of course, to identify the person named on the pots with 
(one of) the person(s) of the other known occurrences of the name. 

This tomb was not the only one in this place. Immediately to the north, a small, empty, 
unvaulted chamber was uncovered, and further to uie north, beliud die hill oi which tlic tomb of 
Kakemu is lying, south of the village of Gharb Aswän, a whole cemetery of similar vaulted 
mudbrick tombs has been excavated in former years. 

The tomb at the foot of the otairense of Khunoc io contemporary with tho voole tombe of tho 
Old Kingdom on the Qubbet el-Hawa; providing the dead with inscribed offering-pots constitutes 
a close link to the burial customs attested in this necropolis. Typologically the tomb resembles 
closely the burials discovered in the cemetery of the humbler inhabitants of Elephantine in the 
northwestern part of the ancient town site"). 

Evidently, the cemetery of mudbrick mastabas at the foot of Qubbet el-Hawa holds an inter- 


mediate place between these two socially differentiated burial-grounds and serves to complete our 
picture ot the social hierarchy and its: expression in tunerary customs. 


14) Op. cit. 13seq. and 85. 


15) F.Juser, Holaroliof dor e, Dyn., in: NU Kassen ot al, Stadt und Tempel von Elephantine, €. Cralungrborichr, in: 


MDAIK 32, 1976, 103seq. 
16) I, Hannen, Sixteen Studies on Lower Nubia, Cah. ASAE 23, Cairo 1981, 21. 
17) For this cemetery see S. SEIDLMAYER, in: Kaiser et al., Stadt und Tempel von Elephantine, 8. Bericht, in: MDAIK 
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Steingeräte aus dem Umfeld der Roten Pyramide in Dahschur 
Von CHRISTOPH EGER 


Die vom DAI unter Leitung von R. STADFLMANN vorgenommenen Ausgrabungen in Dahschur- 
Nord erbrachten eine Fülle von Steinartefakten, unter denen neben wenigen Silexgeräten besonders 
grobe Hartgestein- und Sandsteingeräte hervorstechen. Diese - von der ägyptologischen Forschung 
bisher kaum beachteten!) - Geräte traten im Vorfeld der Pyramide, an den Mastabas und im Arcal 
des sogenannten Arbeitshauscs zutage. Das Arbeitshaus lieferte das weitaus umfangreichste Mate- 
rial"). Das Gesamtgewicht beläuft sich auf knapp 65 kg. 


1. Hartgesteingeräte 


Alle Hartgesteinartefakte bestehen aus cin und demselben Material, einem magmatischen Ge- 
stein von schwarzgrauer bis grüngräulicher Färbung, bei dem es sich wohl um Dolerit^) handelt, 
ein in Ägypten schon in vor- und frühdynastischer Zeit verwendetes Gerätematerial. 

In Dahschur sind Werkzeuge und die aus deren Herstellung und Gebrauch resultierenden 
Abfallprodukte (Splitter) vertreten. Die Splitter, von kleinen Partikeln bis zu Bruchstücken von 
mehreren hundert Gramm Gewicht variierend, zeichnen sich durch scharfkantige bizarre Formen 
aus. Zuweilen konnten Schlagflächenrest, Bulbus und Radialstrahlen beobachtet werden, die auf 
gezielt geführte Abschláge hindeuten. Zu den Werkzeugen záhlen vornehmlich hammer- und beil- 
artige Geräte, die meist eine gleichmäßige, durch Pickung fein gerauhte Oberfläche aufweisen. 

Eine besondere Gruppe bilden die achter- oder schlegelfórmigen Rillenhämmer (Abb. 1: 1-2)*). 
Dazu gehört das größte vollständig erhaltene Steingerät in Dahschur, ein einzigartiges Stück von 
8,1kg Gewicht. Typisch sind die beiden annähernd kugelformigen Körper, zwischen denen die 
glattgeriebene und leicht glänzende, der Befestigung der Schäftung dienende Rille verläuft. Von der 
Schäftung selbst hat sich nichts erhalten. Gewöhnlich werden die Hämmer wohl mit Riemen an 
einem Holzschaft oder einer Holzgabel befestigt worden sein"). Eine andere, einfachere, Hammer- 


1) Bereits W. M.F. PETRIE, Tools and Weapons, BSAE yo, London 1917, Taf. 52-53, publizierte Hartgesteingeräte 
der betreffenden Art. In der Folgezeit wird aber kaum mehr darauf eingegangen. Lediglich W.C. Havrs, The scepter of Egypt 
I, New York 1953, 287ff., widmet solchen Werkzeugen einige Sätze. Auf diese Werke verweisen auch die einschlägigen 
LÄ-Artikel. Neuerdings: R. und D. Kırmm, Die Steine der Pharaonen, Hildesheim 1981, 34f. B.Scumrrz, Die Steine der 
Pharaonen, Hildesheim 1985, 17ff. und Abb.7. Eine ganze Serie von vergleichbaren, im Bergbau eingesetzten Hartgestein- 
werkzeugen bei: G.Casrex et al., Gebel EL. Zeit I. Les mines de Galene, 1989. 

2) Zum Arbeitshaus: D. Farrıngs, Die Keramik aus den Grabungen an der nördlichen Pyramide des Snofru in Dahschur, 
MDAIK 45, 1989, 133 ff.; R.STADELMANN et al., Pyramiden und Nekropole des Snofru in Dahschur, MDAIK 49, 1993, 263 ff. 

*) Die Bestimmung verdanke ich der Freundlichkeit von Frau R. KLEMM. 

4) Vgl. etwa mit G. CASTEL et al., wie Anm. 1, 115 (Nr.6). 

°) Vgl. Haves, wie Anm. 1, 288 Abb. 189. 
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Abb. 1: 1-5 Arbeitshaus. Dolerit. M 1 
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art gibt der Fäustel Abb. 2:1 ab; entsprechend der zylindrischen, leicht abgewinkelten Form wurden 
beide Enden als Arbeitsfläche benutzt. 

Bei den beilartigen Geräten, neben der Arbeitskante durch einen langovalen Querschnitt ge- 
kennzeichnet, fällt ebenfalls ein Objekt wegen seiner Maße auf (Abb. 1:5), Gewicht: ca. 3kg; dabei 
dürfte es ursprünglich mindestens doppelt so groß gewesen sein. 

Die übrigen Beile (Abb. 1:3-4 und Abb.2:2) bewegen sich in einer handlicheren Größenord- 
nung (Gewichte um ein Kilogramm). Einige Beile besitzen ähnlich den Rillenhämmern vor dem 
hinteren Drittel eine umlaufende Einbuchtung für die Schäftung. 

Zu diesen durch die Form klar definierten Geräten treten einige Brocken und Splitter hinzu, 
deren artifizieller und instrumentaler Charakter nur aufgrund einer vorhandenen Arbeitsfläche 
oder -kante erkennbar ist. Ohne besondere Zurichtung oder Scháftung scheinen sie aus dem Steg- 
reif zum Werkzeug befórdert und mit der blofien Hand benutzt worden zu sein (Abb. 2:3). 

Form und Gebrauchsspuren der Werkzeuge erlauben Aussagen über die ausgeübten Tätigkei- 
ten®). 

Die Hammer zeigen nur wenige Abnutzungen, meist feine narbige Eindrücke, wie sie durch 
den Aufprall auf einen Steinblock entstehen; dieser wird durch permanentes Hämmern von Haar- 
rissen durchzogen und schließlich so gesprengt. Beile und grobe Haugeräte mit mehr oder weniger 
spitz zulaufender Kante dienten zum Abschlag; das hat Verrundungen’) oder - ganz entgegenge- 
setzt - scharfkantige Aussplitterungen zur Folge; der Verschleiß kann mit dem Bruch des Gerätes 
in der Längs- (Abb. ı:1) oder Querachse enden (Abb. 1:4-5; 2:2). Weißgraue, seltener rötliche 
mehlige Partikel, die an der Arbeitsfläche/-kante teils schichtartig haften, legen nahe, daß die 
Werkzeuge bei der Bearbeitung von Kalk- und Sandsteinblöcken der Pyramide bzw. der Beamten- 
gräber eingesetzt wurden. 

Die Fundlage der Geräte auch unmittelbar an den einzelnen Baustellen (Pyramide: Abb. 2:2) 
unterstützt dies. 


2. Sandsteingeräte 


Aus einem grobkörnig rauhen, hellockerfarbenen Sandstein wurden Bohrköpfe, Schleif- und 
Schmirgelsteine gefertigt. Zur ersten Gruppe zählt der kleine ovale Kopf (Abb. 2:6) mit seitlichen 
Einbuchtungen, die zur Aufnahme der Halterung dienten‘). Neben der für solche Bohrer vorge- 
schlagenen Verwendung in der Steingefäßherstellung ist im Umfeld des Arbcitshauses mit dem 
Einsatz am Baumaterial zu rechnen, etwa für Versatzlöcher. 

Mehrere Sandsteinbrocken flachrechteckiger, zu einer Seite hin abgerundeter Gestalt wurden 
zum Schmirgeln bzw. Abschleifen benutzt, Abb.2:5.7. Allen Schmirgelsteinen ist eine plane, ver- 
schliffene Unterseite, der ein dünner mehliger Belag anhaften kann, gemein. 

Einige Sandsteine (so Abb. 2:8) zeichnen sich durch eingegrabene Riefen aus: Sie können als 
Schleif- oder Wetzsteine angesprochen werden. Die recht schmalen, in der Mitte tiefer eingezoge- 
nen und zu den Enden hin an die Oberfläche auslaufenden Riefen ergeben sich beim Schleifen von 
Schneidewerkzeugen z. B. aus Metall (Kupfer); allerdings vermifit man Grünspanspuren, die sich 
eigentlich beim Schliff in dem rauhen Sandstein abgelagert haben müßten. Grünspan wurde an 


*) Eine Beobachtung erfolgte rein makroskopisch und ist nur als ein erster Eindruck zu werten. 

7) Zum Abnutzungsprozeß R. und D.Kıemm, wie Anm. 1. Die Annahme, daß die ganze kugelförmige Gestalt auf 
Abnutzung beruht, läßt sich anhand des vorliegenden Materials nicht halten: Die gleichmäßige Abarbeitung (typische 
Spuren einer gepickten Oberfläche) zeugt von der Zurichtung des Werkzeugs. 

*) Ein identisches Stück bei PETRIE, wie Anm. 1, Taf. 52, 73. 
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Abb. z; 1, 3, 6, 8 Arbeitshaus, 2, 4, s, 7 Pyramidenvorfeld, 1-2 Dolerit, 3 Flint. 4 Kalkstein, 5-8 Sandstein. M 133 
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einem unförmigen, unbearbeiteten Stein beobachtet, der vielleicht vom Glatthämmern und impro- 
visierten Kaltschmieden der relativ weichen, daher anfälligen Kupferwerkzeuge stammen könnte. 


3. Feuersteingeräte 


Unter den wenigen Funden dominieren Schlaginstrumente. Die annähernd kugeligen Flintknol- 
len (Abb. 3:4) erfahren keine besondere Bearbeitung, sind also bis auf Gebrauchsspuren oder ther- 
mische Abplatzer cortexbedeckt. Aussplitterungen und Narben überziehen entweder die ganze 
Knolle oder umlaufen sie bandförmig. 

Bei dem länglichen Gerät (Abb. 3:1) kann neben einem direkten Schlag auch eine meißelartige 
Funktion in Betracht gezogen werden (spitz zulaufende Arbeitskante; am anderen Ende dagegen 
zwei große patinierte thermische Abplatzer). 

Nur vier weitere Flintobjekte, zwei Schaber, ein schaberförmiges Fragment und eine Klinge, 
repräsentieren eine Abschlagsproduktion. 

Die Klinge, aus hellgelblich bis gräulichem, opakem Flint, ist wegen ihrer tordierten Gestalt 
bemerkenswert (Abb. 3:2). Eine Torsion wurde bisher an Klingen in prädynastischer Zeit beobach- 
tet. Die Klinge in Dahschur gehört jedoch unbestreitbar in den Kontext des Arbeitshauses, ist also 
AR-zeitlich?). 

Vom Pyramidenvorfeld stammt das Klingenfragment (Abb. 3:3), aus honigbraunem Flint, das 
linkslateral feingezähnt retuschiert und terminal endretuschiert ist. An der feingezähnten Seite 
weist sie sog. Sichelglanz und einige feine Gebrauchsretuschen auf. 

Das Halbfabrikat eines Gewichtes aus Kalkstein (Abb. 2:4; die Ansätze für eine Durchboh- 
rung sind bereits vorgenommen) ist neben einem Spielstein (?) aus dem Arbeitshaus ein vereinzelter 
Beleg für die Verwendung von Kalkstein als Gerätmaterial. 

Die sorgfältige Untersuchung des Arbeitshauses ermöglicht eine Kartierung vieler Funde 
(Abb. 4). Es ergibt sich folgendes Bild: 

Die südliche Hälfte und das Zentrum des Arbeitshauses bleiben weitgehend ausgespart von 
Steinartefakten. Eine Häufung besteht lediglich um den Ofen ı (an der Mauer hinter Ofen 1 und 
nördlich von ihm). Von den Räumlichkeiten an der Westseite des Arbeitshauses sind die Räume 
1-6 weitgehend fundleer. Das Material konzentriert sich in und vor den Ráumen 7 und 8 sowie 
entlang der óstlichen Umfassungsmauer. Die verschiedenen Geráte und Materialgruppen sind dabei 
relativ wahllos verteilt. Leichte Massierungen ergeben sich für Sandsteinartefakte an der südlichen 
Ecke der östlichen Umfassungsmauer, für Feuersteingeräte vor Raum 8; diese können aber insge- 
samt nicht als signifikant hinsichtlich der Lokalisation von einzelnen Arbeitsplätzen gewertet wer- 
den. Die beiden großen Konzentrationen an der nördliche: und östlichen Umfassungsmauer zeigen 
vielmehr, daß es sich um Sammelabfallplätze handelt, die beim Verlassen des Arbeitshauses ge- 
schaffen wurden. Für den Charakter von „Abfall“ spricht neben der wahllos massenhaften Häufung 
auch die Tatsache, daß nur wenige zugerichtete Steinwerkzeuge hinterlassen wurden. 

Die Anwesenheit der verschiedenen Steinartefakte im Arbeitshaus, besonders die Fülle der 
Hartgesteinartefakte, gibt aber klar zu erkennen, daft das Arbeitshaus unter anderem Produktions- 
zentrum der Steingeräte war, die für den Bau der Pyramide benötigt wurden. 


Die vorgestellten Steingeräte aus dem Bereich des Arbeitshauses und dem Vorfeld der Pyra- 
mide vermitteln einen Einblick in das Bauhandwerk des Alten Reiches. 


°) Zu tordierten Klingen s. K.Scuwipr, MDAIK 42, 1986, 201f. Die Klinge in Dahschur lag im 4. Abhub des 
Arbeitshauses, kann also kein Oberflächenstreufund sein. 


Christoph Eger 


Abb. 3: 1, 2, 4 Arbeitshaus. 3, 5-7 Pyramidenvorfeld. 


1-7 Flint. M 1:3 
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O Hartgesteinsplitter A Sandsteingerät 


Q mehr als 10 Hartgesteinsplitter O Feuersteingerät 


A Hartgesteingerät /-fragment 


Abb, 4: Arbeitshaus, schematischer Plan. Kartierung der Artefakte nach Materialgruppen. 
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Dis echsinhars Primitivirätl®) der Werkzeuge darf nicht mißverstanden werden: Ihre Herstel- 
lung beschränkt sich auf wenige Arbeitsschritte oder läßt sogar jede Zubereitung vermissen. Gerade 
die Hartgesteingeräte unterstreichen dieses Bild: Grobe Haugeräte und Werkzeuge ohne Schliff 
und Schaftlochbohrung stehen in Kontrast zu den damit ausgeführten Arbeiten. Darin spiegelt sich 
aber keinesfalls Unvermögen, sondern ihre Zweckmäßigkeit. Angesicht dessen, daß sie einem ho- 
hen Verschleiß ausgesetzt waren (große Zahl zerbrochener Stücke) und als Massenprodukt für den 


Pyramidenbau benötigt wurden, wurde auf jeden arbeitsintensiven, zeitraubenden Schritt verzich- 
tet. 


Paläolithische Streufunde 


Neben der Lithik, die aufgrund der Fundlage und Form eindeutig in den zeitlichen Kontext 
von Pyramide und Arbeitshaus gehört, wurden bci Begchungen im näheren Umfeld der Grabung 
und bei den Grabungen selbst einige paläolichische Artefakte gefunden. Die Stücke aus den Gra- 
bungen sind wohl erst sekundär, möglicherweise durch Schottertransporte im Rahmen der Vorar- 
beiten für die Pyramide, dorthin gelangt!!). Allen paläolithischen Feuersteinartefakten gemeinsam 
ist eine glänzende Patina, der sog. Wüstenglanz und - damit korrespondierend - eine verschliffene 
Retuschierung. Der Faustkeil (Abb.3:5), aus einem hellockerfarbenen Feuerstein, weist einseitig 
eine basale sandfarbene Cortex auf (ehedem wohl beidseitig, doch sekundär abgeplatzt). Auffällig 
ist seine S-fórmig geschwungene Kante'?). Neben diesem ist wohl auch der Chopper (Abb. 3:6) 
dem Altpaläolithıkum zuzurechnen. Ein Gerät (Abb. 3:7) zeichnet sich durch eine Retuschierung 


aus, die einer groben Dentikulation ähnelt. Es gehört zur Gruppe der discoiden Levalloiskerne, für 
die ein Cortexrest auf der Dorsalseite typisch ist!?). 


19) Hayes, wie Anm. 1, 287. 

u) Vel. K.Schmior, MDAIK 36, 1980, 411. a 

12) Die S-förmige Kante gilt als Merkmal des Mittelacheuleen, s. K. SCHMIDT, wie Anm. 11, 425. 
3) ScHMIDT, wie Anm. 11, 416, Abb.7 und 8. 


Demotische Inschriften aus Berlin, Kairo und Saqqara 


Von ApeL Farip 


(Tafeln 3-5) 


Die demotische Serapeumstele Berlin 2131!) (Taf.3a) 


Die demotische Serapeumstele Berlin 2131 enthält 14 Zeilen demotischer Schrift. Sie datiert in 
das Jahr 33 des Ptolemaios II Philadelphos p? ntr ntj lk hb DÉI 5 {fe , „der Gott, welcher das 
Übel fernhült*. Es entspricht dem Jahr 4 des lebenden Apis von der Kuh 73-Rnnj I, welcher 
erschienen war in der Stadt drj? des Gaues Sais = 253 v. Chr. Er ist nicht identisch mit dem Apis, 
dessen Mutter die Kuh 77-Rnnj II war, welcher erschienen war in der Stadt Damanhur des Gaues 
Sais. Die Stele berichtet über die Arbeit in der Gruft für den lebenden Apis der Kuh 73-Rnnj I im 
Serapeum von Memphis unter der Leitung von Gottesvater Mn-K3-Hr ie ia, dem Propheten 
des Zir-if und Gottesvater “nf-sms-tiw) (aw | , dem Propheten der Isis; dann folgt das 
Verzeichnis der Personen, die an der Arbeit teilgenommen haben. Die Stele wurde von dem Pionier 
der demotischen Studien, Brucscn, veröffentlicht, aber ohne Umschrift des demotischen Textes. 
Einige Personennamen wurden von ihm nicht korrekt gelesen, z. B. in ZÁS 22, 1884, III: 


P3-tj- Hr-nd- itf ar wurde von ihm Pet-se-f (?) gelesen, Z. 9. 
Htp-Hr ys buch wurde von ihm Ten (?) gelesen, Z.9. 


Ns-mn-ib- Pth Alena wurde von ihm Men-tof gelesen, Z. 11. 
Irt-Hr-r.nw Suz toj wurde von ihm Hetet gelesen, Z.11, 12, 13. 
Mr-ib-Pth fia wurde von ihm Meh-tof gelesen, Z.12. 


Der Personenname Mn-K3-Hr Ilua ist nicht in Lüppeckens, Demotisches Namenbuch I, 590 
aufgeführt, 


Überblick 

Herkunft: Memphis 

Material: Kalkstein 

Maße: Höhe 20cm. 

Bibliographie: Ausführliches Verzeichnis, S.312; BRucscu, Thesaurus, 972, Inschrift No. z; 


BRucscu, Grammaire Démotique, contenant les principes généraux de la 
langue et de l'écriture populaires des anciens égyptiens, Berlin 1855, PLIV, 2, 
P.200f.; BRuGscH, Der Apiskreis aus den Zeiten der Ptolemäer nach den hie- 


1) Für das Photo und die Publikationserlaubnis danke ich ganz herzlich Herrn Dr. WOLFGANG Mütter und Herrn 
Dr. KARL-HEINZ PRIESE. 


44 Adel Farid MDAIK 50 


roglyphischen und demotischen Weihinschriften des Serapeums von Memphis, 
in: ZAS 22, 1884, 110-112, Inschrift No.2; PESTMAN, Chronologie Egyptien- 
ne d’apres les textes démotiques (332 av. J.-C, - 453 ap. J.-C.), PLB 15, 
Leiden 1967, P.25; ApeL FARID, Fünf demotische Stelen aus Berlin, Chicago, 
Durham, London und Oxford mit zwei demotischen Türinschriften aus Paris, 
mit einer Bibliographie der demotischen Inschriften, Dissertation Würzburg 
1985, s. Teil 2 unter Stichwort Apisinsclhuiften; A. Taniv, Neun demuvtische 
Inschriften aus dem Serapeum von Memphis im Louvre Museum, in: MDAIK 
49, 1993, S.69-91, Taf. 14-18. 

Regicrungojahr 99 doc Ptolomaios II Philadelphoe — ajj v. Chr. 


Staatliche Museen zu Berlin. Erworben 1859 durch BruGscu. 
Art der Inschrift: Demotische Inschrift von 14 Zeilen. 


Thema der Inschrift: Apisinschriften, autobiographische Texte. 
Erhaltungszustand: Obere und untere Teile der Stele fehlen. 


Datierung: 
Museum: 


Der demotische Text 


d ( Lone nes 
gx» pw ye i ae 

= ul M GC 
SST Wee 
wahrer eilaies £x ul Yun v > f 
SIN Au- Glo hd. s rer 
lei cn «uel PT lee ana 
a= vl% v v v ú 

í EEN etie 
4i Zap 

BU Mato e aet. penas 
so Cat: 


Umschrift 
1 — mnt Lip [- Wir]... 
2 - Htp-Hr si Hp-mnh ....... Irt- Hr-r. son 
3 - ms nb.t-pr Dist.t- Ij. mnh Hp- Weir Htp Hy-p}-°? 
— s Hrend-ihf me nh t-pr Ta-g 
- hit-sp 33 ibt-2 mw n Pr-^? Ptlwmjs s; Ptlwmjs 
- p? ntr ntj lk hb nb dt ... nij ir h3.t-sp 3 Hp “nh n T3- Rnnj iw=w ir 


an + 


1994 


11 - 
K = 
13 - 
14 - 
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wpt n t3 knhj Hp n Hp ‘nh n T5-Rnaj tš st= Hp ür-hr 

it-ntr An kä Hr p? hm-ntr Hr-3-f hn it-ntr nh-sm?-tejj p? hm-ntr [s.t tus p? rn n? rmtw ntj 
hn 

ibt 4 Smw bj Hp Wsir stm Hp ‘nh Did Hr-nd-it-f£ si Htp- Hr ms nb.t-pr Ta-sj 

bj Hp- Wsir stm- $ Hp ‘nh Htp-Hr s? Hr-nd-itf ms nb.t-pr Ta-sj 

[Àj Hp- Wir stm- Z] Hp "ah Ns-mn-ib- Pth s? Irt- Hr-r.vewo ms nb.t-pr 

[ Za-tj-Is.t bj Hp- Wsir stm- 3] Hp ‘nh Mr-ib-Pth sè Irt- Hr-r.rsqp ms nb.t-pr 

[ Ta-t-Is.t bj Hp- Wsir stm-'$ Hp ‘nh ...] s? Irt-Hr-r.r:zo ms nb.t-pr Ta-tj-Is.t 

[dj Hp- War stm- 3 Hp ‘nh ... 53 ...] ms nb.t-pr Ta-sj 


Übersetzung 


Lë + ki Rn 
! 


te. = 


Bekleider des Apis-[Osiris] ... 

Htp- Hr, Sohn des Hp-mnh ....... Irt- Hr-r.r w 

geboren von der Herrin des Hauses B:st.t-/j.t; Bekleider des Apis-Osiris Htp-Hr-p?-", 
Sohn des Hr-nd-itf, geboren von der Herrin des Hauses Ta-sj 

Regierungsjahr 33, zweiter Monat der Sommerjahreszeit des Königs Ptolemaios, Sohn des 
Ptolemaios 

des Gottes, welcher das Unheil fernhält, ewig lebend ... welches entspricht Regierungsjahr 3 
des lebenden Apis von 7-Rnnj. Man verrichtete 

die Arbeit in der Gruft des Serapeums des lebenden Apis, von 77-Rnnj, des Serapeums vor 
Gottesvater Mn-k?- Hr, dem Propheten des Hr-$=f, zusammen mit Gottesvater “nh-sm?-tiwj, 
dem Propheten der Isis. Die Liste der Namen der Leute, welche im 

vierten Monat der Sommerjahreszeit, Steinmetz des Apis-Osiris und Diener des lebenden 
Apis P3-tj-Hr-nd-itf, Sohn des Htp- Hr, geboren von der Herrin des Hauses Ta-sj 
Steinmetz des Apis-Osiris und Diener des lebenden Apis Htp-Hr, Sohn des Hr-nd-irf, 
geboren von der Herrin des Hauses Ta-sj 

[Steinmetz des Apis-Osiris und Diener] des lebenden Apis Ns-mn-ib-Pth, Sohn des Ju. Hr- 
7.50, geboren von der Herrin des Hauses 

[ 7a-tj-Is.t; Steinmetz des Apis-Osiris und Diener] des lebenden Apis Mr-ib-Pth, Sohn des 
Irt- Hr. r.mw, geboren von der Herrin des Hauses 

[ Ta-tj-Is.t; Steinmetz des Apis-Osiris und Diener des lebenden Apis ...,] Sohn des /rt-ZTr- 
rw, geboren von der Herrin des Hauses 7a-tj-Is.t 


[Steinmetz des Apis-Osiris und Diener des lebenden Apis ..., Sohn des ...,] geboren von der 
Herrin des Hauses 72-3. 
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Genealogie 
hi-Lh-1:5w = Dist.t-Ij.t 


Hr-nd-it-f — Ta-sj 


Htp-Hr-pi-: 


Hip-Hr = Ta-sj 


P?-tj-Hr-nd-it:f 
Hr-nd-it-f — Ta-s 
Htp-Hr 


Irt-Hr-rr-w = Ta-tj-Is.t 
| 


— 


Ns-mn-ib-Pth Mr-ib-Pth 


Die demotische Stele der zwei Bruder Ps-rj-Nfřr-im und Pa-Pth*) 

Die Stele stammt aus Saggara-Nord, Falkengalerie. Sie wurde bei Grabungen der Egypt Ex- 
ploration Society (EES) gefunden. Die beiden Brüder P:-:j- Nfr-tm und Pa-Pth sind die Söhne des 
Dd-hr und der Ta-mr-wr. Der demotische Text der Stele wurde schon übersetzt und zitiert, aber 
es gibt immer noch eine problematische Stelle, die unverständlich geblieben war. In diesem Zusam- 
menhang möchte ich einige Korrekturen zu dem demotischen Text der Stele vorschlagen. Die 
Stelle lautet: „Der Fluch Ajt der Götter, die hier ruhen, sei auf dem, der dies selbst liest“. Diese 
Übersetzung ergibt keinen Sinn, denn in den anderen vergleichbaren Texten kommt diese Formel 
so vor: „Der Fluch der Götter sei auf dem, der die Stele wegnimmt. Wer diese Stele liest, möge 
mir Wasser spenden“, Dic Übersetzung von ps jji „Segen“ kanu in diesem Zusanunenliaug uiclic 
stimmen, denn auf Stele Kairo CG 31147 ist der Text mit einer Strafe verbunden: ,Der Fluch der 
Götter sei auf dem, der die Stele wegnimmt“. p? hjt ist eine böse wirkende Kraft eines Gottes, also 


2) WnpuNG, Imhotep und Amenhotep, Gottwerdung im alten Ägypten, MÁS 36, München 1977, 42, 64; EMERY, in: 
JFA 56, vozo, v; Perey, in: JFA sz, 1971. 5-6. PLV, a: Tecranr, in: Orientalia 40. 1971, 230: Smiru, A misit tn ancient 


Egypt, 1974, 48, Taf.3D; Zauzich, in: Enchoria 7, 1977, 193; RAY, in: Enchoria 8, 1978, Sonderband, 30; Papp, Fünf 
demotische Stelen aus Berlin, Chicago, Durham, London und Oxford mit zwei demotischen Türinschriften aus Paris, mit einer 
Bibliographie der demotischen Inschriften, Diss. Würzburg 1985, Teil 2, Stichwort ‚Imhotepstelen‘, 
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Fluch, Wut, Zorn. Denn logischerweise wird derjenige, der die Stele wegnimmt, bestraft und nicht 
gesegnet. Die Schreiber haben diese Formel auswendig gelernt, und weil diese Formel sehr häufig 
verwendet wurde, wurde sie abgekürzt p? hjt n ntr NN oder ntr.t oder ntrw = Der Fluch des 
Gottes NN (bzw. der Göttin NN oder der Götter NN möge wirken), und so blieb diese Formel 
für uns schwierig zu verstehen. Ich möchte nach dieser Frklärung eine Umschrift und eine Über- 
setzung des demotischen Textes anbieten: 


Der demotische Text 


KG AS rufe a. 
war, ý wm ns u vhu yp 
a^, be 4 Ze <) Ks IN 


» 4 
Kir: Mrt oS © 


Quen KC et. ` 


hyo, 
ar TET) <... or wr pow 


e? ge x rad (mr 


Umschrift 


- [j-m-htp wr si Pth pi ntr ^ irm ns ntrw ntj htp dj 

- tj nh n Pi-ti-Nfrtm si DÀ. hr irm Pa-Pth s? Dd-hr 

- ms Ta-mr-wr smn pis Loi irm piw hrtw 

3-dt p? hjt n n? ntrw ntj htp dj 

- pint if š ny shw [mj wih=f n-j mw] m-ir tj tnw py ntj ir smj 
= pi rmt pi ntj ni-^n sh hìt-sp 26 iir hit-sp 29 ibt-3 ht 

- Pr-55 ps bnr Kmt 


N Av aAw N sa 
I 


48 


Übersetzung 


ak w H zg 
I 
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- Imhotep der Große, Sohn des Ptah, des großen Gottes, und die Götter, die hier ruhen, 
mögen Leben geben dem P-4- Nfr-tm, Sohn des Dd-hr, sowie dem Pa-Pth, Sohn des Ld-hr, 

geboren von der Ta-mr-wr. Mögen ihr Haus und ihre Kinder dauern 

bis in Ewigkeit. Der Fluch der Götter, die hier ruhen, (möge wirken). 

Derjenige, der diese Schrift liest, (soll mit Wassci spenden). Er soll nicht veranlassen, daß 


ihnen Beschädigung geschehe. Derjenige, welcher segnet, 


6 - ist ein guter Mann. Geschrieben im Regierungsjahr 26, welches Regierungsjahr 29 entspricht, 
dritter Monat der Überoschwemmungsjahrsszeit, 


7 - des Königs außerhalb von Ägypten. 


Gliederung des 


1 
2 
3 
4 


Textes 


- Weihinschrift Z. 1-4 


- Fluch-Formel Z. 4, vgl. SPIEGELBERG, RT 26, 1904, 161-165 
Anruf an Lebende Z. 5-6 
- Datierung Z.6-7 


Die demotische Grabstele Kairo JE 48400 aus Dendera (Taf.3b) 


Die Stele ist in drei Teile gegliedert: 1- die gellügelte Sonnenscheibe, 2- die Darstellung, 
3- der demotische Text. 


Überblick 


Herkunft: 
Material: 
Maße: 


Bibliographie: 


Museum: 
Art der Darstellung: 


Art der Inschrift: 
"Thema der Inschrift: 


Erhaltungszustand 1 


Dendera 1923; die Nekropole von Dendera; Ausgrabung BARAIZE. 
Sandstein 

Höhe 32,5 cm. Breite 27cm. Dicke 6 cm. 

Unpubliziert, vgl. Farıp, Fünfdemotische Stelen aus Berlin, Chicago, Durham, 


London und Oxford mit zwei demotischen Türinschriften aus Paris, mit einer 
Bibliographie der demotischen Inschriften, Diss. Würzburg 1985. 


Ägyptisches Museum, Kairo, R. 29. 


Isis und Nephthys weinen vor der Mumie des Verstorbenen. Die Mumie 
liegt auf ciuci Daluc. 


Dembotische Inschrift von zwei Zeilen. 
Autobiographische Texte, Grabstele. 
put 


Die Darstellung 


Die Darstellung zeigt die Góttinnen Isis und Nephthys, die an der Mumie des Verstorbenen 


trauern. 
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Der demotische Text 


Ben, 
Z. 


Kä n 
Bir O 
i e Á 


[=> bl Yo2s {Pais v< Ru 
— =_ 


J 


Umschrift 

1 - Weir Ns- K3jt s? Pa-n3 mwef Ta-ps-wr 

2 - p? hm hr 

Übersetzung 

1 — Osiris Ns-K3jt, Sohn des Panas, dessen Mutter 7a-ps-wr ist, 


2 - der Handwerker der Syrer. 


Kommentar 


Der Personenname Ns- Kyjt LONG ve komm háufig in den demotischen Ostraka aus 
Edfu vor. Revittour hat den Personennamen Ns- Kšjm gelesen’). Marrua las den Namen Ns-sm3- 


`) Revuroui, Mélanges sur la métrologie, l'économie politique et Uhistoire de l'ancienne Egypte, avec de nombreux textes 
demotiques, hiéroglyphiques, hiératiques ou grecs inédits ou antérieurement mal publiés, Paris 1895, p. 198, Neskesem. 
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tswj*), ebenso wie DEVAUCHELLE?). ZauzicH hat mit Recht vorgeschlagen, an die Lesung Ns-gj- 
tj zu denken®). Drvaucnerre hat neulich ein demotisches Ostrakon OD IFAO-Edfu 884 publi- 


ziert’). In diesem Ostrakon kommt der Personenname vor. Es scheint mir, daß 


die Lesung des Namens Ns-Ks-Pth möglich ist. Der letzte Bestandteil des Namens sicht aus wie 
Pf. Zu dicsci Konstruktion vgl. Ns-mn-ib- Leh fu aww auf Scrapcumstele Berlin 2151, 113 
Mr-ib-Pth fija auf Serapeumstele Berlin 2131, 12. Zu Kj-szotj als Epitheton des Min und des 
Amun s. Tuissen, in: Enchoria z, 1972, 45f. Zu Ns-ps-Kj-Swij, Er gehört zu dem mit hohen 
Federn, vgl. Lünneckens. Demotisches Namenbuch I. 671: vel. auch BnuNscu. in: MDAIK 34. 
1978, 30; vgl. DE MEULENAERE, in: RdE 11, 1957, 79. 


Eine demotische Grabstele aus Kairo JE 87839 (lat.4a) 


Überblick 

Herkuntt: ? 

Material: Kalkstein 

Maße: Höhe 4ocm. Breite 29,5 cm. Dicke 6 cm. 
Bibliographie: Uupubliziert 

Datierung: Ptolemäisch - Römisch 

Museum: Ägyptisches Museum, Kairo, im Keller; JE 87839. 


Art der Darstellung: Opfergabe 
Art der Inschrift: Hieroglyphische Figuren-Beischriften und eine Zeile Demotisch. 
Thema der Inschrift: Autobiographischer Text. 


Die Stele ist in drei Teile gegliedert: ı die geflügelte Sonnenscheibe, 2 die Darstellung, 3 
der demotische Text. 


Die Darstellung 


Ein Priester und ein König bringen der Trias Osiris, Isis und Nephthys Opfer dar. Die 


Darstellung und der demotische Text stimmen nicht miteinander überein. Die Darstellung ist Ly- 
pisch für einen Denkstein, der demotische Text für eine Grabstele. 


Die hieroglyphischen Figuren-Beischriften 


"Vor Osiris dd mdw n Wsir Worte des Osiris 
Vor Isis dd mdw n Is.t Worte der Isis 
Vor Nephthys dd mdw n Nbt-ht Worte der Nephthys 


Vor dem Pricster 
Vor dem Kónig s RS Sohn des Re und eine leere Kartusche 


*) MarTHA, Vemotic Ustraka Jrom the collections at Uxjora, rans, peran, vienna and Cairu, miruduciton, ixis und 
indexes with plates, le Caire 1945, INo.80,1; No.97,1; No.200,2; No.202,2; No.203,1; No.204,1; No.4,2; No. s, 1; 
No.21,1. 

5) DEVAUCHELLE, Ostraca Démotiques du Musée du Louvre, Tome I: Regus, 2 vols. BdE XCII, IFAO Le Caire 1983, 
ODL n0.145, p. 239-240; ODL no. 147, 1, p.240; UUL n0. 151, 1-2, p. 240-241; VDL NO. 552, 1-2, p.241; ODL NU. 5601, 2, 
P- 241-242. 

6) Zavzicu, Zwischenbilanz zu den demotischen Ostraka aus Edfu, in: Enchoria 12, 1984, 67-86, bes. 86. 

7) DEVAUCHELLE, Notes sur l'administration funéraire Egyptienne à l'époque Gréco- Romaine, in: BIFAO 87, 1987, 
159-160, Taf. z6. 
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Der demotische Text 


51 


Yo 
il 


MOT: 


= 


~ 


v$ = ve bp a Tu TAS 


KÉ 


Umschrift 
dd mt n Wsir Ta-Bj ms n Hm 


Übersetzung 


Worte (Text) des Osiris Ta- Bj, geboren von Htp 


Kommentar 


Zu dd mt „Text von“, welcher Anfang der demotischen autobiographischen Texte vorkommt, 
vgl. die zwei Grabstelen des Schreibers /rt-Hr-r.rw, Sohn des Pi-tj-Min und der Ta-sb? aus 


Akhmim, Grabstele Chicago Field Museum 31673, 1 und Grabstele Hamburg C 4059, Museum für 


Völkerkunde, sowie Grabstele Amsterdam Allard Pierson Museum; vgl. Farıp, Fünf demotische 
Stelen, Teil ı und 2, i. Dr. 
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Zum Personennamen Ta-Bj vgl. Ta-Bj, Mutter von Hr-m-hb und Frau des Pi-Thj, auf der 
hieroglyphisch-demotischen Stele Kairo CG 22094 und der Opfertafel Kairo CG 23196 aus Ach- 
mim; siehe dazu SpiEcELBERG, Die demotischen Denkmäler 1, Die demotischen Inschriften, CG, 
Leipzig 1904, 8.67, 72-73, Taf. XXI; Kamat, Stèles dires bpliaues d'époque ptolemaique et romai- 


ne, Tome I, CG, Le Caire 1905, S.83-84, Tome II, Le Caire 1904, Taf. XXIX (22094); LÜDDEK- 
KENS, Demutisches Numenbach Y, 5.012-015, 346; Kamar, Tubles doffrandes, Tome I, CC, Le Caire 
1909, $.139, Tome II, Le Caire 1906, Taf. L (23196). 


Die demotische Grabstele Kairo JE 46047 (Taf. 4b) 


Die Stele ist in drei Teile gegliedert: 1- die geflügelte Sonnenscheibe, 2- die Darstellung, 
3- der demotische Text. 


Überblick 

Herkunft: Dendera, Ausgrabung Fiser. 

Material: Sandstein 

Maße: Höhe 25,5cm. Breite 21cm. Dicke 4cm. 

Bibliographie: Unpubliziert, vgl. ApeL Farip, Fünf demotische Stelen aus Berlin, Chicago, 
Durham, London und Oxford mit zwei demotischen Türinschriften aus Paris 
mit einer Bibliographie der demotischen Inschriften, Diss. Würzburg 1985. 

Datierung: Ptolemäisch - Römisch 

Museum: Ägyptisches Museum, Kairo, R(.) 29. 

Art der Darstellung: Grabstele 

Art der Instliift. Demutische Inschrift von zwei Zeilen. 


Thema der Inschrift: 1 - Autobiographische Texte 
2 - Grabstele 


Frhaltungszustand: Fin Teil der demotischen Inschrift ist beschädigt, die untere rechte Seite der 
Stele fehlt. 


Die Darstellung 


Die Darstellung zeigt die Göttinnen Isis und Nephthys, indem sie vor der Mumie des Verstor- 
benen trauern, während Anubis die Einbalsamierung der Mumie ausführt. 
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Der demotische Text 


Umschrift 


1 - Pigren-det sè Pi-sr-Dhwtj-p3-gl 
2 - pirmt nwh š dt sh hi.t-sp 6 ibt-., imp sw 2 


Übersetzung 


1 - P}-sr-n-Is.t, Sohn des Pj-Tr- Dhwtj-p?-gl 


2 - Der ; Mann von Nwh bis in Ewigkeit. Geschrieben im Regierungsjahr 6, .. Monat der Som- 
merjahreszeit, Tag 2 


Kommentar 


Zu dem Personennamen P3-$r-n-Is.t vgl. LUDDECKENS, Demotisches Namenbuch I, 228-229; der 
Personenname P:-ir- Dhwtj-pi-gl ist bisher nicht für das Demotische belegt und ist nicht in Lup- 
DECKENS, Demotisches Namenbuch, aufgeführt, vgl. S. 274-275. Es ist fraglich, ob p9-g/ ein Bestand- 
teil des Namens ist oder ein Adjektiv des Namens und bedeutet: der Fremde gl; dafür vgl. ERICH- 
SEN, Demotisches Glossar, 572. 


54 Adel Farid MDAIK 50 


Eine Statue des Gottes Osiris mit demotischer Inschrift (Taf.sa.b) 
Überblick 


Herkunft: Unbekannt 

Material: Kalkstein 

Maße: Höhe 18,5 cm. Basis 18x 8 cm. 

Bibliographie: Unpubliziert 

Datierung: Ptolemäische Zeit 

Museum: Agyptisches Museum, Kairo, im Keller; SS Nr. 4267. 
Art der Inschrift: Demotische Inschrift von vier Zeilen. 


'I'hema der Inschrift: Weihinschrift 


Lalialtuugszustainl. Sitzeude Statue des Guttes Osiris, dci ubcic Teil ist verlssengegangen. 


Der demotische Text 


Jum WILKE 


Umschrift 

ı — Wir 6j nh 

2 — n Wsir Pi-t6-Hp si 
3 - Hy:w mwt-f 

4 - T?-gl-hb 


Übersetzung 


1 - Osiris möge geben Leben 

2 - dem Osiris Pio Hp, Sohn des 
3 - Hrj:w, dessen Mutter 

4 - T5-gel-Ab ist. 


Kommentar 


Der Personenname P-tj- Hp f 4 l^ ist bisher nicht für das Demotische belegt; vgl. Lup- 


prckrws, Demotisches Namenbuch I, 322. Dagegen ist der Name Pa-Hp belegt und in DNb I, 400 
aufgeführt 
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Zu dem Personennamen Hrj=w Dt 7) vgl: 


1 - Statue Berlin 14460 

2 - Basis ciner Statue im Louvre Muscum E 3036 
3 - Statue Straßburg 1384 

4 — Serapeumstele IM Louvre 3731 


Die vier Denkmäler gehören Amasis, Sohn des Hrj=w. 


Zu dem Personennamen 73-g/-hb vgl. Ericusen, Demotisches Glossar, 587. 
DD vV- X 


Korrekturnachtráge zu ApeL Farip, Neun demotische Inschriften aus dem Serapeum von Memphis im 
Lowvre- Museum, MDAIK 49, 1993, S.69-91, Taf. 14-18: 

8.75 f., Apisstele Louvre IM 3321, Z. 15 

S.77f., Apisstele Louvre IM 3333, Z.9, 12 

S.8zf., Türinschrift Louvre N 420, III, Z.9, 10, 12 

S.85,  Türinschrift Louvre IN 420, IV, Z.7 

S.88f., Türinschrift Louvre N 420, VI, Z.5, 6 


In der Umschrift ist anstelle von spf si" zu lesen ,pj-f sn“, in der Übersetzung muß es dement- 
sprechend heißen „sein Bruder”, nicht „sein Sohn“, 


Ein Friedhof von Ziegelmastabas des Alten Reiches am Unasaufweg in Saqqara 


Von HOLEIL GHALY 


(Tafeln 6-8) 


1. Einleitung 


Im Herbst 1987 beobachteten Inspektoren des Antikendienstes südlich des Unasaufwegs, etwa 
35m östlich der Mastaba von Nianchchnum und Chnumhotep, eine Senkung der modernen Wü- 
stenoberfláche, welche offensichtlich durch eine Setzung in der Füllung eines antiken Grabschach- 
tes verursacht worden war. Bei Nachgrabungen in diesem Bereich wurden während zweier Gra- 
bungskampagnen die Überreste einer Gruppe von insgesamt 21 Ziegelmastabas des Alten Reiches 
freigelegt (Taf. 6a)'). Wie Ahmed Abdel Hamid durch eine Ausgrabung etwa 30m östlich der 
untersuchten Gräbergruppe bestätigen konnte, handelt es sich hierbei offensichtlich um einen Teil 
eines weitgestreckten Friedhofes, welcher sich in den Jahrhunderten nach der Vollendung des 
Djoserbezirkes allmählich über das gesamte Tal des späteren Unasaufweges ausbreitete. Die relativ 
geringe Größe der Mastabas läßt vermuten, daß es sich hierbei um einen Friedhof der unteren 
Beamtenschicht handelt, vergleichbar etwa mit dem „Minor Cemetery* in Giza?). 

Die Mastabas wurden ursprünglich direkt auf dem natürlich gewachsenen Boden errichtet, 
welcher in dem untersuchten Bereich von Westen nach Osten und etwas sanfter auch von Süden 
nach Norden abfällt. Obwohl der Baugrund von Wüstensand und etwaigen älteren Bauten gänzlich 
freigeräumt worden war, wurde offenbar kein Versuch unternommen, den Fels durch Abarbeitun- 
gen zu nivellicren, 

Zwei verschiedene Formen der Mastabakonstruktion können in dem untersuchten Bereich 
beobachtet werden. Die einfacheren — und wahrscheinlich älteren - Mastabas 1, 3 und 18 haben 
einen 45-105cm dicken, aus Ziegeln gemauerten Mantel, der einen Kern aus Schuttmaterial um- 
gibt. Die kleineren Mastabas 8, io, 14 und 19-21 wurden ähnlich konstruiert. Alle anderen Masta- 
bas waren massiv aus Ziegeln gemauert. Die Ziegel, in der Regel aus Nilschlamm, z. T. aber auch 
aus rötlich-gelbem Wüstenton geformt, sind zum überwiegenden Teil die archaischen Ziegel von 
3 Handbreit Länge (22,5 x 11 x 7,5cm). Etwas größere Ziegel, von 3 Handbreit + Finger (24 x 12 


1) Die erste Grabungskampagne begann am 23. September und dauerte zunächst bis zum 19. Oktober 1988. Nach 
einer kurzen Bearbeitungspause wurde die Kampagne vom 1. bis 23. November 1988 fortgesetzt. Die zweite Kampagne fand 
zwischen dem 20. Mai und 25. Juni 1989 statt. Außer dem Berichterstatter waren folgende Personen an der Arbeit beteiligt: 
Faust OMAR, Oberinspektor von Saqqara-Süd (Feldaufsicht 1989). Essam Lang (Feldarchaologe 1988), SAAD Banie (Feldar- 
chäologe 1988), AHMED Anpri. Hamın (Feldarchäologe 1989), Asurar er-Senusst (Feldarchtologe und Keramikzeichner 
1989), HAS-SABALLA EL-TAIB und ABDALLA FL-TArg (Photographen), Rais Tarar rı-Kerrri (Aufsicht über die Grabungsarbei- 
ter), FRANK DREIDEMIE (IFAO, Architekt), ELISABETH Majerus (Objektzeichnerin). Ihnen allen gilt mein Dank für den 
großen Einsatz, Mein Dank gilt auch FELIX ARNOLD, mit dem im Mai 1992 vor Ort begrenzte Nachuntersuchungen unter- 
nommen wurden. Dem Deutschen Archäologischen Institut, Abt. Kairo und dem Deutschen Akademischen Austauschdienst 
danke ich für ihre Unterstützung. 

2) CLARENCE FISHER, The Minor Cemetery at Giza. Philadelphia 1924, passim. 
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x 8cm) und 3 Handbreit 2 Finger (26 x 13 x gcm), sind im allgemeinen recht selten anzutreffen. 
Die für die private Ziegelarchitektur des Alten und Mittleren Reiches charakteristischen Ziegel von 
4 Handbreit (30 X 15 x 10cm) konnten in dem untersuchten Friedhof nicht nachgewiesen werden. 
An den Außenseiten waren dic Ziegelmastabas in der Regel mit Lehm verputzt und häufig auch 
weiß bemalt. Der Mörtel zwischen den Ziegeln und der Wandputz bestehen in der Regel aus 
deiusclbcii Material wie die Ziegel. Nur in den Mastabas 3, 16 und zo, möglicherweise den ältesten 
Bauwerken des Friedhofs, wurde statt dessen ein weißlicher Kalkmörtel verwendet. 

Opferstellen, jeweils durch eine Scheintür gekennzeichnet, liegen traditionsgemäß auf der 
östlichen Tängsseite der Mastabas (vel. Taf. 6d und 7c). Die untersuchten Mastabas haben meist 
zwei Scheintüren, von denen die südliche in der Regel größer als die nördliche ist. Insbesondere 
bei den älteren Mastabas (M1, 3-11, 14-16) wurde die südliche Scheintür durch eine 3o-8o cm 
breite Doppelnische gebildet, die nórdliche durch eine nur 10-25 cm breite, einfache Nische. Meh- 
rere Mastabas (M 4-6) hatten vier bzw. sechs genischte Scheintüren, offensichtlich ein Paar für 
jeden der Grabschächte. Mastaba 2 ist das einzige Beispiel in dem untersuchten Bereich, bei der 
die südliche (doppelgenischte) Scheintür an der Ostwand eines im Kern der Mastaba gelegenen 
kreuzfórmigen Opferraumes liegt. 

Die Grabscháchte der Ziegelmastabas sind zum überwiegenden Teil rechteckig oder trapezoid 
und werden über eine Reihe von Treppenstufen erreicht (Reisner Typ IV G; vgl. Taf. 7a und 8a)°). 
Mus einige der spätesten Crabachäohto oind quadxaticch ohno Troppo goformt (Boienor Typ 
VI D). In der Regel waren im Süden der Schächte einfache Grabkammern in den Fels gehauen. 
In den Mastabas mit Schuttkern konnte wiederholt die Beobachtung gemacht werden, daß die 
CGrabschächte bereits vor der Errichtung der Oberbauten fertiggestellt worden waren und zum Teil 


nicht zugänglich gehalten wurden (insbesondere Mı und Mı7). Diese Mastabas wurden folglich 
nach der Bestattung erbaut. 


z. Der Grabungsbefund (Abb. 1-3) 


Am Ostrand des Grabungsareals wurden eine Reihe von Mastabas angeschnitten. Eine der 
ältesten dieser Mastabas ist wahrscheinlich die kleine Mastaba 20, welche direkt auf dem gewach- 
senen Boden errichtet wurde. Ein aus Ziegeln und Kalkmörtel gemauerter Mantel umgibt eine 
Schuttfüllung. Während am Südende der östlichen Fassade eine Doppelscheintürnische erhalten 
geblieben ist, wurde das nördliche Ende der Fassade mit der zweiten Kultnische durch die Mün- 
dung eines späteren Schachtes (P 28) zerstört. 

Südlich von M zo wurde auf einem etwas höheren Niveau die noch gut erhaltene Mastaba 19 
angebaut, ebenfalls ein kleiner Mantelbau mit Schuttfüllung. Die Außenseiten der Mastabas waren 
sáuberlich mit Lehm verputzt. Von der weiften Bemalung sind auf der Nord- und Westseite noch 
große Partien erhalten. Auf der Ostseite konnte cine ciufaclic icidliche Scheintür nachgewiesen 
werden; die südliche Kultnische wurde nicht freigelegt. 

Westlich von M 19, von dieser durch eine 85 cm breite Passage getrennt, liegt die etwas größe- 
re Mastaba 18, deren südlicher Teil nicht untersucht wurde. Auf einem ähnlichen Niveau wie M 20 
errichtet, liegt M 18 rund 22cm tiefer als M 19 (vgl. Schnitt D-D, Abb. 3). Für cin älteres Datum 
von M 18 spricht auch die Verwendung von Kalkmörtel, welcher in dem untersuchten Bereich sonst 


>) GEORGE Reisner, Tomb Development, London 1936, 8, 153-154, 366. 
4) Ibid |. R. 170. aco. 
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Abb. 1: Plan der Ziegelmastabas. 1:100 
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nur bei M3 und M20 nachgewiesen werden konnte. Wie diese frühen Mastabas hat auch M18 
einen Ziegelmantel, welcher eine Schuttfüllung aus Tafl und gebrochenen Ziegeln umgibt. In der 
Nordostecke der Mastabafüllung konnte ein Depot von über 4o Opferkrügen geborgen werden 
(Abb.4, Nr. 10-11 und Abb. s, Nr.17). Die Gefäße waren zum großen Teil durch die Taflfüllung 
zerdrückt worden, nur drei der Opferkrüge waren noch komplett erhalten. Am Boden und entlang 
den Innenseiten der Gefäße waren in der Regel Reste von einem feinen Lehmbestrich erhalten, 
welcher offenbar als Abdichtung fungieren sollte. Besondere Erwähnung verdienen die Reste von 
Bienenwaben, welche in mindestens zweien der Gefäße gefunden wurden; möglicherweise beinhal- 
teten einige der Kruge Honig. 

Die Außenseiten der Mastaba 18 waren mit Lehm verputzt. Am Nordende der Ostseite liegt 
die gewöhnliche Scheintürnische. Gegen die östliche Fassade stößt ein bruchstückhafter Lehmbo- 
den, welcher später durch cinen ähnlichen Lehmboden der Mastaba 19 überlagert wurde (vgl. 
Schnitt D-D, Abb. 3). Ein dritter Lehmboden, etwa 13cm über dem Boden von M 19 gelegen, 
scheint einem Lehmfußboden zu entsprechen, welcher im Norden von M ı8 mit der Mastaba zı in 
Verbindung zu stehen scheint. Vor dieser Mastaba sind die Reste eines Fußbodens mit einer 
niedrigen Ziegelumfassung erhalten. Ein Rand eines Bierkruges (Abb. 4, Nr.9) wurde unter diesem 
Fußboden gefunden. M 21 selber wurde weitgehend durch zwei Grabschächte (P 26-27) der Spät- 
zeit zerstört; nur die westliche Rückseite und ein Teil der östlichen Fassade der Mastaba, mögli- 
cherweise mit den Resten einer einfachen Scheintürnische, blieben verschont. 

Im Norden wurde M z1 an die große Mastaba 16 angebaut. Die Westseite von M 16 steht fast 
direkt auf dem gewachsenen Boden, etwa auf dem gleichen Niveau wie M1; die Ostseite steht auf 
einer dünnen Schicht von Wustensand. Der Kern der Mastaba war massiv aus Ziegeln gemauert, 
an den Außenseiten mit Lehm verputzt und weiß bemalt. Am Nordende der Ostseite sind noch die 
letzten Reste einer Doppelscheintürnische erhalten. Der rechteckige Grabschacht von M 16 (P 1) 
liegt heute in der Aufwegsbahn des Unas. Der trapezoide Schacht ist im Norden über eine Reihe 
von neun Treppenstufen zu erreichen. Die Füllung des 3m tiefen Schachtes bestand aus Kalkstein- 
splittern, Ziegelbruch und Ziegelstaub. Am unteren Ende des Schachtes führt im Süden eine 100cm 
breite und 84cm hohe Tür in eine kleine Grabkammer. Die niedrige Kammer wurde durch eine 
Mauer aus Kalksteinbruch unterteilt. 

Entlang der rechten Seite des Eingangskorridors wurden zusammen mit Scherben von hand- 
gemachter Keramik des Alten Reiches einige Objekte gefunden, welche offenbar von Grabräubern 
aus der Grabkammer gezerrt worden waren. Ein komplettes Alabastergefäß (1989-1) fand sich 
30cm vom Eingang entfernt. Das 8,5cm hohe Gefäß hatte offenbar reinen Symbolcharakter, denn 
auf der Oberseite wurde nur eine flache Vertiefung eingearbeitet. Weitere 40cm vom Schacht 
entfernt lagen zwei Kalksteingefäße (1989-3) und zwei Fragmente von Alabastergefäßen (1989-5). 
Etwas weiter im Korridor lagen Fragmente von mindestens zwei weiteren Alabastergefäßen (1989- 
4). Auf der linken Seite des Korridors, socm vom Eingang, befanden sich zwei Fragmente von 
Leintuch (1989-2), das eine 57x47cm groß, das andere 88x 47cm. Im westlichen Teil der Grab- 
kammer wurden Fragmente von Schüsseln und anderen Gefäßen aus schwarzem Granit entdeckt 
(1989-6). Im óstlichen Teil der Kammer kamen einige runde Perlen aus Fayence zutage. 

Östlich der Mastaba M 16 liegt eine 52cm (1 Elle?) breite Passage, die im Osten durch die 
Mastaba 17 begrenzt wird. Die Passage wurde erstmals bei der Konstruktion von M 16 mit einem 
Lehmboden versehen, welcher eine Schicht von grobem Wüstensand direkt überdeckt. Im Süden 
schloß sich an diesen Fußboden der bereits oben erwähnte Vorhof mit Ziegeleinfassung von M 21 
an. Die Südwestecke der Mastaba 17 überlagert deutlich diesen Vorhof. M 17 ist folglich jünger als 
M 21. Nach dem Bau von Mastaba 17 erhielt die Passage zwischen M 16 und M 17 abermals einen 
Lehmboden und wurde im Süden durch eine 45cm dicke Mauer verschlossen. Die Südseite dieser 
Mauer wurde mit Lehm verputzt. 
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Die Mastaba 17 wurde weitgehend massiv aus Ziegeln errichtet. Nur im Kern wurde ein rund 
1m breiter Raum ausgespart, in dem zwei Grabschächte (P 29-30) liegen. Der nördliche (P 30) ist 
ein quadratischer Schacht, offenbar in der Spätzeit hier nachträglich eingetieft. P29 ist ein ost- 
westlich orientierter rechteckiger Schacht, welcher deutlich durch die Konstruktion von M17 se- 
kundar überlagert wurde. An der Ostseite des Hohlraumes von M 17 sind dic Reste eines säuber- 
lichen Lehmputzes erhalten. Ob es sich hierbei um eine von außen zugängliche Korridorkapelle mit 
Kultnischen gehandelt hat, konnte nicht definitiv festgestellt werden, da die östliche Fassade von 
M 17 noch nicht freigelegt wurde. Im Südosten wurde die M17 an die ältere Mastaba 20 angebaut. 
Dieser Bereich wurde in der Spátzeit durch den Schacht P 28 zerstórt. 

Eine der wenigen Mastabas, deren Dimensionen vollständig erfaßt werden konnten, ist die 
große Mastaba 1. Um das spätzeitliche Steingebáude (D) nicht zu zerstören, konnte ein großer 
Abschnitt der Mastaba jedoch nicht untersucht werden. Die Mastaba wurde im Westen direkt auf 
den Fels gebaut: im Osten steht sie auf rund so cm Schutt (möglicherweise der Schachtaushub). Nur 
ein leicht nach innen geneigter Mantel wurde in Ziegeln ausgeführt (vgl. Schnitt B-B, Abb.2 und 
Schnitt D-D, Abb. 3). Der Kern bestand wahrscheinlich aus Schuttmaterial. Da der Grabschacht 
jedoch nicht über das Fundamentnivcau aufgemauert wurde, muß angenommen werden, daß ent- 
weder der Kern erst nach der Bestattung eingefüllt wurde oder der gesamte Oberbau erst nach der 
Bestattung erbaut wurde. Die Außenseite der Mastaba war mit Nilschlamm verputzt. Am Mauerfuß 
war der Putz etwas dicker, so daß hier die Böschung abflacht. Am Nordende der Ostscite sind die 
Reste einer einfachen Nische erhalten, von einer Ziegellänge Tiefe und einer Ziegellange Breite, 
Die südliche Scheintür konnte nicht nachgewiesen werden, wahrscheinlich liegt sie direkt unter 
dem Steingebäude (D). Der Grabschacht von M1 (Pıs) liegt in der Nordostecke des Mastaba 
kerns. Die Mündung wurde bis zu einer Höhe von 30cm über dem Fels aufgemauert, lag damit 
jedoch noch 20cm unter dem Fuß des Mantelmauerwerks. Die 22cm (ein Ziegel) dicke Schachtum 
randung war auf der Schachtinnenseite und der Oberseite mit einem weißlichen Gipsmörtel ver- 
putzt. Der Schacht selber war im Norden über mindestens acht Treppenstufen zugänglich. Die 
oberste Treppenstufe wurde nach Vollendung des Grabschachtes und dessen Verfüllung durch den 
nördlichen Ziegelmantel der Mastaba überdeckt. In der Schachtfüllung, bestehend aus Kalkstein- 
splittern und einigen zerbrochenen Ziegeln, wurden drei zylindrische Kalksteingefäße und ein 
Keramik-Bierkrug gefunden. Auf der Südseite des Schachtes liegt eine einfache Grabkammer. 

An die Nordwand der Mastaba wurden nachträglich die beiden kleinen Ziegelmastabas 7 und 
8 angebaut (Taf. 6d). Sie stehen auf einer rund zocm hohen Schuttschicht, welche gegen den 
verputzten Fuß der älteren Mastabas M: und M ı6 anläuft. Direkt unter der Nordwestecke von 
M8 befinden sich in diesem Schutt die Reste einer Feuerstelle mit einigen Bierkrügen (Abb. 4, 
Nr.7), deren Lehmverschlüssen und einigen Tierknochen. Möglicherweise handelt es sich hierbei 
um die Überreste einer Mahlzeit von Friedhofspriestern oder Arbeitern. 

Die Mastaba 7 wurde als Ziegelmassiv gebaut. Die leicht geböschten Außenseiten der Mastaba 
waren mit Lehm verputzt. Am Südende der Ostseite waren die Reste einer 37cm breiten und 25cm 
tiefen Doppelnische erhalten. Die nördliche Nische ist heute durch einen Durchbruch vom Grab- 
schacht zerstört. Der Raum vor den beiden Scheintüren wurde im Osten von der Mastaba 16 
begrenzt. Nur am Südende wurde ein kleiner Vorhof eigens für M7 ummauert. Direkt gegenüber 
der südlichen Scheintürnische war die Hofmauer von einer 63cm breiten Eingangstür durchbro- 
chen. Der gesamte Bereich östlich, nördlich und westlich von M7 war mit Lehm bestrichen. Der 
quadratische Grabschacht von M7 (P 22) wurde im Zentrum des Ziegelmassivs angelegt. Die Mün- 
dung des Schachtes in dem unter der Mastaba gelegenen Schutt war mit Ziegel ausgekleidet (vgl. 
Schnitt B-B, Abb.2). P 22 wurde nicht untersucht. 

Die benachbarte Mastaba 8 hat nur einen gemauerten Ziegelmantel. Dic Außenseiten der 
Mastaba wurden mit Lehm verputzt und waren einst auch weiß bemalt. Im Osten ist nur noch die 
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südliche Scheintur erhalten, eine 78cm breite und 30cm tiefe Doppelnische. Die nördliche Schein- 
tür wurde zusammen mit der gesamten Nordostecke der Mastaba durch den spätzeitlichen Schacht 


Pı4 zerstört. Die Mauer A des Unasaufwegs wurde direkt gegen die Nordseite der Mastaba 
gelehnt, so daß die Nordwestecke von M8 noch gut erhalten ist. 


Ein Grabschacht konnte für MS nicht nachgewiesen werden. Der Schacht P4 könnte mögli- 
cherweise zu dieser Mastaba gehört haben. Wie die Schächte P1 und P15 hatte auch P4 einen 
Treppeneingang im Norden, welcher später durch das Steinfundament des Unasaufwegs verdeckt 
wurde. Der nur 1,10m tiefe Schacht war im oberen Teil mit Sand und Kalksteinsplittern gefüllt, 
im unteren Teil dahingegen mit Tafl. Östlich von P4 und dem spätzeitlichen Schacht P 3 lag der 
Schacht P2 (Schnitt B-B, Abb. 2). Der nur 2,00m tiefe Schacht wurde offenbar unfertig aufgege- 
ben. Im Süden hatte auch dieser Schacht an der Mündung drei Stufen. Die Füllung bestand im 
oberen Bereich aus Ziegelstaub, im unteren aus Tafl. Der Schacht war durch eine Öffnung mit dem 
sekundären Schacht P 3 verbunden. 

Westlich der Mastabagruppe Mı und 7-8 liegt die große Mastaba 2. Im Osten wurde die 
Mastaba auf einer 10cm dicken Flugsandschicht errichtet, welche sich offensichtlich gegen die 
Westwand der älteren Mastaba M1 angesammelt hatte (vgl. Schnitt D-D, Abb. 3). Der Bereich 
zwischen M1 und M2 war zur Zeit der Errichtung von M1 bereits mit einem Lehmboden versehen 
worden. Nach dem Bau von M2 wurde eine 6-7cm dünne Schuttschicht in der Straße zwischen 
M1 und 2 abgelagert und abermals mit einem nur ií cm dicken Lehmboden versehen. Auf diesem 
Boden sammelten sich dann mit der Zeit die für die Ziegelarchitektur so charaktcristischen Schich- 
ten von Ziegelstaub und Flugsand, hier zwischen 25 und 30cm dick. Die Straße wurde im Süden 
durch die Mauer I abgeschlossen und war offenbar von Norden zugänglich. Die Mauer A des 
Unasaufwegs schnitt den Zugang zu M definitiv ab. Die Unregelmäßigkeit der Südseiten der 
Mauer A scheint sogar anzudeuten, daß die Straße zu dieser Zeit bereits weitgehend verschüttet 
war und die Mastabas M 1-2 und M 7-8 daher schon lange aufgegeben worden waren. 

Die Mastaba 2 selber wurde als ein Ziegelmassiv errichtet. Die Südseite der Mastaba (Mau- 
er G) wurde gegen die ältere Vorhofmauer (II) von M6 gebaut (vgl. Taf. 7b). Die Mauer I lehnte 
sich südlich wiederum an die Mauer H. Ob sic zur Verstárkung der Hofmauer H von M6 dienen 
oder aber den Vorhof von M2 nach Süden abschließen sollte, bleibt ungewiß. 

Der Grabschacht von M2 (Ps) nahm den nördlichen Teil des Mastabamassivs cin (Schnitt 
A-A, Abb. 2). Der rechteckige Schacht hatte im Norden einen Zugang mit rund sicben Stufen, der 
später mit Ziegeln vermauert wurde (vgl. Taf. 8a). Der 6,om tiefe Schacht war im oberen Abschnitt 
mit Sand und Kalksteinsplittern gefüllt, im unteren mit Tafl. Die 2x am große Grabkammer liegt 
im Süden des Schachtes. In der Schachtfüllung wurde ein runder Alabasteropfertisch mit einem 
runden Ständer, ein zylindrisches Scheingefäß aus Kalkstein und ein dünnwandiges Gefäß aus 
schwarzem Basalt gefunden. 

Im südlichen Abschnitt der Mastaba wurden zwei Kammern in das Massıv eingeschlossen. Die 
nördliche der beiden ist eine kreuzförmige Opferkammer, charakteristisch für Mastabas der drit- 
ten Dynastie (Schnitt D-D, Abb. 3; vgl. auch Taf. 6c und 6d im Hintergrund). Der Raum wurde 
von Osten durch eine 77cm weite Tür mit einer ein Ziegel hohen Turschwelle erreicht. An der 
Westwand der Kammer liegt die Scheintür, eine große Doppelnische. Der Fußboden der Kammer, 
etwa auf demselben Niveau wie die Türschwelle gelegen, war mit Lehm bestrichen. Die südliche 
Kultnische lag an der Außenfassade der Mastaba, welche in diesem Abschnitt erwas nach Osten 
hervortritt. 

Der 37cm weite Eingang der zweiten Kammer liegt in der Rückwand einer 115cm breiten 
dritten Nische. Der Raum war ost-westlich orientiert und entsprach weitgehend der Mündung 
eines Schachtes (P23; Schnitt A-A, Abb.2), welcher nicht näher untersucht wurde. Bei dieser 
Kammer handelt es sich daher wahrscheinlich um die Kultkammer dieses zweiten Grabschachtes. 
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Drei grobe Nischen, welche sich heute auf der Nord- und Südseite des Raumes befinden, wurden 
sicherlich nachträglich in das Mastabamassiv gehauen, wahrscheinlich durch die Grabräuber. Von 
den ursprünglichen Kulteinrichtungen, etwa einer Scheintiir, ist keine Spur erhalten geblieben. 

Südwestlich von M2 liegt die langgestreckte Mastaba 6, deren Südende noch unausgegraben 
ist (vgl. Taf. 7h-r) An der östlichen Fassade der Mastaba lagen ursprünglich offenbar zwei Ni- 
schenpaare. von denen jedoch nur noch die südliche Doppelnische des nördlichen Paares und die 
einfache Nordnische des südlichen Paares erhalten sind (Ansicht A-A, Abb. 2). Es handelt sich bei 
Me folglich um eine Doppelmastaba, deren südlicher Schacht jedoch noch nicht entdeckt worden 
ist. Der nördliche Grabschacht der Mastaba (P 24) lag direkt hinter der heute zerstörten nördlich- 
sten Nische. Der Schacht war von Osten über eine Ireppe zuganglich, welche spater durch das 
Mastabamassiv und die Mastaba 14 überbaut wurde. Der Schacht selber wurde nicht untersucht. 

Die Mastaba hatte im Osten ursprünglich wahrscheinlich eine Arı Vorhof, im Norden von der 
Mauer HI flankiert (Taf. /b). Nach der I&uiisiuhtioun der Maucr I wurde in der Nordwesteckc 
dieses Hofes eine Gruppe von zwei Miniaturmastabas 14-15 errichtet (Ansicht A-A, Abb.2 und 
Schnitt C-C, Abb.3 sowie Taf. 7b-c). Die Mastabas haben jeweils eine kleine Doppelnische am 
südlichen Fnde der Ostseite und eine einfache Nische am nördlichen Ende. Die Nordseite der 
nördlichen Scheintürnische von M 15 wird durch die Südseite der etwas älteren Mastaba 14 gebil- 
det. Beide Mastabas hatten einen kleinen Vorhof, durch zocm hohe Ziegelmäuerchen angedeutet. 
In der näheren Umgebung von Mı4 und 15 ist keine Spur von Grabschächten zu entdecken, so 
daß es sich hierbei möglicherweise um Kenotaphe handelt. Im östlichen Vorgelände der beiden 
Mastabas, bei der Südwestecke von M 1, wurde ein kleiner rechteckiger Schacht mit Ziegelumfas- 
sung gefunden, der jedoch offensichtlich nicht fertiggestellt wurde. 

Im Osten des Vorhofes von M6, südlich von M1, wurden drei weitere Mastabas (M 11-13) 
angeschnitten, konnten aber wegen der Schuttmenge nicht weiter verfolgt werden. Mastaba 11 
wurde über der bereits zerstörten M 12 errichtet (vgl. Schnitt B-B, Abb.2 und C-C, Abb. 3). Im 
Nuiduswai sul Mii auf caca ÉEiaoeunilclilo well Wie Cos ae Seele Mic und Mi aufge 
füllt hatte (Abb.4, Nr. 13). Im Nordwesten steht M 11 auf einer dicken Schicht von Tafl, wahr- 
scheinlich ein Schachtaushub, welcher gegen die ältere Mastaba ı geschüttet worden war. 

Im Westen von M > wurde eine weitere große Mastaha (M 3) freigelegt. Wie M1 wurde auch 
Mastaba 3 als Ziegelmantel errichtet und später mit Schuttmaterial aufgefüllt (Schnitt D-D, 
Abb. 3; Taf. 6b, 7a, 8b). Die westliche und südliche Mauer hat ein nach innen leicht vorspringen- 
des Ziegelfundament. Der gewachsene Boden war im Innern der Mastaba mit Lehm bestrichen. Im 
nordwestlichen Bereich der Kernfüllung, zwischen dem Ziegelmantel und den spätzeitlichen 
Schächten P 10-11, wurde ein großes Depot von Opferkrügen entdeckt (Taf. 8c). Neben über 300 
Keramikscherben wurden auch 26 vollständige Gefäße geborgen. Die südliche Scheintür ist eine 
grolse Doppelnische. Die nördliche Scheintur wurde durch den Unasaufweg zerstort. In der Straße 
zwischen Mz und M 3 wurde in der Spätzeit der Schacht P iz mit den Mauern F und G angelegt. 

Der Grabschacht von M 3 (P7) lag in der Mitte der Nordhälfte des Mastabakerns (Taf. 7a). 
Die Mündung des rechteckigen Schachtes wurde 16cm hoch mit Ziegeln (27 w 4» = zem? aufge- 
mauert. Der Schacht konnte von Süden über sechs Treppenstufen erreicht werden. In der Füllung 
des Schachtes wurden Keramikscherben, eine hölzerne Kopfstütze, verschiedene Alabasterfrag- 
mente und fünf zylindrische Scheingefäße aus Kalkstein gefunden sowie ein verworfenes Relief- 
fragment mit einem Königskopf und ein spätzeitliches Holzfragment mit gemaltem Sternenhimmel. 
Im Norden des Schachtes liegt eine Grabkammer. Im nördlichen Teil des Raumes wurden Frag- 
mente von Alabasterschüsseln und vier kleine zylindrische Kalksteingefäße gefunden. 

Südlich von M3 wurde die fast ebenso große massive Ziegelmastaba M4 angebaut. Auf der 
Ostseite können im aufgehenden Mauerwerk mindestens zwei Rollschichten beobachtet werden. 
M4 ist eine Doppelmastaba mit vier Scheintürnischen, einer südlichen Doppelnische von 7ocm 
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Breite und einer nördlichen einfachen Nische von nur 19cm Breite für jeden der beiden Grab- 
schächte. Die östliche Fassade war ursprünglich mit einem 1,5-3cm dicken Lehmputz verschen. Zu 
einem späteren Zeitpunkt, möglicherweise gleichzeitig mit M6, wurde das Nordende der Straße 
zwischen M4 und M6 bereits durch M 3 verschlossen, mit der Ziegelmauer M blockiert und mit 
einer 2cm dicken Lehmschicht verputzt. Die Mauer M steht auf einer Schuttschicht, welche gegen 
die Mastaba 4 gehäuft wurde. Nach der Errichtung von M wurde die Oberfläche dieser Schicht 
mit Lehm bestrichen. An der Ostseite befanden sich drei Paare von Opfernischen, von denen nur 
die südlichste nicht freigelegt werden konnte. Die drei dazugehörigen quadratischen Grabschächte 
(P19-20 und 25) wurden in das Mastabamassiv eingebaut (Schnitt C-C, Abb. 3). Keiner der 
Schächte wurde untersucht. 

Am Westrand des Grabungsareals wurden drei weitere Mastabas teilweise angeschnitten. Im 
Südwesten konnte die Fassade der grollen Ziegelmastaba s verfolgt werden, mit zwei einfachen 
Scheintürnischen und einer Doppelscheintürnische. Eine weitere Doppelscheintürnische liegt wahr- 
scheinlich am Südende der Fassade. Die Mastaba, vermutlich im Massivbau errichtet, besteht zum 
Großteil aus schwarzen Lehmziegeln von 22 x 11 x zem Größe. An verschiedenen Stellen konnen 
jedoch einige hellere Ziegel aus Mergelton bemerkt werden. Es handelt sich hierbei demnach 
wahrscheinlich ebenfalls um eine Doppelmastaba mit zwei Grabschächten. Eine weitere Doppel- 
scheintürnische ist folglich im Süden zu erwarten. Der Fuß der Nischen liegt rund gocm über dem 
Mastabafundament. Bei einer Höhe von 195 cm ist im Mauerwerk eine Rollschicht zu beobachten, 
über welcher eine verwitterte Rinne von 10cm Tiefe und 10cm Höhe verläuft (Schnitt C-C, 
Abb. 3). Ob diese Konstruktion mit dem oberen Abschluß der Scheintüren in Verbindung steht, 
kann heute nicht mehr entschieden werden. Die untersuchte östliche Fassade der Mastaba wurde 
offenbar zweimal mit Lehm verputzt. Der ursprüngliche Putz hatte eine Dicke von 3,5cm. In 
Verbindung mit der Errichtung der Zungenmauer D wurde die Mastaba mit einer weiteren 2,5cm 
dicken Tehmschicht verputzt. 

Ursprünglich war die Mastaba 5 freistehend, mit einem offenen Vorplatz zwischen Ms und 
M 3-4. Später wurde dieser Vorhof im Norden durch die verputzte Zungenmauer D teilweise 
abgegrenzt (vgl. Schnitt D-D, Abb.3). Im Bereich nördlich von My wurden die zwei kleinen 
Mastabas 9 und 10 an Ms angebaut, wobei die Mastaba 9 die ältere der beiden zu scin scheint. 
Anfänglich waren die Vorhöfe der Mastabas Ms und M 10 mit einer Tür verbunden und gemein- 
sam mit Lehm bestrichen. Der Fußboden überdeckt eine recht dicke Füllschicht aus Schuttmaterial, 
welche nachträglich in den Vorhöfen abgelagert wurde. Wahrscheinlich in Verbindung mit der 
Errichtung von Mastaba 10 wurde die Verbindungstür zugemauert (C) und im Süden verputzt. Zu 


einem späteren Zeitpunkt wurde im Süden eine weitere Schale an die ältere angebaut und das 
Mauerwerk abermals verputzt, 


3. Relative Datierung der Mastabas 


In der vorangehenden Beschreibung des Baubefundes wurde verschiedentlich auf stratigraphi- 
sche und architektonische Details hingewiesen, welche es erlauben, die chronologische Relation 
der Ziegelmastabas untereinander zu erschließen. Eine Kombination dieser Einzelbeobachtungen 
ergibt für den untersuchten Friedhofsabschnitt das folgende Entwicklungsdiagramm: 
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UNASAUFWEG 
4 Die absolute Datierung der Mastabas (Abb. 4-5) 


Dotai Ss dos E re E E Tae Hon Dee A Reed 
hofs in die 3. und frühe 4. Dynastie. Die rechteckigen Grabschächte mit Treppenzugang (Typ IV) 
sind nach Reısner besonders charakteristisch für die 3. Dynastie’). Auch die kreuzförmige Kapelle 
dar Mactaha a spricht für diese Datierung. Nur die wenigen Mastabas mit auadratischen Grab- 
schächten (Typ VID: M4 und 6-7) sind jüngeren Datums. Da auch diese jedoch bereits in der 
Regierungszeit des Unas weitgehend verfallen waren (siehe unten), stammen diese Mastabas wahr- 


scheinlich aus der 4. Dynastie. Wie bereits oben vermerkt, weisen auch die Ziegelformate auf eine 
Datierung vor oder am Beginn des Alten Reiches. 


Die im untersuchten Bereich gemachten Funde scheinen diese Datierung zu bestätigen. Insbe- 
sondere die handgemachten Opferkrüge sind charakteristisch für die Grabkeramik der 3. und 
4. Dynastie. Neben Beispielen mit einfachem Rand (Abb.4, IN1.1-15) sind auch Krüge mit einem 


sogenannten „Kragen“ (Abb. 5, Nr. 14-22) - einem durch eine Leiste gebildeten Hals - häufig 
anzutreffen. 


5. Geschichte des Areals nach der Aufgabe des Friedhofs (Abb. 2-3) 


Wie oben bereits verschiedentlich vermerkt wurde, sammelten sich noch während der Benut- 
zung des Friedhofs an verschiedenen Stellen Schuttschichten an. Diese Schichten (A) wurden ent- 
weder durch die Bauarbeiten einzelner Mastabas erzeugt oder aber haben ihren Ursprung in der 
allmählichen Verwitterung des Ziegelmauerwerks (die dicht gelagerten Staubschichten ın den 
Friedhofsstraßen). Der Abfall der Totenkulte wurde nur selten im Friedhof selber abgelagert; meist 


entfernten die Priester offenbar die dargebrachten Güter (Keramik etc.), nachdem sie ihren Zweck 
ertüllt hatten. 


Im Laufe der 5. Dynastie geriet der Friedhof langsam in Vergessenheit. Bei der Erbauung des 


Unasaufwegs waren die Ziegelmastabas bereits unter mehreren Metern von Schutt (B) begraben. 
Del diesen Schuu, beseliciid aus Kalhoteinoplittern, vorotüszton Ziogoln, Kornmilerharhen und 


5) REISNER, op. cit., 366. 
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Abb. 4: Opferkrüge mit einfachem Rand aus der Zeit der Ziegelmastabas. 1:4 
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Abb. s: Opferkrüge mit „Kragen“ aus der Zeit der Ziegelmastabas. 1:4 


Sand, handelt es sich wahrscheinlich um die Verfallsschicht der Mastabas. Im Südwesten liegt die 
Oberfläche dieser Schuttschicht rund 3,5m über dem gewachsenen Boden. Nach Norden und 
Osten nimmt die Schuttstärke jedoch beträchtlich ab, so dali die heutige Erhaltungshohe der 
Ziegelmastabas zwischen 0,70 und 3,30m schwankt. 

Der Aufweg der Unaspyramide wurde quer durch den verfallenen Friedhof gelegt. In diesem 
Abschnitt wurde der Aufweg direkt aut dem gewachsenen Boden erriclitet, suiit auf dem origina 
len Friedhofsniveau. Durch die Errichtung des Unasaufwegs wurden einige Mastabas gänzlich 
zerstört, während andere teilweise abgeschnitten wurden. Rund 2,7-3,0m südlich des steinernen 
Aufwegs wurde auf demselben Niveau cine ähnlich orientierte Ziegelmaner (A) errichtet (vel. Taf. 
6b und 8b). Die 0,44-0,55 m dicke Mauer lehnte sich mit ihrer Südseite an die älteren, bereits 
zerstörten Mastabas an. Auf der Nordseite sind noch Spuren eines weißen Putzes erhalten. Der 
icsulticrende Raum zwischen dam steinernen Aufweg und der parallelen Ziegelmauer wurde offen- 
sichtlich mit einer dünnen Lehmschicht versehen. Es könnte sich hierbei um eine zweite Aufwegs- 
bahn handeln, wie sie von den Pyramidenanlagen des Mittleren Reiches bekannt sind"). Diese 


Vermutung wird dadurch bekräftigt, daß die Mauer A sich nach Westen fortsetzt, wo sie mehr- 
mals auf der Höhe der Mastaba von Nianchchnum und Chnumhotep in Erscheinung trit. Es ist 


recht wahrscheinlich, daß sie sich auch nach Osten fortsetzt. 

Die Verfallsschicht wurde durch Flugsand (C) bedeckt. Größere Sandablagerungen, von bis 
zu 6ocm Tiefe, bildeten sich insbesondere in den Oberflacherdepiessivmim der rorangehondon 
Schicht (B). Im östlichen Bereich des untersuchten Gebietes, direkt über der Mastaba 1, wurde auf 
dieser Sandschicht, 1,84 m über dem gewachsenen Boden, ein Steingebäude errichtet (vgl. Taf. 6c). 


*) Vgl. Dierer Arnoın, The Pyramid of Senwosret I, PMMA 22, New York 1988, 20. 
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Hierbei könnte es sich um einen Graboberbau der Spätzeit handeln. Nur noch sieben Fundament- 
platten sind von diesem Bauwerk erhalten. Sechs von ihnen bildeten offenbar das Fundament der 
Südostecke des Gebäudes. Zwei dieser Steinplatten waren durch einen Holzdübel in Schwalben- 
schwanzform verbunden. Auf der Oberfläche der Blöcke ist cinc Aufrißlinie noch deutlich sichtbar, 
welche den Mauerverlauf angeben sollte. Der siebente Block befindet sich westlich auf dem glei- 
chen Niveau und könnte Teil der Westwand des Gebäudes gewesen sein. Eine Ziegelformation 
innerhalb der Südostecke des Bauwerkes war möglicherweise Teil eines Kernmassivs, welches 
durch das Steinmauerwerk verschalt wurde. Einige Relieffragmente des whm.w hry Wr-biw-Pth, 
welche in der Nähe gefunden wurden, könnten Teil einer gemauerten Kapelle dieser Grabanlage 
gewesen sein. Südlich des Steinfundaments wurden auf demselben Niveau (D) die Reste einer 
weiteren Ziegelmauer entdeckt, welche zu dieser oder einer benachbarten Grabanlage zu gehören 
scheint, 

Dieser Grabbezirk wurde offensichtlich zu einem frühen Zeitpunkt fast restlos abgeräumt und 
von einer dicken Sandschicht (E) bedeckt. In dieser und in der vorangehenden Sandschicht (C) 
wurden über 26 Holzsärge entdeckt. Aus dieser Zeit stammt auch eine Reihe von Grabschächten, 
welche durch die älteren Schuttschichten in den gewachsenen Boden eingetieft wurden (P3, 8, 
10-14, 16-18, 21, 28, 30; vgl. Taf. 6c). Ein Großteil der in den Sandschichten C und E gefundenen 
Keramik und anderer Objekte ist in das 4. Jh. v.Chr. zu datieren’). 

Während dieser Phase wurden die vorangehenden Schichten offensichtlich wiederholt gestört. 
So können im Profil C-C (Abb. 3) etwa Gruben nachgewiesen werden, welche von dem Niveau der 
Schicht D durch die Schichten A-C gegraben wurden. Insbesondere die unterirdischen Anlagen 
wurden stark in Mitleidenschaft gezogen. Die Kalksteinplatten der Schachtbedeckungen wurden 
zerstört und stürzten zerbrochen in die betreffenden Schächte, Bei ihrer Auffindung bestanden die 
Schachtfüllungen meist aus einem Gemisch von Sand, zerbrochenen Lehmziegeln, Kalksteinsplit- 
tern, Keramikscherben, Tafl, verworfenen Menschenknochen, Mumienbinden, Mumienteilen und 
Resten von Holzsárgen. Einige Grabschächte waren so dicht nebeneinander in den Felsen getrie- 
ben, daß die Grabrüuber ohne Schwicrigkeiten Löcher in die Trennwände schlagen konnten und 
so von Grabkammer zu Grabkammer gelangten. Die Korridore und Grabkammern wurden vielfach 
durchwühlt und für neue Bestattungen oder andere Zwecke wiederverwendet. Nur wenige Bestat- 
tungen wurden ungestórt aufgefunden. Die Mumien wurden anscheinend von Grabrüubern aus den 
Särgen gerissen, nach wertvollen Beigaben durchsucht und dabei gänzlich zerstört. Die Holzsárge 
wurden zerschlagen; in einem Fall wurden mehrere Menschenschädel in einer Sargkammerecke 
aufgehäuft. Anderswo konnte beobachtet werden, daß in den Grabkammern Feuer gelegt wurde. 

In koptischer Zeit wurde dieser Friedhof durch eine Reihe von Ziegelgebäuden überbaut (vgl. 
Taf. 6c, Hintergrund). Ob es sich hierbei um Nebengebäude des Jeremiasklosters handelt, kann 
noch nicht entschieden werden. Auf demselben Niveau (F) wurden auch einige Bestattungen ent- 
deckt. Insbesondere eine wohlerhaltene Bestattung einer Mutter mit ihrem Sohn sowie einige kop- 
tische Grabsteine?) verdienen Erwähnung. Die koptische Besiedlungsschicht wurde von ciner wei- 
teren Sandschicht (G) bedeckt. Aus dieser obersten Schicht stammen einige islamische Münzen und 
Keramikscherben des 5.-8. Jhs. n. Chr. 


7) P.French und H.Guaty, CCE 2, 1991, 93-124. - 
*) Drei koptische Grabsteine sowie einige weitere Fragmente werden demnächst an anderer Stelle publiziert. 


A Cult Inventory of the Eighth Dynasty from Coptos 
(Cairo JE 43290) 


By Hans GOEDICKE 


(Plate 9) 


While searching through old files I came across the photograph of an object in the Cairo 
Museum, which had somehow drifted from my attention for more than 35 ycars. Ihe photograph 
was originally given to me by the then Director Maurice Bapart, who also gave me permission to 
publish it. Despite its indisputable importance, the object has been mentioned only once in Egypto- 
logical literature!) and it is, indeed, a pleasure to carry out, though belatedly, ıny interest in it. 

In its form the object is trapezoid, with a section on its upper right side, an even larger one 
on the lower, and an undefinable part of its lower section missing. It consists of dark grey diorite 
typical of Coptite monuments from the very end of the Old Kingdom.?) The inscribed surface is 
arranged like a round-topped stela set into a recessed surface, of which a part is preserved at the 
top. The arrangement is unusual and suggests that it was originally part of a wall. Such a notion 
would agree well with the nature of the text, which is a detailed listing of a cult inventory. The 
most probable explanation of the block’s original setting is that it was partly set into the stone 
casing of a temple. Especially for the temple of Min at Coptos there is ample written evidence that 
various documents pertaining to this sanctuary were once inserted as copies on stone into the 
temple wall.) Nothing is known to me about the history of the piece, including the time of its 
discovery or the circumstances surrounding it. The provenance “Coptos” is based solely on the 
prominent mention of Min and his cult, as well as that of adjoined deities.*) 

The text is undoubtedly a copy on stone of an original papyrus document. How close the copy 
is to the original is difficult to decide because of its incomplete state. Adjustments were certainly 
made to set up the text as a round-topped stela. This layout is attested in an edict of King 
Shepseskaf for the pyramid of Mycerinus,°) but is not necessarily a royal prerogative. It has been 
attested since the early Fourth Dynasty for high-ranking officials?) and appears to have seen a 
revival during the very late Old Kingdom.) 

Line 1: The lunette of the inscribed area contains the principal date of the document: 


"Year (1) 4th month of sht, day 25 - the day of the Half-moon feast". 


1) Henry G.Fıscner, Coptite Nome, AnOr 40, 1964, 38. 

2) Other specimens are: Cairo 1442; JF. 36338; 57201 (H.G. Fischer, op. cit, pls. XII-XIV). 

?) See Hans GOEDICKE, Königliche Dokumente, AA 14, 1967, 6f.; 215. 

*) Related objects point to the sites of Naga Kom el Kuffar of Khozam as the specific place of origin. 

5) H.Gorpickx, op. cit., 16 ff., Abb. a. 

6) See especially the stela of Ntr-pr,f found at Dahshur; Anmeo Fakury, The Monuments of Sneferu, II, 1961, 
pl. XXXI. 


7) E.g. MFA 25.675 = Dows Dunnam, Naga-ed- Dër Stelae of the First Intermediate Period, 1937, pl. XI, 1. 
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The omission of the numeral in case of a "1st Year” has a parallel in Urk. I, 258, 13, also of Eighth 
Dynasty date.) That the first year is meant here results from the later (line 6) mention of 
HEES, Ghee = 

The writing ^zz«xx7 denoting the "Half-moon Feast" has here its earliest attestation?) CT 
IV, 18g; 196a has this spelling, with the latter being close in date to the inscription under discus- 
sion.!9) Tts indication of the “full moon” is certain. noted as a festive occasion in the feast-lists 
since the Old Kingdom. Calendrical equations of civil dates with feast days have not been attested 
in the Old Kingdom. The earliest attestations of equations of civil and religious calendars are in 
Siut 1 315 and 321.'') While the observation of the moon plays a role in the religious activities, it 
is not apparent why it is mentioned here, where it concerns a legal business. 

The heading of the document, consisting of the definition of its purpose, its signatories, its 
beneficiaries and witnesses, covers the two top horizontal lines, which extend the entire width of 
the inscribed surface. Unfortunately, the beginnings of the two lines are missing, which in the first 
line are approximately 3-3/2 squares, in the second onc square less. Despite the limited size, the 
restoration of the lacuna poses major problems. 

m" we. The preposition Zr” indicas diac wu partes were 
= Aa od) ` 
named at the beginning of the text as conducting some business with each other. This business was 


carried out in the presence of priests, so that it can be safely concluded that it affected them. They 
act also as witnesses iii what appears tu be a legal agiceiicut.!?) 


In view of their linkage by An" the prime partner in the contract is =o , the other the r-p‘t 
zi-nswt zmi-Mnw Htp-ks-Mnw. While it is obvious that the latter is a high-ranking member of 
ido sexus, uis emat Gudande allen There asa harenae aiki kansaa anans attached o T 
so that it is necessary to see in == not a reference to a mortal but one to the deity under whose 
«way the place and also the intended deeds fall. In other words, it seems necessary that the text 
reflects an agreement, at least conceptionally, between the god Min and a high dignitary concern- 
ing religious services. 

As for Htp-k}-Mnw, he is not attested elsewhere. The name is paralleled by Htp-k?-R* (Cairo 
20431 f) and Htp-k}-Hwfw.'?) Its form is not specific enough to be used for dating, but an attribu- 
tion to the very end of the Old Kingdom is likely; the inclusion of Min suggests an association 


The first clear signs are 


5) Kunr Seros, Die Emswichlung der Jahrerdatierung hei don alten Ägyprem, IIDÄA 3, +905, Ra considered the 
possibility that it is a misreading for a “Year 13.” Paure POSENER-KRIÉGER, and Jean Louis DE Cenivat, The Abu Sir Papyri, 
Hieratic Papyri in the British Museum, Fifth Series, 1968, pl. LXXXIV C, which might be compared, is a generic and not 
a calendrical reference; see Paure Posener-Krrécer, Les archives du temple funéraire de Néferirkaré-Kakai, BdE LXV, 
1976, 10. 

9) Cf. also Rıcarno A.Caminos, Literary Fragments, 1956, 4. Wb. IV, 1147, 1 read it questioningly as smdt, which 
Kuer Srrur, Übersetzung und Kommentar zu den altägyptischen Pyramidentexten, III, 207 rejected. Utxicn. Lurr, Die 
chronologische Fixierung des ägyptischen Mittleren Reiches nach dem Tempelarchiv von Illahun, SAW Wien 598, 1992, 163 ff. 
reads i. mg din, 

10) The text is on the coffin of a certain Nht dated to the Heracleopolitan Period; see BIFAO 24, 1924, 79ff.; 
THOMAS GFORGF ALLEN, Occurrences of Pyramid Texts with Cross Indexes of these and other Egyptian Mortuary Texts, SAOC 
27, 1950, 32f.; a somewhat later date has been proposed by WOLFGANG SCHENKEL, Frühmittelägyptische Studien, 1962, 117. 

~) Feast to define points in tine aie mentioned in the Hekanakhte Letter; cf. Hano QCorpionr, Seedics in the 
Hekanakhte Papers, 1984, 109f. 

12) Concerning the significance of sealing in private legal business, see Hans GoEpickE, Die privaten Rechtsinschriften 
aus dem Alten Reich, BWZKM s, 1970, 195; for its role in connection with royal documents, see H. Gorpickr, Königliche 
Liokumenre aus dem Alien Meth, 12; Cf. ulsU WULFGANU I IELUN, zi&icnAnnde, SLAG yay 1974, av 

3) Hermann Ranxt. Ägyptische Personennamen 1, 21. The form for tripartite names formed with & of a deity are 
recurrent for kings, e.g. Wer-k?-R‘ Nfr-ír-k?-RS Nfr-ki- R*, Mry-ki-R°; cf. Wineriep BARTA, in: ZÁS 116, 1989, 7; 117, 
1990, 5f. 
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with Coptos. Although he is indicated as zi-nswt, “king’s son,” this does not necessarily affiliate 
him with the ruling king, but is rather a reflection of his social standing.'*) The fact that the 
designation r-pt precedes it supports this evaluation. The combination of the two designations 
occurs also on the false-door of a certain Wsr from Khozam near Coptos of approximately the 
same date.) It is difficult to grasp the actual role of Htp-k}-Mnw beyond his having a superior 
standing in the Coptite social hierarchy. The additional zms-Mnw does not necessarily indicate an 
administrative position, but might better be seen as an indication of a major role in the local Min 
cult.!^) It is apparently ZZtp-ki-Mn's social standing in Coptos which is behind the contract with 
the god Min reflected in the text concerning us. The political background for the implicit emphasis 
on Min's cult reflected here is in the importance of the Coptos district during the Eighth Dynasty, 
without envisaging a “Coptos Dynasty," as SETHE once did.) It appears that Coptos supported 
the rulers of the Fighth Dynasty in their strugele to maintain their control of the diverging 
tendencies in the country. What form this support took is not clear in detail, but military force is 
one distinct possibility.) The fact that $m#y became a father-in-law of the king, as Hwi of 
Abydos had become to Pepi I, is the social indicator of this trend.'*) 

‘The two parties are the god Min on the one hand and Htip-k}-Mnw as the presumably most 
distinguished dignitary of Coptos. The next step has to be the defining of the bilateral business 


between them. It would seem a consequence of the involvement of two parties that it had to be 
piluctpally cunuacıual li mature. That some form of legal business ty menuoned results from uie 


remains of the word preceding the mention of Min, and which ends in "deaf The traces above 
it are indecisive; the closest they resemble are <=, which could be a phonetic complement. 
Although the latter would seem unusual, I still wonder if the missing word should not be restored 
htmt, “contract.” It would agree with the need to have a legal instrument mentioned here, reflect- 
ing a bilateral business. Since the text is obviously not the original, but at best a copy, I would be 
willing, to restore the missing beginning of the line as [mie we hem le Mos bn^...... Ifp-As-Muw, 
“copy of the contract between Min and ...... Htp-ki-Mnw." 

Whatever the specific nature of the legal instrument, it apparently involved the shd Am-ntr nyw 
[5r p]n mi ad.sn. “the tenured priests of th[is sanctuary] in their entireness.” The clerics in 


whose presence the legal business was conducted are specified as , commonly read shd hm-ntr 
y ae n 


and considered to denote a specific rank of priesthood. In the Coptos decrees??) they are also 
found as the addressees of the documents and not other types of priests. This supports my sugges- 
tion of a long time ago?!) that shd denotes specifically the holders of a tenured office in contrast 


to those in a contractual relationship (m-At). As permanent members of the priesthood their 
presence at the formine of the agreement makes good sense. It is noteworthy that the entire 
priesthood is witnessing the accord and not only their representative (imy-r). This agrees with the 
situation reflected in the Hapdjefai contracts, which are made with the "priesthood" (wnwt) of 


14) See BETTINA SCHMrIZ, Untersuchungen zum Titel Si-njfwt “Königssohn”, 1967, 172ff.; 79ff.; cf. also Marre ROMER, 
Zum Problem von Titulatur und Herkunft bei den ägyptischen “Königssöhnen” des Alten Reiches, 1977, 138ff. 

15) Cairo 1442 = Lupwic Boneuanpr, Denkmäler des Alten Reiches 1 (CGC), 123f., pl.33: Henry G. Fischer, op. ett. 
avff.. pl. XIII. 

16) For zmi-Mnw, HENRI GAUTHIER, Le personnel du dieu Min, RAPH 13, 1931, 39ff.; H.G. FISCHER, op. cit. 37. 

17) Kurt SETHE, GGA, 1912, 721f. 

18) There are indicators that Coptos was a major center of the professional military beginning with the reign of Pepi 1 
and continuing to the end of the Fighth Dynasty. 

19) It was first highlighted by Hanns Stock, Die Erste Zwischenzeit, Studia Aegyptiaca II, AnOr 31, 1949, 3ff.; for 
its date, see HANS GOEDICKE, The Abydene marriage of Pepi I, JAOS 75, 1955, 180ff. 

2°) H.Gorpickr, Königliche Dokumente, ga; 207 f. 

211) H Cornet Primate Rorhteinerhrifton. sanft 
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Wepwawet of Siut.??) While they are mentioned there as a collective entity, they are treated here 
as individuals. 

The priests are qualified by an indirect genitive which should link them with the religious 
institution they serve. As the subsequent mention of r-pr pn requires a preceding specification of 


the temple as belonging to Min, this necessitates restoring ci as in Urk. I, 280, 19.73) How- 
ever, it does not fill the available space, in addition to leaving some semantic aspects unsettled. 
These are of two kinds: one is that mi gd.sn is more likely to refer to objects than to persons; the 
other is the resulting lack of specification of the substance covered by thc bipartite business 
between Min and Htp-k}-Mnw. In view of the subsequent detailed listing, it can be surmised as 
concerning a cult donation. The last preserved sign of the missing word is mm , which prompts 
restoring hr bsec As for wdn, “offering,” including its components, see Wb. I, 392, 1; WINFRIED 
BARTA, Opferliste, MÁS 3, 1963, 68. It appears to be treated here as plural in view of the attached 
mi qd.sn.?*) 

Although the specific word defies definite restoration, its tenor concerning offering goods is 
confirmed by the dependent relative form ir.n f. The antecedent of the suffix can only be Htp-k»- 
Mnw; he apparently had made a major donation of cult utensils and other stuff to the temple of 
Min; for iri, "to dedicate," cf. H. Gorpickr, Königliche Dokumente, 66f. As recipients of the 
donation three deities are indicated, namely Min, Mut-Min and >. Although the latter is prob- 
ably to be read Dhwty, he should be recognized in his role as “moon-god” and not as the deity 
worshiped at Hermopolis.??) In at least two cases the beneficiary is introduced by a dative n, 


which is missing before > . Next is ntrw imyw r-pr pn, which can be understood as an apposition 
to the preceding listing of the three deities or as an additional address of a collective type. The 
fact that it mentions “the gods who are in this sanctuary,” i.e. stressing their residence “in” the 


place of worship, would seem to favor the former.?^) The significance of the divine triad mentioned 
here as the beneficiaries of the cult at Coptos will concern us later.) 


The detailed listing of the donated furnishings is headed by Š. JM , “list for the 
offering.” Because bt is feminine, the n preceding it has to be recognized as dative, unless one is 
willing to assume a misspelling. The latter would seem supported by the later single addition 
arranged vertically, a description?) of offering lists as rht ^bwt."") 

The entries making up the list are arranged in four columns of 10 lines each with two cases 
where multiple entries are qualified by a vertically arranged addition. 


22) Siut I, 273; 277; 281; cf. ARISTIDE THEODORIDES, Les contrats d’Hapidjefa, RIDA 18, 1971, 109-251. 

2) Cf. H. Gorpickr, Königliche Dokumente, 94; 107. 

24) It would be improbable that the plural suffix ‚sn refers to the priests. There is the possibility that wdn is part of 
a compound, ijt wdn, “offering-things,” being conceivable. Another, likewise unsupported possibility would be dbhr-wdn, 
"offering requirements." 

3) Dhwty as “moon-god,” possibly of foreign affiliation, might be reflected in his mentions in the Sinai inscription; 
cf. JAROsLAV Černý, The Inscriptions of Sinai, II, 1955, 28f.; cf. also Lina Eckenstein, Moon- Cult in Sinai on the Egyptian 
Monuments, Ancient Egypt 1, 1914, 9-13; also C. J. Bırexer, Hathor and Thoth, Studies in the History of Religions XXVI, 
1973, 127. 
ge ai It is, indeed, possible to see in the nırw a reference to the "(glorified) dead ones,” i.e. such people as had received 
a royal burial; cf. Hans GorDickr, "God," /SSEA XVI, 1988, 57-62. 

27) See below p.83f. 

28) LD III, 175a; 200d; 218d. 

2”) Cf. W.BARTA, 0p. cit, 1963, 1; the spelling "bt instead of the later “br is unparalleled before the New Kingdom. 
‘The related word “bt denoting a certain vessel occurs in Pyr. 1293a as bt. 
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l, a: The first space is almost completely lost. The remaining traces suggest that it did not 


mentinn an ahjert ber wac actually a leftover fram che preceding heading- On the basis of this 
. a a e e > š 
notion Í surmise restoring 2% As! D , “dedicated in this sanctuary.” 


1,2: Only the numeral “70” is preserved, and it is impossible to determine the goods it 
COICCILIIS. 

I, 3-4: Spst (), which occurs also in l. I, 7, denotes a large vessel with a rim made of copper. 
Wh. IV, 451, 11 lists it only since the Middle Kingdom, but it occurs in Sim IV, 27. It might be 
identical with tlic vessel mentioned iu tlie Abusi Papyıi aud elsewhere as] ve 


I, s: It lists one vessel, 5%; as a term for the “wash-basin,” see H. Barcz, op. cit. 95; MDAIK 
4, 1934, 31; GUSTAVE JEQUIER, Frises d'objets, MIFAO 47, 1921, 118; HERMANN JUNKER, Giza IV 
72; Ahusir, pls. XXVII C; LXXXIX B; P.Posunur-Keisceer, op. cif. 183. Only a minor trace is left 
of the indication of the material of which it was made. It certainly was not copper, so that “silver” 
(Aa) might be indicated here; cf. P. POSENER-KRIÉGER, op. cit. 183. 


1,6: RI , “ewer;” see W). III, 163,7; H.Baıcz, MDAIK c, 1934, 45: H.JÉQUIER, op. cit. 
117; Abusir, pls. XXVII C; LXXXIX B; P. PosENER-KRIÉGER, op. cit. 183f. The specification of 


the material is missing; it could have been made of silver matching the wash-basin. 

I. 7: $ bi? Stt, “Asiatic copper.” Wb. IV. 248. 4!) P. PoseNER-KnifGrR. op cit. 167. Worr- 
GANG Hetck, Materialien, 978 takes it as a general term for copper, while Harris, op. cit. 57 sees 
in it a copper alloy akin to bronze. The Old Kingdom attestation would seem to rule out such a 
meaning, so that the term should be seen as containing a geographical connotation for imported 
copper. 

L8: 7, brazier," Wh. I, 223, 14; cf. also HERMANN JUNKER, Giza T, 187; H. Barcz, MDAIK 
3, 1932, 60; 102; W. BARTA, op. cit. 36.32) 

, “stirrer,” is identical with later Ash, Wb. lll, 361,14 "sickle," lit. “the crooked 
one."??) For the phonetic change §(3)b > hb, see Urk. 1, 204,9.°*) A verb derived from the tool 
used to stir up some incense is attested CT II, 49b; cf. Wb. III, 361, 12. 

I,y: -m-ht, “censing arm,” see —n-Ar, G.JEQUIER, Op. cir. 322. For the development of the 
censer, see A. M. BLACKMAN, Remarks on an Incense-Brazier depicted in Thuthotep’s Tomb at El-Ber- 
sheh, ZAS 50, 1912, 66-68; HENRY G. FISCHER, JARCE 2, 1963, 28ff.; IDEM, Expedition 20, 1956, 
27 ff.; we, Expedition zi, 1957, 93ff.; Honor Brauer, Air altigyptischer Räucherarın in Fleidel- 
berg, MDAIK 34, 1978, 15-31; while later ones are made of bronze,**) this one has to be envisaged 
as made substantially of wood. For the use of incense in the Old Kingdom temple ritual, cf. also 
Henry G. Fiscurn, Dendera, 1968, 146. 

I, 10: Sw is a fruit used in censing as a kind of "ersatz-incense"; see Wb. IV, 405, 3. For the 
identification as “coriander,” see Renate GERMER, Flora des pharaonischen Ägypten, SDAIK 14, 
1985, 135f.; FADEM, Untersuchungen über Arzneimittelpflanzen im Alten Ägypten, diss. Hamburg 


3) Abusir Papyri, pl. LITA; P. PosENER-KgiÉGER, op. cit. 380; cf. also Sem Hassan, Giza V, 122f.; VI, 57; HEINRICH 
Barcz, MDAIK 3, 1932, 71 ff. 

ny) LR. Harris, Minerals, VIO 54, 1961, 214, expresses some qualms about this term. Wb. IV, 349,2 (= ASAE 16, 
1916, 207) is probably identical with the use as material tor a vessel mentioned here. It ıs mentioned as material tor a statue 
in Urk. I, 294, 11, dating to Pepi II. 

32) He takes the specification «p of the material of % in the list of Rhip (Perre, Medum, pl. XIII) to indicate 
“clay”; however, in view of the present occurrence it should be understood there as indicating “copper.” 

9) In Urk. V, 161,15-16 Ash clearly denotes a sickle. 

u) Cf. Jean Sainte Fare Gagsor, L'appel aux vivants, 1938, 15; Ermar Eprt, Altágyptische Grammatik $120; ibm, 
ZÁS 81, 1956, 8. For the metaphorical use, see also P. Berlin 8869,8 (Paur C. Smrruer, JEA 28, 1942, 18); CT I, 173d; II, 
229a: IV. 87i. 

3) GÜNTHER ROEDER, Altägyptische Bronzewerke, 1937, 67 ff. 
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1979, 314.56) Qrht, which occurs in the next column in connection with lapis lazuli, turquoise and 
electron, cannot denote a “vessel” as listed in Wb. V, 62 f.,") especially in view of the large number 
as well as the commodity to which it is attached. The word occurs in the place name ist qrhwt,°*) 
which is best understood as “kom of sherds," i.e. grht should be understood as "sherd" or “frag- 
ment."?) The word had apparently also a second use as “form,” “mold,” probably from the 
practice of breaking the mold in the casting process; occurrences are A. M. BLACKMAN, Meir IV, 
pl. XIII, with a parallel in Serm Hassan, Giza II, fig. 219; further Urk. IV, 1150,6, irt qrht nbt n 
hw-ntr, “making various molds for the divine limbs." The same use is probable also in Urk. TV, 
54,3 and 206, 15.19) The general meaning “shapes” seems to occur in Urk. IV, 183,14; 766,8. In 
introducing the number “800” grht can be rendered here as "bits," “pieces.” 


II, re hfe Ja. “gold (and) copper pieces: 7 %-jars.”*') For 4 as a kind of vessel, 
see Wb. I, 40,9; G. JÉGVIER, op. cit. 115; as part of a temple inventory, see Urk. IV, 635. It remains 
unclear if b conveys a specific quantity or if the fragments of the vessels were presented as 
valuables. An alternative to be considered is the possibility that this line combines two entries, 
namely bits of metal and ^ vessels. 

II, 2: "copper: 33 vessels" would seem the entry. At the same time its context should be taken 
into account. The preceding and the next 4 entries concern “pieces” (grht) consisting of different 
materials, so that I wonder if this entry should not be understood in a similar vein, namely *bits 
of copper fragments." It is at least curious that the sum of line II, 1 (“7”) and II, 2 (“33”) is the 
same as the amounts in the next four entries. 

II, 3: “lapis lazuli bits — 40.” Hsbd and mfkit in the next entry have the same determinative as 
qrht. Although there is no measured reference to quantity, it is nevertheless surprising to find so 
much lapis lazuli given to a provincial sanctuary in the Eighth Dynasty.*?) 

II, 4: "turquoise bits i 40.” Although it would be tempting to read here the numeral “1000,” 
it would bring the entry totally out of line with the other entries that all indicate "40." As a result 
I would consider 4? a separate term while the number is “40,” as in the other entries. This 4? I 
consider connected with the word for “to measure,”**) specifically as the term "measure" ubiqui- 
tous in the offering list, where it is traditionally considered as the numeral “1000” despite its being 
nonsensical.**) 

II, 5: "silver bits - 40.” For Ad, cf. LR Harris, op. cit. 61ff.; W. HELck, op. cit. 993ff. In the 
Abusir Papyri*°) "silver" is written | , which makes one wonder if (i should not be understood 
here as indicating "electron." 

II, 6: “gold bits - 40.” The consistency of the indicated number has to be noted. 


*) Cf. also HILDEGARD VON DEINES- WOLFHART WESTENDORF, Wörterbuch der ägyptischen Drogennamen, 472 ff. 

Y) Likewise R.O. FauLkner, CD, 281. 

38) Perre, Medum, pls. XI; XV; Heren Jacaurr-Gornon, Domaines, BAE 34, 450, 453, rendered it "la butte des 
jarres,” while H. BaLcz, MDAIK 4, 1933, 227 drew the comparison with modern kom es Sugafa, i.e. “hill of potsherds," 
similar to the zupgpeizog at Athens, 

9) See also the late use of the word with this meaning listed in Wb. V, 63, 1; Metternich Stela 118f. 

40) W. Herck, Materialien, 979, takes qrht to denote a vessel. The occurrence in parallelism to 3d sint, “seal remover,” 
makes it likely that grht denotes the opposite, i.e. a “seal mold." 

11) A theoretical though not very likely rendering is "gold and copper: fragments (of?) 7 -jars.” 

42) Although there is no question that Asbd denotes "lapis lazuli” (seeJ. R. HARRIS, op. cit. 124ff., W. HELCK, op. cit. 
988ff.) it should be noted that there is a blue calcite occurring in the Eastern Desert and presumably was denoted with the 
same term, because its differentiation from lapis lazuli requires the expertise of a gemmologist. 

4) Wo. III, 223, 4. 

+) To talk about “tooo steer” or the like only betrays complete ignorance of what one thousand steer would 
materially constitute. 

55) E.g. pls. XX, XXII, XXIV, etc. 
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II, j. bis hze 4 db^y ht z. For zt, “bottle,” scc W%. III, 154,1; H, Barcz, MDAIK 5, 19345 713 
P. POSENER-KRIÉGER, op. cit. 184; G.JEQUIER, op. cit. 306; also Urk. IV, 207, 1. Db^y-ht, though 
unattested, is obvious; meaning literally "(2) fingers (for) fire,” it can only refer ta “fire-tongs.”*°) 
For their use, especially during tha kurning of incense, cf the dismissinns cited ahove concerning 
“m-ht (1,9); for a specimen see Petrie, Tools and Weapons, pl. LXII. 

II, 8: Hie piq sr ^t. For Aaner, “clothing,” see Wb. III, 35,5; Kurt SETHE, Übersetzung und 
Kommentar zu den altdgyptischen Pyramidentexten III, 369; Gayer, Le temple de Louxor, pl. 12, 43 
Medinet Habu = PIERRE Bancurr, RdE 9, 1952, 9. Wb. III, 35,6-7 separates from it a word 
presumed to mean “fine linen."*^) The occurrences**) of the two words should be lumped together. 
H3tyw serves here as a global reference to “garments.” Three different kinds of materials are 
distinguished tor the clothing (Astyw): psqt, ssr and ‘st; see WILLIAM ST. SMITH, Ihe Old Kingdom 
Linen List, ZÁS 71, 1935, 134ff.; P. Posener-KriéGer, op. cit. 3641.5 342. 

II, 9: sntr, bd, ntyw, “incense, natron and myrrh.” Wb. IV, 181; I, 486; I, 206; P. Posener- 
Kritorn, op. cit. 9703 9593 441. Clothing and means for purification have no specific but only the 
global quantification r ^t wrt; cf. Urk. I, 125,6. 

IL, 10: wsh mh m hsbd 36 (2), “collars embellished with 36 lapis lazuli pieces (?).” The sign 2 
ie mnet nrnhahly ta he taken here nictographically. i.e. indicating a collar: for it. see P. POsFNFR- 
KrikGer, op. cif, 182. For the technical use of mh m, lit. “to be filled with” concerning jewelry, cf. 
Wb. II, 119, 21. A reference to 36 collars filled with lapis lazuli would make little sense, so that the 
numeral is better understood as concerning the pieces of lapis lazuli set into one collar. Min does 
wear a fancy collar, 1?) but the number of pieces is mystifying. 

III, 1: “6 r-geese." The small number is puzzling, especially when compared with the sizeable 
quantities listed beneath it: For the identification of the r-goose, cf. PATRICK F. HOULIHAN, The 
Birds of Ancient Egypt, 1986, 57ff.; for its use in the temple ritual, see W. Heck, up. cit. 903 £.5°) 

UL a: Jpd $? hr Zeniti 1200, "ordinary birds in addition to the fowl.” spdw ^? recur as 
offerings; see P. POSENER-KRIÉGER, op. cit. 249; W.Heick, op. cit. 507f.; Rıcarvo A. Caminos, 
LEM, i952, 130. Tor the large number, cf. P. Doorsrn Knitorn, op. ci zz, I am inclined to 
consider Í as an early instance of the collective term swt, “fowl,” Wb. IV, 424 IV. 

The sequence of the lines is not entirely clear at this point; I surmise that the entry concerning 
the poultry is continued in the next line as km n Ar(t) rapt “available for the annual needs” For 
the term km in accounting, see WOLFGANG Heck, Aktenkunde, MÁS 31, 1974, 132; P. Posener- 
Krrecer, op. cif. 545 £i WILLIAM K.Sımpeon, Papyrus Reimer II, 28: III, 42. The specification is 
different fram the m km n mpt tn following the listing of animals for slaughter. While the latter 
concerns the “remainder of this year" km n hr(t) rpt concerns the allotment for the entire year?!) 
This interpretation is supported by the numbers, because those concerning the fowl are multiples 


46) For another word for *pincers." see T. T. CLÉRE, RdE 11, 1957, 157f. 
47) Likewise, FAULKNER, CD, 163. 


*5) Pap. Smith XX,6; Kahun s, 37; Pap. Hearst I, 16 have stp n Astyw “selected (pieces) of clothing?" Admonitions 
14,1, hbsw m hiya, “dressed in garments," supports the identification made above, as does Admonitions 14,4, hityw hr 
ett Soarments are on the eround.” 

49) The approximately contemporary representation of Min in the funerary temple of Pepi II shows the god with an 
impressive collar; cf. Gustave JÉQUIER, Pepi II, t. II, pl. 14. The same applies to those of the Middle Kingdom; c.g. PIERRE 
Lacau et HENRI CHEVRIER, Une chapelle de Sésostris ler à Karnak, 1949, pls. 175 185 20-22 etc.; Perrie, Koptos, pl. IX. 

50) D gasea coo m ta ha aheont fram the Abusir listings. 

51) Urk. I, 303, 1 is possibly to be restored as m mpr r [km], “in the year to completion,” i.e. two months had already 
elapsed, thus requiring only 10 priests for the year. 
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of 12, while the numbers of animals for slaughter are different. Tor Ar(£) mpt, “annual needs” or 
“annual attribution,” cf. P. PosENFR-KRIÉGER, op. cit. 408; Wb. III, 391, 18; also Urk. IV, 195 f. 

III, 3: SCH 270. The indicated number amounts to somewhat more than one head per day. The 
date of the document indicates that there were 250 days left in the year. I wonder if the discrep- 
ancy is not due to an error in counting. 

III, 4: wt 2000 (r) dbht htp, “2000 goats (according to) the entire offering requirements”; for 
dbht htp, cf. P. POSENER-KRIÉGER, op. cit. 180. The indicated number corresponds to 4 animals per 
day. This, in addition to one "steer," would seem a remarkable number of sacrifices for one 
sanctuary and its personnel. To have such large numbers of animals available for slaughter would 


require a very large holding of livestock in order to procure it without deteriorating. Also to be 
considered is that the slaughter of one head of cattle and four goats would produce more than 200 


kilograms of meat. To envisage this usage merely as sacrifice would be extremely uneconomical and 
not in line with the customs of a socicty living predominantly on carbohydrates. In order to find 
a meaningful use for the indicated amount of meat, it is necessary to envisage that a number of 
people would be fed by it, presumably in excess of soo, but this would indeed surpass the conceiv- 
able number of people directly attached to the local cult.5?) I wonder if the indicated number of 
animals should not be understood as slaughter dedicated to Min for consumption by the entire 
local population.) 

For m km n mpt tn, which concerns only lines III, 3-4 see above. 

III, 5: This line opens the listing of major furnishings of the cult. For gn, “jar stand," see Wo. 
V, 174, 55 HERMANN JUNKER, Giza VII, 81; PAULE POSENER-KRIÉGER, Op. cit. 84; 178; G. JÉQUIER, 
op. cit. 246; CHARLES Kuentz, Deux stèles d'Amenophis II, BdE 10, 42; Pap. Harris 49,8; HENRY 
G. FISCHER, BMMA 22, 1964, 239-245. According to the specification of material, (), it was made 
of copper as in Pap. Abusir pls. XV-XVI. 

Nst “base,” lit. “throne”; cf. P. POSENER-KRIÉGER, op. cit. 194 (made of silver); for the spelling, 
cf. also Pyr. 901b; 906 b.5*) 

III, 6: () RU N According to the specification Ó made of copper, the two objects denoted 


as mr cannot be identified. The context would suggest a connection with an altar, but the deter- 
minative (?) is too indistinct to be of any help. 


The second entry in this line is Veh . It appears to denote “the face of the altar plate” 


and apparently was made of copper. For Atp, likewise made of metal, cf. PAULE POSENER-KRIÉGER, 
op. cit. 172. The partly preserved last sign de is uncertain in its significance. I wonder if it should 
be read «nm, qualifying htp as "eating table.” 

III, 7: Din is listed in Wb. V, 437,16 as "(runder) Kasten aus Holz."5*) The object is clearly 
indicated here as made of copper, which would not scem a particularly suitable material for a box. 


52) The frequency and size of slaughtering scenes in association with religious acts should be seen as reflections of a 
people for whom meat was the desirable exception rather than the rule; cf. WirtiAM J. DAnov, PAUL GHALIOUNGUI, Louis 
Griverri, Food: The Gift of Osiris, 1977, 120ff. 

**) It should be kept in mind that any form of meat production involves, of course, a killing. Even in BD 125 
emphasis is given to the fact that a person did not slaughter wantonly. This attitude supports the notion that the slaughtering 
in a community was nominally performed for the religious patron, but for the need of the people, A meat production/con- 
sumption of +200 kilograms would seem an appropriate amount to be envisaged for the size of the community at Coptos 
in the late Old Kingdom. 

54) Cf. also Kraus P. KUILMANN, Der Thron im Alten Ägypten, ADAIK 10, 1977, 35ff. 

55) Occurrences are Perre, Medum, pl. XIII; Cairo 1391; MARGARET MURRAY, Saqqara Mastabas 1,2; cf. also 
W. BARTA, op. cit. 33. The word occurs also in Pyr. 184b as a receptacle of the deceased; cf. K Serur, op. cit. 1,92. The 
passage might refer to a funerary bed of the type published by STEFFEN Wenig, Ein Kasten für Opferspeisen aus dem Mittleren 
Reich, FuB 9, 1967, 39-59. 
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The determinative indicates short supports, reminding of an object illustrated in G. JÉgurek, op. cit. 
^49, fig. 456, which is denoted as dbn.56) The loop at the top suggests that it was rather a lid than 
a box. Such a meaning, which associates the term etymologically with dbn, "head," makes good 
sense here, and I propose to understand dbn as to denote a cover or lid for the object listed after 


It. y 
The incomplete 1h77 I surmise to be the word h’wt, "altar;" see Wb. 111, 266, 11ff. or 
hiw; for the latter see P. POSENER-KRIEGER, Op. cit. 83. 


III, 8: E wë is apparently without a parallel in this form. While the spelling might 
suggest a mention of bit, “honey” (Wb. I, 434), the determinative disagrees with such an identifi- 
cation and rather supports one with bit listed in Wb. I, 433 denoting "loaf." For the latter, the 


spelling is not attested; the small number “3” given for it points to an object of consider- 
able rarity, which does not apply to "loaf.""7) 


IIT, o: The incomplete JSZ is impossible to restore, especially due to the uncertain 
context, SS 
IV, 1-2: war © is a detailed material specification to be understood as “southern im- 
ported wood." For ht-hist, “imported wood,” see P. POSENFR-KRIÉGER, op. cit. 166 f. ; H. GOEDICKE, 
Königliche Dokumente, 143; LD II, 64. The addition of rsw, “southern,” is an effort to emphasize 
the southern origin of the imported wood, probably to stress the contrast to wood imported from 
the Levant. For the import of wood from Nubia, see Urk. I, 108, 15-109, 2. 

The specific objects made of it are “door leaves"5*) and an altar.°®) 

IV, 3: For Side, “acacia wood,” Wh. IV, sza is the earliest occurrence of the feminine farm, 
while otherwise snd is attested in the Old Kingdom. As a material indication, cf, P. Posener- 
Katern, op. cit. 167; Hekanakhto V vs., 9-10.) For the horanical identification, see R. GERMER, 
ap cit on a 

IV, 4: JH is most probably to be restored as nbs, "ziziphus;" as material, see 
P. POSENER-KRIÉGER, op. cit. 375; R.GERMER, op. cit. 114f.; Ermar Epet, Die Felsengräber der 
Qubbet el Hawa bei Assuan, II, 1, 24; Louis KEIMER, Gartenpflanzen I, 1924, 144ff.; IDEM, ASAE 
42, 1943, 28off. 

IV, s: Only part of Lf] is still discernible and the remaining five entries are lost. In view of 


the context listing wooden objects, it might be possible ro restore mrw, “cedar-wood;” cf. Wb. II, 
108; Urk. I, 236,8, 12; W. HELCK, 0p. cit. 906; R. GERMER, op. cit. 6. 

Following the listing of the furnishings and necessities which are the subject of the bilateral 
business between the god Min and Ztp-k:-Mnw, and which are arranged in four vertical columns, 
are additional stipulations contained in three horizontal liucs 3tictching across the whole width of 
the text. The first is twicc as thick as the two following it. 


Line 3: “3 production places of Min and 3 production places of Mut-Min which receive the 


milk delivery [vi the housco of Min, Mut Min; ono chall parfarm tha di[vina offering nf Miin 
[therewith ]." 


56) Another object denoted as dbn and specified as made of wood is illustrated in Epwarp Terrace, Egyptian 
Paintings of the Middle Kingdom, 1967, pl. XXVIII (bottom register). 
57) One could speculate about an object associated with honey, but this does not clarify the exact meaning. 


7^) Cut ^ ao an lwan ba wa karton grg ese Copter < ( 


inscr. 9; Abusir Papyri, pls, XXV; XXXI; XXXII. 


59) For a wooden altar-table, see Wb. UL 183,6; Pyr. 102; PSBA 3, 1881, 110ff.; Cairo 20514; cf. also W. BARTA, op. 
cit. 96; 103. 


"zl Cf. Mans Gurwienr, Sendies in the Z£cKuinekhec Papers, 19844 ya, where ted and Tode cce cide hy side 


IND erste er, Käusalinha Dabuwmonto. szad Vannıen Malla 
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Pr-in* as a place of production connected with an institution, either royal or religious, occurs 

in Urk. I, 131,6; 281,1; 282,6; 289,4; 291,8, 15; 292, 10; 294, 4; Abusir Papyri, pls. IV; XI; XII; 
XLI; XLVII; XLIX; L; CT V, 150c; see also H.Goepicxe, op. cit. 131£.; IDEM, Studies in the 
Hekanakhte Papers, 109; H.G. Fischer, Dendera, 73; 12; IDEM, Coptite Nome, 59; P. PosENER- 
KRIEGER, op. cit. 514f.; WOLFGANG Hrick, Wirtschaftsgeschichte, 1975, 47ff. The term appears to 
denote here an establishment concerned with the production and processing of supplies, similar to 
the use found in the Abusir Papyri.*!) 
I ! ! following the two mentions of a pr-šn“ has to be a numeral and not plural strokes. The 
two groups of "production places" are each specified by an indirect genitive. should be 
taken as a determined spelling of the god’s name as in Urk. I, 294,9, although the name of the god 
is otherwise given as sæ. There is no discernible reason tor the change in orthography,*^) except 
that it might indicate Min as lord of an independent cult. 

For szp “to receive offerings, ^?) see Wb. IV, 530, 5; Abusir Papyri, pls. XLI; Louvre C 15, rwt 
nt szp swt, "office of receiving offerings;" cf. also P. PosENER-KRIEGER, op. cit. 223. l cannot 
be a mere mention of a *milk-jar,"5*) but in view of the determinative == it should be understood 
as "milk-delivery."*?) As an abstract term it can be expected to be feminine and is possibly attested 
in the place-name Mrt in the mastaba of Neferma'at at Medum.^*) This “milk-delivery” is destined 
for the “houses of Min and Mut-Min" as results from the use of the preposition r. It is curious to 
have a plural of pr but only two deities connected with them. This number of pr corresponds with 
the indication of 3 pr-sn“ without a probability of drawing any conclusion from it. 


is not directly linked with the preceding, which does not contain a feminine word. Con- 
sequently, it is necessary to read irr.rw."7) Although largely destroyed, the restoration ) à 


htp-ntr Mnw, “Min’s god's offering," is virtually certain. An attached adverbial im would seem 
required to make the statement complete. 

Linc 4: Jr m nwh, “made into ropes." Nwh are attested as an impost at Coptos; see Urk. I, 
286, 12599) see also CT C 129a; P. PosENFR-KRIÉGFR, op. cit. 101. The remainder of the line is not 
totally clear. I am tempted to read ssr 160 dr (2) 700 + x, “ropes: 160 pieces (from) 700 + x bundles 
(of flax)” For še, cf. ALAN H. Garpiner, BIFAO 30, 1930, 161 ff.; pD appears to denote a unit 
for flax; cf. PIERRE MONTET, Scenes de la vie privée, 1925, 192 ff.; W. HeLCK, op. cit. 810f.; T.G. H. 
James, The Hekanakhte Papers, 112 f. Why ropes play such an important role in the Coptos region 
eludes me. 

Line s: tz.tw ht Mnw hmwt hnrw, “one shall establish the property of Min: herd and servants 
... For tz, cf. H. GOEDICKE, op. cit. 207; also W. Heıck, Aktenkunde, 32; P. POSENER-KRIEGER, op. 
cit. 226 f.; 295. The combination of cattle and people called Anr asks for a comparison with the title 


"1 Cf. also the estate pr-3n^ &-nswt Ppi (II) in the funerary temple of Pepi II; see for it H. JAcQUET-GORDON, op. 
Cit. 185; W. HELCK, op. cit. 48. 

#2) [t might be tempting to see here a reference to the third deity in the Coptite triad of thc Eighth Dynasty, who 
was Thoth. Why he is not mentioned as holder of a pr-sn” is not apparent. It might indicate that Thoth as a junior member 
in the religious setup had no independent production facilities, or else his cult did not require them. 

“) The form of the verb is not entirely clear; I would assume a participle qualifying the previously mentioned pr-n*. 

64) Wb. II, 105,18; Urk. I, 279,9, 11, 14, 17: W. BARTA, op cit Bo; II. Barcz, MDAIK 4, 1934, 64. The spelling is a 


noteworthy attempt to clarify the meaning of |J , otherwise used as a libation vase for water, 


65) For the use of milk in the daily and feast ritual, see W.Heıck, Materialien, 843f. 

66) Perri, Medum, Pl. XXI; cf. also H.Jacqurt-Gornon, op. cit. 445; Hermann Junker, Zu einigen Reden und 
Rufen auf Grabbildern des Alten Reiches, SAW Wien 1943, 41ff. 

6”) For the spelling # for the impersonal tw, see ELMAR Ert, Altägyptische Grammatik $177. 

#8) Cf. H.Gorpickr, Königliche Dokumente, 122. 
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imy-r hmwt hnrw in Cairo 20024, which comes from Akhmim.*?) For Anrw affiliated with the cult 
of Min, see also HENRI GAUTHIER, Le personnel du dieu Min, 110ff. 


H © e LI » * A 
Line 6: The last partly preserved line concerns a { Qi» Year 2.” It appears to be a projection 


into the future, i.e. the second year had not yet been reached when the document was issued. The 
stipulations concerning it were apparently intended for the “entire year,” while the “Year 1” had 
comprised only 8 months; for km n hr(t) rnpt, see above p. 78. 


Of the stipulations only the opening TG is preserved, which probably is to be under- 
stood as introducing an “increase,” W^. III, 16f., beyond the provisions assigned for the first year. 

The significance of the text presented here is threefold. First, it is a document dating to a 
poorly documented period of Egyptian history. Second, it provides information about the furnish- 
ings for an Upper Egyptian provincial cult. Third, it expands the understanding of the cult of Min 
and its impact on the later religious development in Upper Egypt. 

The provenance of the inscription together with its emphasis on the cult of Min affiliate it 
instantly with the array of copies of legal documents found at Coptos.”°) Their find in Upper 
Egypt does not indicate a specific “Coptos dynasty” as has been argued,’!) although a link with 


this town can be assumed in some way. It could be that the rulers, who unquestionably ruled from 


Memphis,”) came originally from this place, but this cannot be substantiated in any form. Con- 
sidering the speed of their succession (the four rulers making up the Eighth Dynasty covered only 
9 years, according to the Turin Royal Canon), it would seem difficult to imagine them as members 
nf ane integrated family Tt is more probable that this group of rulers was supported by the leading 
dignitary of Coptos, Smi, and his son Zdi. The former was apparently linked to the rulers as the 
father-in-law of Nfr-k*w- Hr?) This personal link to the rulers undoubtedly brought advantages 
for Coptos and its cult, even when the center of authority was at Memphis. It is not entirely clear 
whence the importance of Coptos in the late Old Kingdom came. It apparently commenced with 
Pepi I, whose mother /pwt is the first person directly affected by a royal decree concerning 
Coptos.’*) Except for the statues of the ithyphallic Min of Nagada II date,”*) there are no indica- 
tions that the place had any significance prior to the reign of Pepi I. What brought it into pruim- 
inence at this point in time is not clear in all its details, but appears to have something to do with 
the kind of people who settled at Coptos. The name of the place, Gbtyw, might be a collective 
term applying to them. That its most prominent member, namely S», has a name which could 
suggest someone foreign, is a curious but tantalizing detail. It does seem that Coptos was a kind 
of garrison town, which might be in accord with ite origin under Pepi T, when the country was 
split and the young Pepi tried to regain control of all of Egypt. 


°°) WILLIAM A. Warn, Index of Egyptian Administrative and Religious Titles of the Middle Kingdom, 1982, 39, no. 295. 

70) For the *Coptos decrees” see H. Gorpickr, Königliche Dokumente, 6; 236 ff. 

71) Kunr Serur, GGA 1912, 718; HERMANN Kees, Die ägyptische Provinzialverwaltung 1, NAWU 1932, 113 f.; HANNS 
Stock, Die Erste Zwischenzeit, 33 ft, Wi ua C. Haves, JEA 32, 1946, 19ff. 

ny) Cf. Worroana Herrer, Geschichte, 1948, Rof.; see also Hans Gorntexr, Zur Chronologie der sogenannten "Ersten 
Vonteehonzoit". ZDMG 442. 1063. 220ff. 

73) ELKE BLUMENTHAL, Die "Gottesváter" des Alten und Mittleren Reiches, ZÁS 114, 1987, 15 envisages Smti as a 
son-in-law of an Eighth Dynasty king. In her view (p. 34) the designation it-ntr originated as reflection of royal service and 
became a vehicle for honoring untitled ancestors of a king. 


74) Coptos a: see H, Gorpickr. Königliche Dokumente, 41ff. It should be noted that the name of the king's mother 
could be interpreted as a nisbe derived from /pw, naming her “one from Akhmim." 


75) W.M. Funpers Petrie, Koptos, 1896, pls. I-IV. While the place of discovery and date are beyond dispute, the 
lack of any archaeological texture for them has to be emphasized. Until now there have been no indications of a settlement 


Born poten te the naiga af Dani T TT hie malae ma wander if the «rares. undoubtedly denictine Min. were not brought 
to Coptos from Akhmim during the reign of Pepi I. 
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No king is identifiable on the basis of the document. It was obviously written in a first regnal 
year, which in itself appears to have been incomplete; i.e. the ruler seems to have ascended after 
the beginning of the calendar year. For King Nf-k’w-Hr, the third ruler of the Eighth Dyn- 
asty,”°) a “Year 1" is attested in the decree Coptos h,77) which agrees with the mention of two 
years for this ruler in the Turin Royal Canon (IV, 12). It would seem likely that the document was 
originally written under this ruler, although no absolute certainty can be reached. 

It is important, however, that the document suggests the prevalence of rather orderly condi- 
tions at Coptos, which would be the prerequisite for an interest in the local cult and for the 
apparent wealth of its furnishing. To state this in reverse, there are no indications in the text that 
social or political turmoil prevailed in the Coptos region at the time of its issue. On the contrary, 
the cult with its 12 tenured priests seems to be flourishing, and there is no reason to envisage any 
weakness of the king's authority. 

The detailed listing of the furnishing for the cult of Coptos is particularly interesting because 
no comparable information about any other provincial cult of this time is available. What is 
preserved of the list is rather randomly composed of items of three different categories. One 
(III, s- IV, 5) comprises furnishings such as temple furniture but also door leaves. Another lists 
equipment (1, 1-II, 7, 10) such as objects presumably used in the cult, but also a fancy necklace and 
bits of precious materials which could be considered to form part of a treasury. The third group 
concerns supplies, specifically animals for slaughter. The indicated numbers are such that not only 
must peaceful conditions have prevailed, but also plentiful supplies. The mention of one head of 
cattle and 4 goats for slaughter every day can be interpreted only as a symptom that the economy 
was intact. The probable indication of an increase of the supplies in the year following the estab- 
lishing of the document can be considered a further sign of the economic stability prevailing at the 
time, 

That a cult like the one at Coptos was so well furnished with valuable equipment in some way 
comparable to that of the royal funerary cult of King Neferirkare^ as reflected in the Abusir Papyri 
gives an idea of the wealth accumulated in local sanctuaries. In addition to the sizeable number of 
metal vessels, the listing of various precious materials in loose form provides an insight into how 
wealth was kept. 

The most important information to be gained from the text is the nature of the cult, whose 
furnishings and supplies it concerns. Three deities are listed as recipients of the cult served by the 
12 tenured priests in whose presence the bilateral business was conducted. They are Min, Mut- 
Min, and Thoth. These three have to be envisaged as a kind of triad or family arrangement typical 
of Egyptian religion.’*) In human terms they can be understood as a couple and their offspring. 
The triad listed here consisted of Min and his consort Mut-Min, as well as their junior member 
in the form of the moon-god Thoth.7?) The same religious triad is mentioned on a red granite false 
door found at Naga Kom el Kuffar, belonging to a “king’s eldest daughter” named Nbr.°) The 
lady is indeed known from Coptos as the wife of the Vizier Smii from two Coptos decrees issued 


79) See H.GOEDICKE, op. cit. 243. 

77) See H.Goepicke, Königliche Dokumente, 203. 

78) Cf. HERMANN Kres, Götterglaube, 1941, 149f.; Ek Hornung, Der Eine, 1971, z3q f. 

79) It has to be stressed that Thoth appears to be mentioned here not as the religious lord of Hmnw (Hermopolis) 
but for his nature as “moon-god.” For the latter, see above note 25. 

99) Lang Hasacnı, God's Fathers and the Role They Played in the History of the First Intermediate Period, ASAE ss, 


1958, 17071725 cf. also H.G. Fıscuer, Coprite Nome, 38. 
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by King Nfr-kiw-Hr.‘') The name of the junior god was originally read *Hr, but should be 
corrected to > (Dhwty). 


To find a cult triad comprising Min, Mut and a moon-god in the Eighth Dynasty at Coptos 
would seem significant in view of a principally identical triad at Thebes, which is only 25 kilo- 
meters upstream. During the Heracleopolıtan Period the god Amun ıs mentioned there for the first 
time.**) While there is little information about Amun during the Eleventh Dynasty at Thebes,**) 
his representations on the processional kiosk made by Sesostris I show him repeatedly in the 
iconography typical of Min.**) There is no early information available about tie Consurts of Min, 
who later on are Mut and the moon-god Khonsu.55) The latter is obviously a secondary creation 
as "the Wanderer."*^) 


To have two cult triads of identical nature and of identical names attested in two locales only 
25 kilometers apart suggests some interdependence. In addition, the name Amun qe has been 
— 


identified as a plene writing for Min in Pyr. 1540b; ı712b.°”) The congruence of the divine triad 
worshiped at Thebes aud diac at Copuos suongly suppuius the notion diac dic Thebau Amun was 


cloned from the Coptite Min, as promulgated by WaınwricHT®®) against the commonly accepted 
thesis of Seernes?) that Amun was originally at home at Hermopolis and somchow became as- 
sociated with Thebes 

Although the details of a transfer from Coptos of Min to Thebes as Amun are difficult to 
substantiate, it appears most likely that it is connected with the social background of the wor- 


shipers. Little can be said about Akhmim, which appears to have been the god's original cult-placc. 
As indicated before. "71 Min's appearance at Coptos in the reign of Pepi I is most likely a reflection 
of the establishment of a military “garrison” there at this timc?!) They were apparently independ- 
ent "dwellers," i.e. they had their own “seat” (nst) of residence, scil. were “property-holders.” It 
seems indicative that Amun, even in his later role, continues to be "Lord of the property-holders 
of the Two Lands,” which apparently loses some of its originally military implication.??) 


81) They are decrees Coptos j and k; see H.GOEDICKE, op. cit. 197ff.; 206 ff. 

82) Prrrir, Qurna pl. X. In the few tombs on the Lheban West Side dating to the Old Kingdom, Amun is not 
mentioned; see MOHAMED SaLEH, Three Old Kingdom Tombs at Thebes, AV 14, 1977, 28. 

83) The repeated mentions of Amun Bei on the frieze atop the funerary monument of Menthuhotep - Nebhetepre” are 


most probably part of a restoration inscription made by Hatshepsut; see Hans GorpickE, Hathor’s Cult at Deir el-Bahari, 
Hathor 1, 1989, 11ff. 


nm Cf. P.Lacau et H. CHEVRIER, op. cit. 20-22. 

85) H. Kers, op. cit. 352 4.; RARG, 33. 

5) Groncrs Posener, Une réinterprétation tardive du nom du dieu Khonsou, ZÁS 93, 1966, 115-119. 

57) SIEGFRIED SCHOTT, Hieroglyphen, AAW'Mainz 1950, 24, 45. 

mi G.A. WAINWRIGHT, The Origin of Amun, JEA 49, 1965, 21-25; cf. also Gustave Leresver, Sphinx 4, 1901, 164-70. 

9) Kurr SETHE, Amun und die acht Urgótter von Hermopolis, AAWBerlin 4, 1929; cf. also EBERHARD Orro, Osiris 
und Amun. 1966; ipM, LA I, 237ff.; inem, Die Religion des Alten Ägypten (HdO), 1964, s6f.; Erix Hornung, Der Eine, 
1971, 271 considers him as the “Urgottheit” who was secondarily adjoined to the Hermopolitan theological system. 

*?) See above p.82. 

%) The term “garrison” should indecd be taken with caution; “colony” might be equally confusing. The professional 
military of the Old Kingdom were certainly only a few and their centers should not be envisaged as closed military barracks. 
It is more appropriate to see them as looscly-knit settlements in which the individual professional soldier lived on his own. 
‘The accumulation appears to have been on the basis of ethnic background, as best demonstrated by the Nubian mercenaries 


settled at Gebelein; for them, see Henry G.Fiscurg, The Nubian Mercenaries of Gebelein during the First Intermediate 
Powod, Basch 2, 196+, Auf 


%) Hans Gornicke, Imn nb nswt tiwy, Studia Aegyptiaca XIV (Fs. L. KAxosy), 1992, 197 ff. 


Der autobiographische Text des Ibi, Obervermögensverwalter der 
Gottesgemahlin Nitokris, auf Kairo JE 36158') 


Von ERHART GRAEFE 


(Tafeln 10-14) 


Statuenfragment Kairo JE 36158 (s. auch Abb, 1-2) 


Typus: Standfigur, eine Stele vor sich haltend: Erhalten bis in Gürtelhöhe. 
Material: Kalkstein. 

Abmessungen: Höhe noch 76cm. 

Herkunft: Von LEGRAIN 1903 in Luxor gekauft. 


Bibliographie: Danrssv, in: ASAE 5, 1904, 94-96 (Publikation der Inschrift der Stele), BREASTED, 
AR IV, 1906, 488-91 (Übersetzung). 


Der Text auf der Stele, der Basisoberfläche und den Seitenkanten der Stele ist von Danrssv 1904 
in Drucktypen publiziert worden, aber ohne weitere Bemerkungen oder gar eine Bearbeitung. Die 
Wiedergabe erfolgte entgegen dem Original von links nach rechts. SANDER-HANSEN2) hat den Text 
andersherum kopiert, aber unkritisch nach Danrssv?). Aufgrund von dessen Lesungen erfolgte auch 
die Bearbeitung durch Bnrasrrp. 

Daß sich später niemand mehr mit dem Text beschäftigte, ist angesichts des Erhaltungszu- 
stands verständlich. Die Oberfläche des Steins hat sehr stark gelitten, an vielen Stellen ist sie derart 
beschädigt, daß man sich nicht so schnell für das „Erkennen“ cines bestimmten Zeichens bereit 
finden kann. Der Text ist flüchtig und von wenig sicherer Hand eingetieft worden. Dort, wo eine 
Linie nicht schr tief ging, lassen sich heute wegen der ausgebrochenen Steinpartikel(chen) gewollte 
Vertiefung und Beschädigungen kaum auseinanderhalten. Dazu kommen Salzausblühungen, durch 
die besonders die Umrißlinien verunklärt werden. Bei der starken Zerstörung der Oberfläche ist 
an manchen Stellen schwer zu entscheiden, ob man kleine schräge Einschläge in den Stein als ein 
wm „zusammenfassen“ soll oder ob es sich nicht um Meißelspuren von der ursprünglichen Auf- 
rauhung der Oberfläche handelt, die in einem vorherigen Arbeitsgang gemacht wurde, um dem 
späteren Gipsüberzug einen besseren Halt zu verleihen. Aus dem gleichen Grund ist manchmal 
schwer zu sehen, ob kleine Einschläge zu einem t^ gehören könnten oder nicht. 

Dieser Zustand dürfte potentielle Neubearbeiter des Textes abgeschreckt haben. Trotzdem ist 
eine zweite Edition der Mühe wert, allein schon wegen der veralteten Editionstechnik. Die Wie- 
dergabe in Bleisatz-Hieroglyphen reproduziert weder die Schriftrichtung noch die genaue Anord- 
nung der Zeichengruppen richtig. Außerdem hat Daressy regelmäßig die Zeilenenden als zerstört 


1) Diese Neubearbeitung des Textes ist HERMAN Dr MFULFNAERE zum siebzigsten Geburtstag am 25.5.95 gewidmet, 


2) In: Das Gottesweib des Amun (Kel. Danske Videnskabernes Selskab Hist. -filolog. Skrifter 1,1), Kopenhagen 1940, 
Textanhang 5. 


`) Irrtümlicherweise bezeichnete er MASPERO als Autor. 
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schraffiert, und zwar auch dort, wo gar nichus fehlt (wohl, damit im Druckbild alle Zeilen gleich 
lang widen). Die Reste der beiden Kolumnen zwischen den Händen des Stelenbesitzers über- 
sah er. 


Der größte Nachteil dieser Veröffentlichung besteht aber darin, daß man mangels Kommen- 
taro die Verläßlichkait dar Tasııngen, die oftmals zweifelhaft sind, überhaupt nicht abschätzen 
kann - es wurde kein Photo beigegeben. Es ist, wie schon gesagt, in vielen Fällen einfach unmög- 
lich, sich mit Sicherheit für eine bestimmte Lesung zu entscheiden. 

Trotzdem ich also durchaus keine allseits befriedigende Abschrift, geschweige denn vollstän- 
dige Bearbeitung geben kann, so glaube ich doch, an einigen Stellen DaAREssvs Lesungen verbessern 
zu kënnen") (Abb. 1-2). Es gibt erstaunliche Abweichungen. Am Beginn der Zeile 19 zum Beispiel 


«o "NT. š . . 
lac Nanrcey es steht dort aber. dessen bin ich sicher, D ‚Was ich im folgenden an Text 
Nm a 


publiziere, ist das Ergebnis von vielen Stunden Kollationierens in verschiedenen Jahren. WOLFGANG 
SCHENKEL danke ich herzlich für die Überlassung ausgezeichneter Photos von DIFTFR JOHANNES 
(DAI Kaira) und «seiner Ahschrift, die er über den Photos anzufertigen begonnen hatte’). Auf die 
Fortführung dieser Art der Wiedergabe habe ich verzichtet, weil sich zwar oftmals der Umriß der 
Schriftzeichen mit sehr feinem Bleistift nachzeichnen läßt, jedoch sehr häufig eine gewisse Stelle 
unter unterschiedlichem Lichteinfall vollkommen anders aussieht (weil eben die Konturlinien dort 
nur noch die Tiefe von einem Millimeter oder noch weniger haben). Das erzielbare Fhoto-raksi- 
mile hätte also sehr unterschiedliche Qualität zwischen genauer und freier Nachzeichnung. Nach- 
dem ich mich immer wieder einmal mit dem Text beschäftigt hatte®), ist jetzt der Punkt erreicht, 
dafs mir kaum noch eine Verbesserung der Lesung moglich erscheint. Su widine ich diese Bearbei 

tung einem der Meister in der Erforschung der Spätzeit. Vielleicht kann er noch einige der Pro- 
bleme, die dieser Text bietet, lósen. 

Ich habe den Text mit Hilfe des Zeichenprogramms Careldraw! Version 3.0 und des vom 
Metropolitan Museum New York hergestellten Hieroglyphen-Fonts geschrieben’). Einige darin 
nicht vorhandene Schriftzeichen habe ich aus dem Programm Glyph tibernommen oder selbst 
erzeugt). Das Manuskript entstand mit „Plottext“ wegen der Mischung von Text mit Transkrip- 
tionen und Hieroglyphen?), wofür die anderen Programme schlecht geeignet sind. 

Im Interesse der Lesbarkeit habe ich meistens darauf verzichtet, eine Teil-Ergänzung durch 
eckige Klammern anzudeuten. Die Zeichen, so wie sie dort stehen, sind das, was ich zu erkennen 
glaubte. Stellen, an denen wirklich nichts mehr zu lesen war, sind schraffiert. An solchen, an denen 
die Lesungen die größte Unsicherheit besitzen, habe ich die Hieroglyphen schwarz gefüllt einge- 
tragen. Zu den weniger unsicheren Lesungen ist der Kommentar zu vergleichen. Die Anordnung 
der Hieroglyphen in Gruppen und ihre relative Position zueisaudcı ist auf Grundlage der Photos 
dem Original angenähert. Anders als bei Bleisatz (und schneller als in Plottext) lassen sich unter 


Coreldraw! die Schriftzeichen in der Größe beliebig verändern und relativ zueinander frei positio- 
ieren, 


4) Angefertigt Mitte der siebziger Jahre. HASSAN EL-ASHIKI, daats Dlichui des Kaivuu Muvceoo, erlaubte die 


Neupublikation und stellte einen Museumswärter mit einem Scheinwerfer zur Verfügung, um unter verschiedenen Beleuch- 
tungswinkeln arbeiten zu können. Für beides herzlichen Dank. 


5) Er verzichtete damit auf eine eigene Bearbeitung. 

6) Vgl. AA 37,2, 1981, 66. 

7) Für die Überlassung des Fonts danke ich Jim ALLEN. 

°) Hierbei danke ich für die Überlassung des Codes Dirk van prp Pras, Utrecht. 


*) Für eine neue PC-Version danke ich ganz herzlich dem Autor NORBERT Stier. Für den Druck wurde das Manu- 
skript vom Verlag neu gesetzt. 


1994 


Der autobiographische Text des Ibi, Obervermogensverwalter der 
Gottesgemahlin Nitokris, auf Kairo JE 36158 


zT Wr 1 
Sch am: 2 
3 

Š 4 
GE 5 

6 

De: air 7 

8 

9 

10 

pe s: u 

12 

13 

14 

15 

HUE 16 

17 

18 

TA ras s SE) o 
: ES ZAAN EE pte. 20 
E RET. 21 


s 
p 


— = EZ = 


Abb. 1: Statue Kairo JE 36158. 7. 1-24 der Stele 
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Abb. 2: Statue Kairo JE 36158. Kol. 25-28 der Stele 
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Fs gibt fünf verschiedene Photos der Stele, alle unter anderem Beleuchtungswinkel aufgenom- 
men. Die von mir erzeugte Abschrift beruht also auf eigener Kollationierung sowie einer von Fall 
zu Fall „synoptischen“ Kontrolle oder Korrektur durch fünf Photos. Aus Kostengründen können 
sie nicht alle hier wiedergegeben werden, vor allem nicht in der eigentlich notwendigen Größe. 

Die Stele ist flach gerundet und besitzt ein sehr wenig hohes Bildfeld. In seiner Mitte befindet 
sich, fast nur im Original sichtbar, eine Sonnenscheibe mit herabhängenden Uräen. Der auf der 
rechten Seite der Stele (im folgenden immer vom Betrachter aus gerechnet) trägt die ober-, sein 
Pendant die unterägyptische Krone. Jeweils vor ihnen ist ein Lebenszeichen zu sehen. Die Bei- 
schrift lautet links: „Der von Edfu, der große Gott“; rechts wäre sie entsprechend zu ergänzen. 
Darunter befinden sich 24 Zeilen Text, davon die beiden letzten bereits auf dem Sockel. In der 
Mitte von Zeile 24 zeugt ein fest anhaftender Brocken von Putz (Gips) von einer Renovierung im 
Museum. Wie sich der Text unmittelbar fortsetzte, ist nicht klar. Angesichts der ganz schlecht 
erhaltenen Inschrift auf der Oberkante der Stele zwischen den Händen der Statue gibt es zwei 
Lesevarianten aus verschiedenen Jahren. Wenn die Leserichtung von links richtig ist, dürfte der 
Text den Kolumnen 27-28 (rechte Seite der Stele = linke der Statue) vorgeschaltet gewesen sein, 
wenn nicht, dann umgekehrt 25-26. Wegen des inhaltlich nicht direkten Anschlusses zwischen 
Kolumne 25 unten und Kolumne 26 oben sollte die zweite Möglichkeit die richtige sein. Auf jeden 
Fall ergibt sich aus dem Inhalt, daß sich der Text zunächst auf der linken Seitenkante der Stele 
fortsetzte. Dem entspricht meine Zählung der Kolumnen. Der Übersichtlichkeit wegen lasse ich 
beim Zeilenumbruch der Stele auch in der Übersetzung eine neue Zeile beginnen. 


Stelentext 


1. Vorstellung und Anrede an die Vorübergehenden 


(1) ... [Ober]*)vermögensverwalter der Gottesgemahlin, Ibi, Sohn des Gottesgeliebten Anch- 
Hor. 

(2) ... [Euch^) liebe] und Euch lobe Amun 

(3) und Euch liebe Month, der Herr von Theben, so wie [ihr sprecht ... für den Vertrauten 
des Königs Psametich |*) ... 


2. Bericht über den feierlichen Amtsantritt der Tochter Psametichs I., Nitokris, 
als Gottesgemahlin 


[In der Lücke dürfte ein Datum gestanden haben und der Beginn des folgenden Satzes nach 
einem (narrativen) Infinitiv wie bz „Einführen“ ...]. 

(4) Großen (= Würdenträger) meiner (so) Herrin, seiner Tochter, der Gottesgemahlin [Nito- 
kris] ... 

CS den er liebt, (nämlich) die Große „Sängerin“ vom Inneren des Amun?), der Gelobten ihres 
[Vaters] und Geliebten ihrer Mutter, (nämlich) [der Großen Königlichen Gemahlin] Mchit-em- 
Wesechet, zur Gottesgemahlin und Gottesverehrerin des Amun, [des Herrn von Karn]ak 

(6) durch den Vorlesepriester (und) Zauberer“), den Schreiber des Gottesbuches, die Prophe- 
ten, die Gottesväter, die Webs, die großen „Freunde“ Seiner Majestät aus den Gefolgsmännern 
ihrer Herrin. Das ganze Land war im großen Fest. Die Näpfef) 
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(7) waren gefüllt mit Destkuchend). Jauchzen") uud sich Nieder werfen vos. ili. Zufriedenheit 
mit dem großen Nützlichen, mit seiner Tochter‘), (die) er liebt, der Gottesgemahlin Nitokris, sie 
lebe! Die Stundenpriesterschaft war in ihrem Gefolge). 

(8) Jedermann war hei seiner Pflichtk). Vollziehen für sie jedwedes Ritual, als handele es sich 
um die Krönung ihres guten Herrn, des Amun, [weiter fraglich'): des prächtigen, der Strahlen 
aussendet wie Schu, oder: des prächtigen, damit sic Strahlen aussende wie Schu")], Veranlassen 

(o) von großen m?“- und “bt-Opfern. Für Leben-Heil-Gesundheit ihres Vaters Wach-ib-Re 
brachte die Stundenpriesterschaft einen Blumenstrauß") des Lobes und der Wertschätzung dar. Es 
war so, daß Ihre Majestät auszog 

(10) zu ihrem Palast, indem es angenehm war in ihrem Tragsessel aus nbs-Holz°), der aus 
Silber und Gold, eingelegt mit allerlei echten Halbedelsteinen, neu gemacht’) worden war und den 
man ihr zum Geschenk gemacht hatte. 


3. Ernennung des Ibi zum Obervermögensverwalter der Gottesgemahlin 


(11) 26.Jahr, Dritter!) Monat der Achet-Jahreszeit, Dritter Tag: Weil Seine Majestät wußte, 
wie selu ilun die Großen unseres Landes ergeben waren [wörtlich: woil S. M. dio Art kannte, daß 
ihm die Großen „richtig“ waren")], sandte Seine Majestät zu seinen Großen, die in seiner Gefolg- 
schaft waren 

(49) und die in Oherigynten waren Die Propheten. Webs des Amun und die Anrwt des Amun. 
sie kamen und sagten [wörtlich: „im Sprechen"]: „Daß die Institution der Gottesverehrerin des 
Amun 

(13) im Begriff ist, zugrunde zu gehen, hat Seine Majestät (schon) gehört. Es gibt keinen 
Vorgesetzten‘) darin, der seine Berater vereinigt (?)). Jedermann nimmt, was ihm sein Herz ein- 
gibt. Man móge befórdern") 

(14) den Kónigsbekannten Ibi zum Obervermógensverwalter der Gottesgemahlin, dem alle 
ihre Sachen" gesammelt werden, die entgangen sind. Es werde ein Ersatz") gemacht für dic 


Arbeiten." 


4. Bericht des Ibi über die von ihm durchgetührten Autgaben 


4a. Verbot amtsfremder Tätigkeiten durch Funktionäre der Institution 

Nicht*) 

(15) ließ ich das Wegholen") von irgendwelchen Schreibern und Inspektoren, die mit Aufträ- 
gen der Institution der Gottesverehrerin ausgeschickt werden, zu, so zahlreich sie auch sind. 


4b. Wiederherstellung verlorengegangener Rechte (?) 


Ich sammelte alle „Sachen“”), 

(16) die entgangen waren, (das heißt) die Männer, ihre ganze Gefolgschaft (zi, und die, die 
mkiw/mkyw (Gr) an ihrer [Plural] Seite [d.h. bei ihnen] gewesen waren, indem es richtig war 
wie am Antang**). 


4c. Wiederherstellung der wirtschaftlichen Basis der Institution 


Gefüllt waren ihre Schatzhäuser mit Silber, Gold, Kupfer, mit (?) allem zu Versiegelnden*4) 
(17) des Schatzhauses. Ihre Scheunen quollen über von unterägyptischer Gerste“*), mmer und 
jedweden Feldfrüchten. Mit j*w- und tpjw-Rindern vermehrte ich ihre Ställe. 
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4d. Die „Großen“ müssen Abgaben leisten wie ehedem und die Institution erhält 
daneben einen Anteil am Tempeleinkommen 


Ihre Großen leisteten Abgaben zu jeder . 2) 

(18) Es war so, daß ich alle Dinge als Steuer festsetzte als ... nach der Art der Gründung, 
abgesehen von ihrem Anteil am Tempel des Amun®), (d. h.), 

(19) ihrem „Tag“ vom Tagesbedarf an ... ihres Tages ... ihr Gehoft [+ Genitiv]... in bezug 
auf die Dinge bei ihrem Herrn. All ihre „Bezahlung“ war „zufriedenstellend“ damit. 


4e. Die Bautätigkeit des Ibi: Wabet der Gottesgemahlin, „Haus“ der Gottesgemahlin, 
Gotteshaus für Osiris 


[Ich erfullte]**) 

(20) alle ihre Aufträge über das hinaus), was der König, der Herr des Landes, gemacht hatte. 
Auf der Südseite des „Harims“ (?) des Amun”) erbaute ich ihre Wabet in einer Arbeit (für) die 
Ewigkeit. Alle Dinge (waren) ... aus ... 

(21) ... Gold in seinem Inneren. Fs war so, daß ich ihr Haus (pru-s) erbaute**) im reinen 
Haus ihres Vaters Amun, etwas, was für sie ihr Vater Re beim Ersten Mal gemacht hatte, 100 Ellen 
lang, 100 Ellen breit, 

(22) gemauert auf seiner ganzen Länge, die Türflügel aus Pinienholz, die Umfassungs- 
mauer aus Stein, sein Fufiboden aus Stein - jeder Steinbruch wurde in ihm gefunden -. Seine 
Säulen (?)"), 

(23)... seine Asyt war aus Silber, eingelegt mit allerlei echten Halbedelsteinen. Zu seiner Seite 
errichtete ich einen Tempel für ihren Herrn Osiris-Wennofre in einer prächtigen Arbeit. Ihr Herr 
war in ihm ... 

(24) ... wic Re in seinem Berg. 


4f. Ibi als Auftraggeber für Statuen: Statuen Psametichs I. und der Nitokris 


Aus Silber und allerlei echten Halbedelsteinen schuf ich ein Kultbild Seiner Majestät undam) 
Frauenstatuen ihrer selbst (?)*") aus Silber... 


[Der Text zwischen den Händen ist zerstört, s.o. Es ist in ihm wohl weiter von einem 
Bauwerk die Rede, das Ibi r gs nb=s errichtet hat, dessentwegen er nicht getadelt werden konnte]. 
(25) ... diesen ... (?) zu seiten ihres Herrn, rein von Tadel (?). 


s. Belobigung des Ibi (anläßlich eines Festes?) 


[Ibi bezeichnet sich nun als jemand, der (deswegen ?) befórdert wurde. Es folgt eine unklare 
Passage bis phr 4]. 

Es wurde (mein?) Platz erhöht (? [bn] st(4j)) ... (ca. 6-7 Gr??)y?) ..., damit sie 
(die Gottesgemahlin) sich an ihm [Bezug auf etwas in der vorangehenden Lücke Stehendes] sattige 
gelegentlich des Auszuges ihres Vaters Amun zu seiner Ipet zusammen mit seinen Anrwt, die 
mit ihr sind an seinem Fest. Aus Opferkuchen wurde ihm eine Zuwendung“) gemacht, und 
daß man desgleichen tat, war zu seiten des oberen Tores des Amuntempels?'), damit sie sich 
sättige zusammen mit ihrem Vater an seinem Fest des Ersten Monats der Schemu-Jahreszeit, (Fr- 
ster Tag ?)"). 


ye Liahart Grace muma SU 


6. Weitere Bautätigkeit des Ibi: Ein „Haus“ (des Amun ?) inklusive Natron-Haus mit 
Wasserstelle 


(26) [In der Lücke könnte gestanden haben, die Gottesverchrerin habe ihrem Obervermögens- 
verwalter dico befohlen]: e Gottesverehrerin ihrem Herrn, nämlich, daß gegründet werde oein 
Haus aus ..."), sein Boden aus ... allen ...*") [gefüllt war] sein ... [mit] echten [Halbedelsteinen]. 
Seine Türflügel waren aus Pinienholz, der Boden aus p#gt-Stein (?)*). Eine Schlange ...*") war in 
seinem thn (?)**), die ich für Leben, Heil und Gesundheit und für „den Arm, der gebeugt wird“ 
(YY) der Gottesverehrerin Nitokris ... gemacht habe. Sein Natron-Haus [erbaute (o. a.) ich] von 


neuem, indem es aus Stein erbaut wurde, versehen mit allen Annehmlichkeiten (?), um dort Wasser 
zu trinken?^). 


7. Ibi sorgt für Grab und Kult von ... und der Kónigin Mehit-em-Wesechet 


(27) ... (etwa 10 Gr)... (der) Große(n) Nonigliche(n) Gemahlin^**) Mehit-em-Wesechet glei- 
chermaßen an allen Dingen. Es wurde eine Menge von ihren (Plural) wdh-Kannen vergraben und 
an allem móglichen Kultbedarf aus Silber, Gold und Kupfer und allerlei Halbedelsteinen. Es war 
age daf Iul the (Dlacel) Clotesscg Der Begleet Drac) Bien, Dis; Aula, Bella, Alssetroschidl; 
Wein, Milch, Fleisch, Erstlingspflanzen im Amun[tempel] ... allen 

(28) ... (ca. 8 Gr)... Nitokris ... (2 Gr)... ihre (Plural) Kas. 


8. Abschließende Beteuerung, es sei ein „wahrer“ Bericht 


Es gibt keine Sünde in ihnen, keine Prahlrede darin. Mein ...**°) war gut, indem er vergolten 
wurde mit Gutem auf dem Wege meines Herrn, und ich befolgte die Weisung meiner Herrin 
genau“), einer, der nicht ... des Guten Gottes. 


Rückenpteiler: 


[Stadtgott des] ... Einzigen Freundes, Obervermögensverwalters, Königsbekannten, Ibi, Soh- 


nes des Gottesgeliebten Anch-Hor, selig, begib Dich hinter ihn, wie sein Ka vor ihm ist. Er ist 
»Statue 3d), 


Kommentar zur Lesung und Übersetzung 


a) Das pwr“ in Dancesys jraj r prw-wr ist nicht verifizierbar. 

b) Fs ist Platz genug für ein www zwischen o und Pluraldeterminativ vor dem Az-tn. 

©) Der König muß genannt worden sein, weil in der folgenden Zeile von „seiner Tochter“ die 
Rede ist 

4) Daressy kannte den Titel Azyt njt hnw nj jmnw sicher nicht und las daher anders. Zwei- 
felhaft ist nur, ob über dem OL J zwei a oder nicht eher eine Buchrolle zu sehen sind. Statt 
des Azt im folgenden sah Daressy ein fragliches à . Das o von jtj=s ist schemenhaft sichtbar. Hak 
hinter dem mrjt mts ca. 1,5 Gruppen zerstört sind, hat Daressy anzudeuten vergessen. 


e) Zu hrj-tp „Zauberer“ siehe QuAFGEBEFUR, in: Pharaonic Egypt, ed. Isnarirr-Gnorr, Jerusa- 
lem 1985, 162 ff. 


f) Die von Danrssv angedeutete Lücke am Ende der Zeile besteht nicht. 
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8) Statt pswt hb könnte auch jhwt nbwt „mit allen möglichen Dingen“ gelesen werden. 

h) Unter dem Ay stehen entweder zwei kleine o oder eine ==, 

i) Die Passage m zi&f mr(j)(t)=f könnte auch als m wrt mr(r)zf „mit der Größe, daß er liebt“ 
= „weil er so schr liebt“ ... verstanden werden, je nachdem, ob dort “> oder =< stand. 

i) Am Ende der Zeile fchlt nichts (gegen Danrssv). 

ky zj nb r jri(t)=sn. Singularisches Kollektivum mit pluralischem Bezug, wie so oft. 

I) Hinter nbuxs nfr sind das (225 und das 4) am sichersten gelesen. 

™) Statt könnte auch = dort stehen. Die Ühersetzung ist in beiden Fällen nicht befrie- 
digend. Warum sollten Amun oder die Gottesgemahlin hier mit Schu verglichen werden? Man 
könnte allenfalls darauf verweisen, daß Amun und Gottesgemahlin zuweilen als Schu und Tefnut 
angesprochen werden. 

^) Der Blumenstrauß ist als Atp bezeichnet ( Wb III, 195), sicher eine Variante zu dem ge- 
wöhnlichen nh. Von der Gruppe sind a und D sicher, ] und * sehr wahrscheinlich. Die 
Lesung des kip an der Stelle des & durch Daressy kann ich nicht bestätigen. ($49 ist hei hestimm- 
ter Beleuchtung deutlich zu sehen. 

°) Die Holzsorte des Tragsessels ist ziemlich sicher nbs mit einem —««« quer über dem L 
Das Zeichen unter dem anschließenden «C» sieht unter manchen Beleuchtungswinkeln wie ein www 
aus. Es könnte auch mittig cin © sein oder ein Ill. 

P) Ich erkenne ein A unter dem «Cc» (Danrssy: wm ). 

3) Daressys Lesung des Datums ist zu korrigieren, es handelt sich eindeutig um den dritten 
Monat, nicht den zweiten. 

r) Das Verbum hinter gj ist nicht mit Œ geschrieben, sondern mit dem Zeichen — (gegen 
Danrssv) Das — ist so unsicher wie das —— bei Darıssy, aber wesentlich plausibler. Daß 
Ägypter von „unserem“ T and sprechen, kommt gelegentlich vor. 

5) r-hrj ist mit dem Zeichen — geschrieben (gegen Daressy). 

t) bt ist wohl eine Schreibung für j% „vereinigen“. Für die hinter dysw zu erwartenden 
Personen-Determinative (Wb V, 521,7) ist kein Platz vorhanden, allenfalls für eine Buchrolle. 

“) Am Ende der Zeile fehlt nichts (gegen Danrssv). 

") Das Suffix bei jhwr ist eher ein — als ein =. 

”) wwe s unter dem 9 bzw. dem <@> existieren nicht (gegen Daressy). 

*) Das —— unter dem 02 sah Danrssv nicht. 

Y) nin) rdj{t}.n (zJ) jn tw. rdj jnjtw im Sinne von: veranlassen, jemanden für andere Aufga- 
ben wegzuholen. Siehe auch unten unter „Bedeutung“. 

^) Am Ende der Zeile steht e° und nicht ue . Dahinter fehlt nichts (gegen Daressy). 

aa) Das Zeichen hinter zi: am Anfang ist ein stehendes längliches, am ehesten i oder Í 
„Ihre“ bezieht sich auf die Institution pr-dwst-ntr, ägyptisch maskulin. 

ab) Für die Personenbezeichnung hinter dem zweiten 4 ist auf den ersten Blick hin mky 
Wb TI, 161, 5: „Bez. für eine Art Soldaten“ zu vergleichen; jedoch handelt es sich dabei mit Camı- 
Nos, LEM, 96.99 um eine Fehlinterpretation; es ist eine Variante von Wb II, 162, 5 mk „Unterhalt, 
Nahrung“, Vielleicht ist der Vogel unter dem & ein tw-Vogel. Dies ergäbe mktjw ,Schützer" + 
»Schutztruppe* (?). Man darf darauf hinweisen, daß die Institution der Gottesgemahlin dem Titel 
jmj-r-mi^-wr-hswtj nj prw-dwst-ntr nj jmnw nach Militär besaß. Der einzige bisher bekannte 
Inhaber war ein Bruder unseres Ibi: Zufall ? (AA 37, 1, 178). 

ac) Hinter Ar-h?t steht unter dem 796 die Gruppe prw-hd + Pluraldeterminativ, gefolgt von 
cinem | . Daressy las irrtümlicherweise | plus ein mir undeutliches Zeichen. 


* Das — über htm(t) bei DaressY kann ich nicht sehen. 
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ae) Daressy übersah 200 . Am Ende der Zeile tehlt nichts. 

f) Hinter tnw steht auf keinen Fall ën , wie Daressy will. 

?*) Am Ende der Zeile fehlt wieder nichts. : T. 

h) Wegen der Lücken läßt sich kein klarer Zusammenhang geben. Der Beginn mit ___ ist 
sicher. Der Vogel am Ende ist eher ein A als ein g. Dahinter fehlt eine Gruppe (bei DAREssY 
sind zwei angegeben). 

5) Daressy hat am Anfang anstelle des X ein Z, aber das A? ist sicher. 

a) Daressy las offenbar pr hnsw-n-bnnt. Ich sche vor dem „Obelisken“ = imnw ein Š oder 
«M. Darunter ist Platz für ein schmales längliches Zeichen wie = ; es folgt ein CJ. 

ak) Vom Zeichen HI am Anfang ist die linke äußere Umrißlinie noch zu sehen; sie sieht 
genauso aus wie beim entsprechenden Zeichen eine Zeile hóher. 


aly Das Determinativ zu wh? sieht aus wie ein Opfertisch (?), es dürften aber doch die Säulen 
gemeint sein. An den Photos ist keine Klarheit zu gewinnen. 


am) Die heute durch Gips verschmierte Stelle kann nach Daressy ergänzt werden. 


an) Vgl, Wb V, o5, 7-91. Dem Zusammenhang nach kann nur Nitokris gemeint sein. Eigent- 
lich erwartete man, daß die Zahl spezifiziert wäre, da es sich um Edelmetall handelt. 


10) Die ersten drei Zeichen von Kol.25 fehlen bei Danrssv. Das stehend-längliche Zeichen, 
das er hinter dem ersten r angibt, halte ich für eine Beschädigung. Es steht dort | plus ein 
schmales Zeichen: X—7?. Im tolgenden sehe ich A ; DARESSY . Was Daressy dann hinter dem 
wn als &Ke las, könnte, mit großem Vorbehalt, ein = sein. Die Zeichen de bei DAREssY kann 
ich nicht bestätigen, wohl aber //&, Wenn alle diese Mutmaßungen richtig sind, ist von Ibi selbst 
die Rede. Er hat wohl wieder ein Bauwerk r gs nbzç errichtet, dessentwegen er nicht getadelt 
werden konnte, und bezeichnet sich nun als jemand, der (deswegen ?) befördert wurde. 

ap) Das Folgende ist schwer zu beurteilen. In der ersten Gruppe ist zunächst ein längliches 
stehendes Zeichen zerstört, ein | wäre möglich. Dahinter erkennt man einen „sitzenden Mann” 
mit folgender Anomalie: der rechte Arm hängt herab, als handele es sich um das Zeichen, 
jedoch ist der linke anscheinend nicht zum Munde geführt, sondern angewinkelt. Danach kommen 
en === und dann ein liegendes schmales Zeichen. DARESSY las es als £x, was kaum richtig 
erscheint, Eher möglich sind ein —— oder ein AA . Die nächsten vier Zeichen sind klar: =f hfi. 
Der Vogel darunter kann ein tw-Vogel sein, aber auch ein 2 . Hinter dem Vogel könnte ein 
längliches Zeichen hochkant gestanden haben, wenn auch sehr hart am Rande der Kolumne. 
Danzssv las den Vogel als Aleph, das längliche Zeichen als Atef-Krone. 

Mit dem unserer Textstelle vorangehenden r phr 4 „bis zum viermaligen Herumgehen“ (?) 
dürfte ein Abschnitt geendet haben. Dann ist in i| eine Verbform s ...s zu sehen, von der 
eine weitere Verbform ...-/ abhängt oder ein adverbialer Ausdruck, Ein Stück wciter unten kommt 
ein Satz vor, der wie folgt geschrieben ist: —*W7 A= a. =l : 

Ich lese: s?(7)=s An" jtj=s m h+b-f ,..., damit sie sich sättige zusammen mit ihrem Vater an 
seinem Fest“. Die Lesung der Gruppe oi als s} „sättigen“ wird mit Hinweis auf die damit 
gebildeten Personennamen (mit sy im übertragenen Sinn), die meist Funktinnären der Gottesge- 
mahlin gehören, gestützt (trotz der knappen Schreibung, siehe ÄA 37, 1, 1981, 139-140). Übertra- 
gen auf die obige Passage wird das Zeichen hinter s?(j)=s am ehesten gleichfalls ein kk. sein. Was 


dann kammt, icr nicht hftion. sondern die Pränosition hf. Es muß ein Verb folgen. Wegen der 
Präposition r in r jpt-f liegt es nahe, ein Verb der Bewegung zu suchen: wd(j) „ausziehen“ ist ein 
guter Kandidat. Dies ergibt: 
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a... damit sie [die Gottesgemahlin] sich an ihm [Bezug auf etwas in der vorangehenden Lücke 
Stehendes] sättige gelegentlich des Auszuges ihres Vaters Amun zu seiner Ipet zusammen mit 
seinen Anrwt, die mit ihr sind an seinem Fest.“ 

Die Gruppe unter 7pt-/ löse ich als ( h)n" Anrwt-f auf (die Lücke ist übrigens von Darrssr nicht 
notiert worden). Alternativ müßte man in der leeren Stelle das Zeichen % ergänzen und die 
Gruppe als Anrwt-f mit r jpt-f koordinieren. Dann bestünde aber ein Gegensatz zwischen einem 
Auszug hin zur jpt und den Anrwt, wenn letztere anschließend als zum Gefolge der Gottesgemah- 
lin gehörig bezeichnet werden. 

“4) wdb, Wb 1,409,1. Eine andere Lösung für I sehe ich nicht. Die Lesung rw nb von 
Danrzssv für OO (lies: 90) macht wenig Sinn wegen des m davor. 

ar) Es steht dort prw-jmnw und nicht jmnw-rw (so DARESSY). 

as) Ein Zahlstrich ist unter —= nicht zu schen; vgl. die Dreifachsetzung für „dritter Monat“ 
weiter oben Z. 11. Zur Tagesangabe fehlt das Zeichen ©. Vielleicht soll man nur lesen shd Smw tpj 
„Erster Wintermonat“. Das Fest ist seit dem Neuen Reich bekannt, siehe Scuorr, Altagyptische 
Festdaten, AAWLM, 1950, o84ff., Nrr.139-147. Im 14.Jahre Psametichs I. fand im ersten Monat 
der Schemu-Jahreszeit (Pachons), 5. Tag, die berühmte Orakelbefragung des pBrooklyn 47.218. 3 
statt (PAnkrn, Saite Oracle Papyrus, 1962, 7). Es sollte anläßlich eines Festes geschehen sein. Nun 
liegt das gerade erwähnte Amunsfest auf dem ersten Tag des Mondmonats. Im 14. Jahre des Königs 
fiel dieses auf I smw 4 nach Berechnung, aber wenn man mit Beobachtungs-Schwierigkeiten rech- 
net, ist der s. Tag noch annehmbar. Daher hat Parker einen Zusammenfall von Orakel und 
Amunsfest angenommen. Auch der von Ibi berichtete Umzug könnte eine solche Orakelprozession 
gewesen sein. 

a) Daressys Lesung dieser Passage mit mh-f of st3t m dbt ist ganz falsch, wie das Detail- 
photo Taf.ıza erkennen läßt. 

au) Bei dem von Daressy in der Lücke geschenen 4 wird es sich wohl um eine Beschädigung 
der Steinoberfläche handeln. 

av) Die Steinsorte des Bodens ist mit einem Vogelkopf geschrieben. Es kommt als Lesung pigt 
(Harrıs, Minerals, 1961, 85-86) in Betracht, vielleicht Kalkstein. 

aw) Die Af(?)t (?) ..., die Ibi anfertigen ließ, war etwas, das für (hr tp) Lcben, Heil, Gesund- 
heit der Nitokris geschaffen wurde. Weiter oben Zeile 9 kam dieser Ausdruck schon einmal vor: 
ein Blumenstrauß Ar tp Leben, Heil, Gesundheit des Königs Wach-ib-Re. Es handelt sich bei hfint 
(so zu lesen ?) deshalb cher um etwas Mobiles, einen Kultgegenstand oder dergleichen und nicht 
um einen Bauteil. Freilich ist als einzige Parallele mir bisher nur PT 1419 bekannt. Darin wird die 
„Mutter der Götter“ (Nut) als fint angeredet, determiniert mit dem NAM „Speicher“. (SETHE, 
Komm. V, 338: Nut als Speicher der Sterne). hfint würde dann allerdings bei Ibi einen Tempelteil 
bezeichnen. Das Determinativ wäre hier ein X (nicht £ , wie Danrssv will). Die Stelle PT 1419 
hat Karıonr (in: Festschrift zum ısojährigen Bestehen des Berliner Agyptischen Museums, Berlin 1974, 
147 I.) besprochen. Er will den Ausdruck in Af(s)t njt nwt zerlegen (d. h., cr liest das Determinativ 
(?) „Speicher“ als snwt Logogramm. Nut wäre dann die „Schlange des Speichers“.). MEExs hat (in: 
AL 77.4828 [vgl. 77.2676]) auf das neuerlich aus dem Alten Reich bezeugte Wort tnt „Speicher“ 
hingewiesen; er erwägt den Kaptonyschen Vorschlag für Afint unter dieser Modifikation als mög- 
lich. Der Ausdruck bei Ibi könnte Af(#)(t) tnt gelesen werden, jedoch ist das X dem nicht günstig. 

ax) Daressy hat # und A in umgekehrter Reihenfolge wiedergegeben. Was hen-f sein könnte, 
weiß ich aber nicht. Das a steht zwar nicht in der Mitte über & plus [Leerraum], aber doch 
deutlich höher als das © . Für thn liefert ein Blick in Mrrxs, AL 78.4604 den Hinweis auf cin 
Wort in den Sargtexten (CT II, 10c), das „Türflügel* bedeutet: „Eine Schlange (aus?) ... ist auf 
seinem thn-Türflügel“. Da unmittelbar vor unserer Stelle bereits von den Türflügeln die Rede war, 
ist das leider keine ansprechende Lösung. 
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ay) ($99. findet sich bei Daressy als IU . Die Gruppe vor dwst-ntr kann ich nur wie angegeben 
erklären mit Hinweis auf LD Text I, 8, wo es auf einer Statuenbasis der 18. Dyn. in einem Toten- 
wunsch heißt, die Götter möchten das Opfern von „Dingen“: drp jhwt und den “q À hr=s ..., also 
„den Arm, der sich darüber beugt“ (Geste des Priesters) gewähren. 

az) Die Ergänzung von Am ... plus Wasserdeterminativ zu Anp „trinken“ liegt nahe. Daß jms 
in konkret-übertragenem Sinn verwendet werden kann, ist weniger sicher zu belegen, jedoch kann 
man auf LD Text I, ö verweisen, wo es im Anschluß an die in der vorigen Anmerkung zitierte Stelle 
weitergeht mit „an den Annehmlichkeiten, die aus dem Großen Haus hervorkommen (im Opfer- 
umlauf)“, oder CE I, 488, 19: ... „meine Opfergaben (drpw=j), die Annehmlichkeiten (jmsw) der 


Neunheit“ .. 

aaa) Die Größe der Lücke ist bei Daressy nicht angegeben. Er hat außerdem den Königinnen- 
titel falsch gelesen. Wahrscheinlich ist im verlorenen Text gesagt worden, Thi sei für die Errichtung 
der Grabkapelle dieser Königin (in Medinet Habu: dazu siehe Staneı MANN, in: MDAIK 27, 1971, 
114-16, aber auch Lecıant, Recherches sur les monuments thebains, BdF. 36, 1965, 155) verantwort- 
lich gewesen, so wie für die für mindestens eine weitere Person. 


aab) Was das Wort nach ‘h° bedeuten könnte (oder wie genau es zu lesen ist), konnte ich nicht 
herausfinden. 


aac) Jr(J) Ar mw „genau befolgen“. 
aad) Zur Übersetzung siehe F.Junce, in: LA V, 357 s.v. „Saitische Formel“. 


Bedeutung 


Die wichtigste Frage bei der historischen Beurteilung der von Ibi berichteten Ereignisse ist die 
nach der Datierung bzw. der Art des von ihm in Z. 3 bis 10 beschriebenen feierlichen Amtsantritts 
der Nitokris. Leider ist das entscheidende, diese Handlung charakterisierende Verb in Z. 5 nicht 
erhalten, doch muß es sich um die Amtseinfuhrung der INitokris handeln, weil dei adverbialc Teil 
des Satzes: . . . r hmt-ntr dwst-ntr nj(t) jmnw in Z. 5 erhalten ist. Noch bedauerlicher ist das Fehlen 
der Jahresangabe. Immerhin, die Tatsache, daß Ibi dieses Fest der Amtseinfuhrung, eventuell 
Kronung, dei Nitwhiis wunittelbar vor der eigenen Ernennung im Dritten Manat Acher, dritter 
Tag, im 26. Jahr Psametichs I. (639 v. Chr.) beschreibt, läßt vermuten, daß beide vielleicht zeitlich 
nicht weit auscinander lagen. Es ist kein Grund erkennbar, warum Ibi auf seiner Stele die Amts- 
einführung seiner Herrin hätte so ausführlich erwähnen sollen, wenn keine Beziehung zu seiner 
eigenen Karriere bestand. 

Das bedeutet: Wir haben „Platz“ dafür, Amenirdis IL, der Tochter Taharqas, die im neunten 
Tahre Psametichs I., als Nitokris nach Theben kam, bereits adoptierte zukünftige Nachfolgerin 
Schepenupets II. war, eine eigene Regierungszeit von einigen Jahren als Gottesgemahlin zuzugeste- 
hen. Der Zeitpunkt des Todes von Schepenupet II. bzw. der des Amtsantritts von Nitokris I. sind 
nicht überliefert. Erstere regierte nach Kırcnen ab ca. 710; wäre sie erst gegen 639 gestorben, 
wären es insgesamt 71 Jahre gewesen; nicht winuöglich, aber doch erstaunlich. Nun sagt Peametich 
I. auf der Adoptionsstele der Nitokris in Z.2 ausdrücklich, er respektiere die Tatsache, daß Sche- 
penupet II. bereits eine Erbin habe, und so adoptierten erstere und Amenirdis II. Nitokris gemein- 
sam als Macliibiu. Cinca Crund, dios ale voino Sprachragaliung ahne Redenting anzusehen. haben 
wir nicht. Im Gegenteil, auf einem Türsturz in Kairo (JE 29251 bis)!9) sind Nitokris und Amenirdis 
II. in Symmetrie zu Schepenupet II. „selig“ dargestellt, und zwar in Begleitung des Obervermö- 
gensverwalters Padihorresnet, Urenkel des Ibi. Der Türsturz stammt also aus der Zeit Nechos II. 


19) LECLANT, Recherches sur les monuments thébains, BdE 36, 1965, 106-08, Paragraph 29 c, Taf. 67. 
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oder sogar Psametichs IL, Anfang des 6. Jhs., 40-50 Jahre nach der Amtseinführung des Ibi. Wenn 
Amenirdis II. damals noch „in Ehren“ dargestellt wurde (der Königsring mit dem Namen ihres 
Vaters ist ausgehackt!!)), hat sie also auch nach dem Tode ihrer Adoptivmutter tatsächlich amtiert, 
vielleicht 10 Jahre (maximal 14). Daß wir nicht viele Belege dafür haben, ist nicht erstaunlich: 
Solange sie, Tochter des Taharqa, im Amt war, wird die Institution von Psametich I. nicht beson- 
ders gefördert worden sein, gerade, weil sie ein Herrschaftsinstrument für den unterägyptischen 
König sein sollte. Ibi spricht von Verfall, der eingetreten sci. Auch wenn das cin Topos ist, so 
könnte darin etwas Wahrheit liegen und politische Strategie verraten: Zu Lebzeiten Amenirdis’ LI. 
konnte Psametich I. kein Interesse daran haben, es der Gottesgemahlin zu erlauben, óffentlich 
besonders hervorzutreten. Leider steht nicht genau fest, wer der Amtsvorgänger des Ibi war. Der 
letzte, von dem wir mit Sicherheit wissen, war Achetimenru, Inhaber des Grabes Nr. 404!?). Es gibt 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, daß er im 14.Jahre Psametichs L noch amtierte, da sein 
Vater in diesem Jahre einer der Zeugen im Brooklyner Orakelpapyrus war!?). Außerdem erscheint 
er auf verschiedenen Blöcken der Kapelle des Osiris- P;-dd- ^h aus der Zeit von Schepenupet II. 
und Amenirdis II. in Karnak-Nord'*). Ibi läßt die Höflinge in Z. 13 seiner Stele sagen, es gäbe im 
26.Jahre Psametichs I. keinen Vorgesetzten im prw dwit-ntr. Das heißt, nach dem Tode Acheti- 
menrus einige Zeit vorher könnte der Posten vakant gelassen worden sein. Einen engen zufälligen 
zeitlichen Zusammenhang zwischen Amtsantritt der Nitokris (d.h. Tod Amenirdis’ IL) und Tod 
Achetimenrus wird man ohne Beweis nicht annehmen"). 

Man muß auf jeden Fall Adoption und Amtsantritt auseinanderhalten. Wenn Psametich I. auf 
der Adoptionsstele sagt, rdj.n-j n-f (Amun) zit-j r hmt-ntr'®), heißt das nur, daß sie Gottesgemah- 
lin werden soll (in der Zukunft). Dies geht auch eindeutig aus dem Text bei Ibi Z.5 hervor: vor 
dem Amtsantritt ist Nitokris Azyt t nit hnw nj jmnw, gehört also (bereits bzw. noch) zum 
„Hofstaat“ der Gottesgemahlin; auf der Adoptionsstele ist sie (nur) „älteste Kénigstochter“!”), 

In der Zeit dieser, sagen wir einmal: ,Interimsregierung* Amenirdis’ II. hat die Institution jht 
„Eigentum“, „Sachen“, „Getreide(einkünfte)“ verloren. Das benutzte Verbum ist (j): „entlaufen“, 
„desertieren“, „wegfallen“, „unterbleiben“ (die beiden letzten in bezug auf Opferhandlungen). Die- 
se „Sachen“ sollen von dem neu ernannten Obervermögensverwalter „zusammengefaßt“ werden: 
shwj „zusammenfassen“ bedeutet auch „listenmäßig zusammenstellen“. Er soll also mit einer Be- 
standsaufnalune anfangen. Was mit „Ersatz“ (oder „Bezahlung“) der Arbeiten gemeint sein mag, 
weiß ich nicht. Wenn à la Darrssy unter dem <O doch ein mw stünde, würde man übersetzen: 
„Es war so, daß ich für die Arbeiten einen Ersatz machte“, d.h., der Bericht des Ibi selbst begänne 
schon hier; der Bezug bliebe aber weiterhin unklar. 

Bei Zeile 15 könnte man überlegen, ob nicht jnj-tw (n NN) zu lesen sei im Sinne von „zu 
jemandem bringen“ = „jemanden bestechen“: „Ich ließ nicht zu, daß man bestach ... .* Dies paßte 
aber wegen des mj ^*sn schlecht. Daher wird diese Aussage darauf anspielen, daß es in der 
»Interimszeit" eingerissen sein dürfte, daf! Angehórige der Institution von anderen Verwaltungen 


u) Das spricht für eine Datierung des Tursturzes in die Zeit vor dem Nubienfeldzug Psametichs II (590 v. Chr.). 

12) AA 37,1, 1981, 7ff. 

B) Parker, Saite Oracle Papyrus, 1962, 16, Nr.6/6a. 

14) Belege in AA 37,1, 1981, 8. 

5) In AA 37,2, 1981, 83 habe ich auf eine vage Möglichkeit hingewiesen, eine etwaige Lücke zwischen den Amtszei- 
ten von Achetimenru und Ibi zu schließen. 

16) Caminos, in: JEA so, 1964, 71-101, Taf.7, Übers. S.74. 

17) BIERBRIERS ungenaue Darstellung (in: Glimpses of Ancient Egypt. Studies in Honour of H. W. FAIRMAN, Warminster 
1979, 118): ,... Firstly, since Psammetichus I did not regain control of Thebes until 656 B. C. when his young daughter 
Nitocris was installed as God's Wife, it must be assumed ...“, ist schon nach Caminos Artikel von 1964 (vorige Anmerkung) 
sicher cin „slip of the pen“. 
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beansprucht wurden; ein Problem, das in Ägypten öfters zu beklagen war!"), Das mj S#sn würde 
den Einwand abwehren, man habe ja genug Personal. Anschließend wird anscheinend ausgesagt, 
dats Ibi alte Kechtstitel (,Eigentum" und Personal), die der Institution zustanden und die veiloiciu- 
gegangen waren, zurückgewann. 

Ab Zeile 18 gibt es leider so viele Lücken, daß der genaue Wortlaut nicht festgestellt werden 
kann. Wahrscheinlich ist aber gesagt, daß die thehanische Oberschicht Abgaben leisten muß (hir). 
wie es „seit ewigen Zeiten“ (mj qj sn(n)t - „nach der Art der Gründung") üblich gewesen sein soll. 
Darüber hinaus hatte die Institution der Gottesgemahlin einen Anteil (p(s)st) an dem Tempelein- 
kommen, berechnet nach Tagesanteilen. 

Die unter Ibis Leitung errichteten Bauten sind leider alle unbekannt, zerstört oder (noch) 


nicht lokalisiert. Auf der Südseite des prw-hnr des Amun wurde eine Wabet für Nitokris erbaut. 
Leider wissen wir nicht, wo dieser „Harim“ lag, es müßte das Hauptgebäude der Institution der 
Gottesgemahlin in Karnak gewesen sein, da ihre Gefolgschaft die Anrwr sind, und dabei wird es 
sich um eine Kollektivbezeichnung für die hzwt njwt hnw nj jmnw „Sängerinnen vom Inneren des 


Amun“ handeln, deren erste jeweils die zukünftige Gottesgemahlin ist. Die Wabet, die Ibi errichten 
ließ, wind clue Wrihotace fo. div ft Ales Aas Anfertigung das Crabauorüotung und dio Linbaloamio 
rung der verstorbenen Gottesgemahlinnen gewesen sein!?). 


Ein sehr viel größerer Bau war der von Ibi errichtete prw innerhalb des Amuntempels von ca. 
sem x sam Grundfläche. 


Daneben erbaute Ibi eine Osiriskapelle (hwt-ntr). Nach den bisher bekannten Funden aus 
Karnak kann man die Osiriskapelle in Karnak-Nord suchen. Unserem Ibi wird in PM II, 82°) der 
am Eingang zum Monthtempel von Karnak-Nord gefundene Sockel für eine Statue des Osiris- 
Wennofre zugeschrieben. Jedoch führt der Stifter darauf keine Titel und ertolgt die Weihung 
zugunsten von Schepenupet II. ( nAtj), Adoptivtochter von Amenirdis I. Dies erlaubt keinen Rück- 
schluß darauf, die Statue habe zu der vom Obervermögensverwalter Ibi für Nitokris erbauten 
Osiriskapelle gehört, im Gegenteil, es ist eher unwahrscheinlich. In Karnak-Nord befand sich aber 
ein als „monument a colonnes“ bezeichnetes Gebäude der Nitokris, das Ibi errichtet hat, weil er 
dort als Obervermögensverwalter abgebildet ist?!). Das Gebäude liegt leider in dem Dorf el-Mal- 
gata und konnte nur ganz unvollständig untersucht und nicht freigelegt werden. Osiris war he- 
stimmt nicht der Herr dieses Gebäudes, er erscheint nicht in den Inschriften; statt dessen Reha- 
rachte, Amunre, Amaunet, Anubis bzw. Horus, Amunre, Mut, Chons-in-Thehen-Neferhotep auf 
dem Türsturz des Eingangs. Weiterhin hat VARILLE im „temple haut“ im Westteil des Monthbezirks 
von Karnak-Nord - wiederverwendet - sieben Blócke mit Namen der Nitokris gefunden. Auf 
einem von ihnen ist auch ein [Obervermógensverwalter] dargestellt??). Die entscheidenden Titel 
und der Name fehlen. Es war aber sicher entweder Ibi, Pabasa oder Padihorresnet. BARGUET-Le- 
CLANT favorisieren Ibi, doch reicht der Beginn der Titulatur mit rp” Ahstj-" hrmw-bjrj smr-w tj 
nj-mrwt s/// einfach für eine Entscheidung nicht aus. Zusammen mit Nitokris ist Ibi derzeit nur 
noch einmal bezeugt auf einer Mauer zwischen der letzten Säule des südlichen Bubastiden-Um- 
gangs des Ersten Hofes von Karnak und dem Zweiten Pylon. Es sind gleichfalls wiederverwendete 
Blócke??). Damit können die bisher erwähnten Bauten des Ibi derzeit nicht lokalisiert werden. 

Im Anschluß erwähnt Ibi die Anfertigung von Statuen, eines ssmw Seiner Majestät, also 
Peametiche T, ane Silher mit Finlegearheit, und von Franenstatuen „ihrer selbst“ [der Nitokris dem 


) 
( 
H 


18) Siehe allgemein Marrın-Parnev, in: LÄ VT, 381, s.v. Tempeldekrete mit Beispiel in Anm. 25. 
19) AA 37,2, 1981, 66-68. 

20) Nach BARcUET-LECLANT (Kamak-Nord IV, FIFAO 25, 1954, 154, Abb. 154 gegenüber 5.153). 
1) Karnak-Nord III, 97-112, FIEAO 23, 1954, Ibi S. 105, Plan Taf. en 

22) Karnak- Nord III, 119 bzw. Taf. 46. 


23) Kamak- Nord VIT, 117-118 (mit Verweis auf LEGRAIN, Les temples de Kamak, 1929, 56 und Abb. 41-42). 
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Zusammenhang nach] aus Silber. Erstere war nach der Bezeichnung ssmw ein Kultbild, vielleicht 
sitzend?*). 

Ein Stück weiter kommt nach einer zerstórten Passage der Bericht von einer Festprozession 
zur Ipet des Amun und einem zugehörigen Opfer. Am oberen Tor des Amuntempels (sb; Arj nj prw 
nj jmnw) tat man desgleichen. Mit sb} bn war in der 18. Dyn. das Osttor von Karnak gemeint??). 
Ob man aus unserer Stelle schließen darf, die Ipet^^) habe jenseits weiter im Osten gelegen? 

Danach kommt noch einmal cin von Ibi ausgeführtes Bauwerk zur Sprache, der prw eines 
Gottes, dessen Name nicht erhalten ist. In ihm befindet sich eine von Ibi „für das Heil" der 
Gottesgemahlin angefertigte Schlange, deren genaue Bezeichnung bzw. deren Anbringungs- oder 
Aufstellungsort nicht geklärt werden kann. Dieser prw enthält ein hwt-hzmn, ein „Natron-Haus“, 
das zweifellos der Reinigung dient, aber nichts mit dem „Morgenhaus“ (prw-dwst) der Reinigungs- 
riten zu tun hat. Eine Arbeit darüber scheint zu fehlen?”). Dieser Teil des Tempels erhielt von Ibi 
eine eigene Wasserstelle, was, wegen der Betonung, etwas Besonderes sein muß. 

Mehit-em-Wesechet, Mutter der Nitokris, besaß eine Grabkapelle innerhalb des Kapellen- 
komplexes der Gottesgemahlinnen im Vorhof des Tempels von Medinet Habu. Nach seinen Wor- 
ten in Kolumne 27 war es Ibi, der die Kultausstattung für sie und eine weitere Person, vielleicht 
Nitokris selbst, beschaffte und vergrub - „bestattete“ (grs). Wenigstens im Falle der Nitokris 
handelte es sich um eine Maßnahme zu Lebzeiten, denn seine Herrin überlebte ihren Obervermö- 
gensverwalter Ibi. 


Nachtrag 


Herr Dr MrurrNarnr war so freundlich, folgende „I.esefrüchte“ heizusteuern: 


Z.8: Die Passage in der Mitte könnte wie folgt zu lesen sein (Teil einer Titulatur der Nito- 
kris?): mj hpr hw nj nbw=s nfr jmn, mnht dj(t) stwt mj fw ... „(Vollziehen für sie jedwedes Ritual), 
als handele es sich um die Krónung ihres guten Herrn, des Amun, (für sie), die Prüchtige, die 
Strahlen aussendet wie Schu“. 

Z.10: Eventuell soll man am Anfang verbessern: ... r thes (s)ndm(.tj) m-hnw atis ... „zu 
ihrem Palast, indem sie es bequem hatte in ihrer Sänfte“ ... 

7.14: Es könnte sein, daß das Zeichen => in der Mitte ein — ist. Dann stünde dort: .... 
weil Seine Majestät die Art der mnfyt unseres Landes kannte“ ...; siehe dazu CHEVEREAU, Proso- 
pographie des cadres militaires égyptiens de [a basse époque, Antony 1985, 263, Anm. (d). 

Z.17: Ich will eine Anmerkung zur Lesung bs(.w) mwwts nachtragen. Man erwartete bk: 
statt bs. Es steht dort aber kein LJ , sondern ein Zeichen, das wie das „Tor“ aussieht, daher die 
„ptolemäische“ Lesung s (z). Das Determinativ der gebarenden Frau ist nicht für by belegt, man 
vergleiche aber die Schreibungen der Synonyme bk? und bh. 

Z.18: In der Mitte kann man nach jht nb lesen bzw. ergänzen: m sht m nt „in Land und Stadt“ 
nach Nitokrisstele Z.20. 31 (Caminos, in: JEA so, 1964, 75. 89. 96). Vgl. weiter Berlin 8434 (Ausf 
Verz., 258); NAVILLE, Bubastis, 1891, Taf. 45, A. 

Z.24: Es steht dort der Plural: ssmzozo-f „Kultbilder“. 

Kol. 26: Vielleicht soll man am Ende lesen: Zen hnmw(t) $nzo nb ... „(versehen mit) Teichen, 
Brunnen, allen möglichen Bäumen“, 


24) Herck, in: LA III, 859 s. v. ,Kultstatue". 

235) Spencer, Egyptian Temple, 1984, 8. 

26) Zu Ipet vgl. derzeit QUAEGEBEUR, in: RdE 37, 1986, 104. 
27) Siche einstweilen Gaurim n, DG TV, 1927, 114. 


„Sehnsucht nach der Heimatstadt“: ein ramessidisches Thema? 


Von HEıkE GukscH 


(Tafel 15) 


Während der Ausschachtung der Innenräume seines zukünftigen Grabes') mußte Nacht-Min, 
Vorsteher der Scheunen von Ober- und Unterägypten zur Zeit Hatschepsuts und Thutmosis’ III., 
feststellen, daß der anstehende Fels an der ausgesuchten Stelle von minderer Qualität war und die 
Meißelschläge nur selten glatte Ebenen herausarbeiten konnten. Zumeist lösten sich die Steine in 
unregelmäßigen Brocken und hinterließen kleine oder große Höhlungen in den Decken-, Wand- 
und Bodenflächen. Um dennoch einen planen Untergrund für die Dekoration zu schaffen, mußte 
der zuständige Baumeister Füllmaterial auftragen lassen. Hierfür wählte er im ersten Querraum 
und Längsraum Rohstuck, im zweiten Querraum Muna. Die Füllmasse wurde je nach Notwendig- 
keit als dünner Verputz aufgetragen oder als bis zu mehrere Zentimeter dicke Schicht eingefüllt. 
Wo selbst dies nicht ausreichte, wurden zusätzlich Kalksteinfragmente in die feuchte Masse einge- 
prefit, um mehr Volumen zu erzeugen. Hierfür wurden mit Vorliebe handgroße, flach abgesplit- 
terte Kalksteinstücke genommen, die durch ebendiese Eigenschaften zugleich geeignet waren, einen 
ganz anderen Verwendungszweck zu erfüllen: Sie boten sich als Schreib- und Malunterlage, d.h. 
als Ostraka an. Diese doppelte Verwendbarkeit führte dazu, daß vereinzelte Ostraka, die ihren 
kommunikativen oder kommemorativen Zweck erfüllt hatten und weggeworfen worden waren, 
zusammen mit zahlreichen undekorierten Steinen erneut ausgewählt wurden und ihren Weg in die 
Unterfütterung von Grabwänden fanden. 

Den ersten Hinweis auf eine derartige Wiederverwendung lieferte uns ein Ostrakon, das in die 
Auffüllmasse der Deckendekoration im Längsraum des Grabes geraten war. Hier hatte sich der 
bemalte Stuck, wie in weiten Teilen des Grabes, abgelöst und die Unterfütterung freigelegt. Neben 
mehreren unbearbeiteten Kalksteinfragmenten enthielt sie eines, das halb von Rohstuck verdeckte 
Farbreste zeigte. Dadurch aufmerksam geworden, lösten wir den Stein aus der Rohstuckmasse und 
hielten ein Ostrakon mit der Darstellung eines Pferdes in der Hand?). Der Fundkontext sichert 
seine Datierung in die Entstehungszeit des Grabes als terminus post quem non, weist also spätestens 
in die Periode Hatschepsuts oder Thutmosis' III. 

Grab 87 gehört zu den in der thebanischen Nekropole relativ seltenen Anlagen, deren Wieder- 
benutzung nicht nur generell konstatiert, sondern auf Grund archäologischer Evidenz zeitlich 
fixiert werden kann. Voraussetzung hierfür war die Tatsache, daß diese Evidenz nicht, wie leider 
so oft in vergangener Zeit, völlig ausgeräumt worden war, sondern sowohl im Vorhof als auch in 
Grabinneren die Schichten der „Usurpatoren“ zum Zeitpunkt unserer Bearbeitung noch anstanden. 
Auf diese Weise konnte eine dreifache Grabübernahme festgestellt werden: Die erste fällt noch in 


1) Theben, Grab 87 in Sheikh Abd el-Qurna. 
?) Siehe H. Guxscn, Die Gniber des Nacht Min und des Men-cheper-Ra-seneb, AV 34, Abb. 11 (im Druck) 
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die 18. Dynastie selbst, als ein wahrscheinlicher Familienangehöriger Nacht-Mins (NN, mangels 
eines erhaltenen Namens) zur Zeit l'hutmosis' IV. dic Anlage wicderverwendete. Die zweite Nut- 
zung erfolgte in der 25./26. Dynastie und ist auf einen jt ntr namens Hor-m-achbit zuruckzufuh- 
ren, die dritte schließlich geschah zur koptischen Zeit, in der der umgebende Nekropolenbereich 
zum Siedlungsgebiet umfunktioniert wurde. 

Im Grabinneren zeigten sich die Vorgänge der ersten und zweiten Wiederbenutzung unter 
anderem in Form von jeweils neu eingezogenen Fußbodenlagen im Querraum I. Diese Lagen haben 
sich zwar nicht Insgesamt flächendeckend erhalten, dach standen ausreichende Areale an, um ihre 
Abfolge klären zu können (s. Abb. 1): Über einen ersten Kalk-Estrich aus der Zeit Nacht-Mins zog 
sich ein zweiter aus der Phase NN«. Auf heide folgte ein Muna-Relag von Hor-m-achbit. 
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Abb.1: Grab 87, Estrichlagen im Querraum I 


Glücklicherweise wurden die späteren Bodenlagen nicht erst nach einer jeweiligen Reinigung 
der vorgefundenen Grundflachen eingezogen, suudciu über dem in der Zwischenzeit angcsammcl- 
ten Schutt aufgetragen. Dadurch ist nachweisbar, daß sich die Originaldekoration Nacht-Mins 


schon im Zeitraum bis zur Übernahme durch NN weitgehend von den Wänden und der Decke 
gelöst hatte, denn dio zwischen beiden Lagen ruhende Schuttschicht bestand var allem ane Daka- 


rationsfragmenten. Dieser Vorgang setzte sich in der Folgezeit bis zur 25./26. Dynastie und bis 
heute fort, ohne daß die Fragmente auf signifikante Weise aus ihrer sekundären Position fortbe- 
wegt wurden. Trotz der nur noch minimal an den Wänden erhaltenen Szenenreste war es uns daher 
möglich, das gesamte Dekorationsprogramm des Querraums I zu erschließen. 

Doch nicht nur Stuckfragmente der originalen Szenen fanden sich in diesen Schuttlagen, 


es kamen auch insgesamt fünf Ostraka zutage, von denen drei (Os 1-3, s. Abb. ı) in einem Boden- 
bereich lagen, der bis hinunter zum Fels zerstört war, während zwei weitere (Os 4 und s) zwischen 
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den eingezogenen Bodenschichten von Nacht-Min und NN aufgefunden wurden. Eines von ihnen 
(Oc 4) ist auf Crund seines Textes hesanders interessant und soll hier vorgestellt werden’): 


Ostrakon 87/173 

B: 10.3 cm: H: 43,4 cm: D: 3cm. 

Material: Kalkstein 

Inschrift: schwarze Schriftzüge auf beiden Seiten, Text komplett!) 


Pecto: „Sehnsucht nach Thehen* 


(Maßstab 1:1) 


‘Jmn jmj wj m psjj.k dmj 
tndm "ah mrrw m *) nwtjw.k 
v Jvt 3ient In bt nwt 

Jmn jmj wj m pi E dmj 
*ndm ‘nh mrr nwt.k 

x jt m fencer $m rapt pepe by 


Jmn jmj wj 5m psjj.k mnw ndm °) 3337w n.k 
m rd hijj drt "nt kjj hr.j 


Amun, hole mich in deine Stadt‘), 
in der sich so wohl leben läßt und die geliebt wird von deinen Bürgern, 
damit (ich) das Alter“) eines Geringen f) der Stadt verleben (kann). 


Amun, hole mich in deine Stadt, 


in der sich so wohl leben läßt und die deine Stadt(bewohner) mehr lieben 
als Getreide?) im Sommer in einem Jahr des Hungerleidens. 


Amun, hole mich in deine behagliche Festung, behütet^) von dir. 
Laß nicht zu, daß die Hand eines anderen auf mich fällt'). 


3) Zur Pormulicrung e zm val. oDeteie 59, gt Senet —Camnmen, Mier Currane, Taf u, 5 

b) Zu jspw s. R.A. Caminos, Tale of Woe, Oxford 1977, so. 

€) Zur Schreibung von ndm mit vorgesetztem n s. Wb II, 378, hier allerdings nur für das MR belegt. 

d) Zur Bitte an Gott um Heimholung in die Stadt vgl. oPetrie 39,4: CERNY- GARDINER, loc. cit. und J. Assmann, 
Ägypeische Hymnen und Gebete (IHC), Zürich und München 13775, Nr.185, 195 pAnast. IV, 5, a: LEM, 39 und Assman, 
AHG, Nr. 184, of: pSallier I, 8, 3: LEM, asf und GG Fern, Ziterarische Zeugnisse smi Persönlichen Frömmigkeit, ATAW, 
Dhil.-hist. Kl. 1965, 74 ff. 

°) Zum Ideal, das Alter in der Heimatstadt zu verbringen, vgl. J. Assmann, Ägypten, Theologie und Frömmigkeit einer 
Jruhen tfochikutiur, Swugaıı 1984, 290. Teac 3, 1 (Turin yız), Teat 0,4 (CG 42210), Teat 0, ; (7Xéuosiris II, 05, Nis 116) und 
1D., ÄHG, Nr. 169, 4. 

f) Die Selbstbezeichnung als ktj/ktt findet eine Parallele auf der Leidener Stele V: (s. Borser, Leiden VI, Taf. i, 
Z.5), wo sich der Stelenbesitzer HAT als einen hwrw n hijj.f ktt n dmj.f beschreibt. Sinngemäße Parallelen finden sich 
auf einer Suele in Twin, auf der sich dic Spiechiende als maht n nwe.k bezeichset (5. A. Enmais, Denksteine «ns der thebuni 
schen Gräberwelt, SPAW, Phil.-hist. KL, Nr. 49, 1911, S. 1104: F), und in der Inschrift des 57-mowt Kjkj, TT 409, der sich 
als sw n dmji.s Zeie: grij n nubis einführt (s. ABDUL QADER Monammen, in: ASAE 59, 1966, Taf. XXXIX bzw. XLVIII, 
Z.10/11). Unklar bleibt bei der hier vorliegenden Bezeichnung ktj nwt, ob der Schreiber damit eine realitätsgerechte 
Beschreibung seines Standes gibt oder ob er andeutet, sogar den geringen Status eines EU auf sich nehmen zu wollen, um 


*) Zu den übrigen Ostraka s. die Abb. 10, b-e der genannten Grabveröffentlichung. 


*) Fur die Hilfe bei dei Lınzilfer ung des Iliesatischen danke ich IL-W. Tiosunen-Dırenı, NVüirebuig, ha click, 
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nur in der Stadt des Amun leben zu konnen. Keinesfalls laßt sich der Terminus in Analogie zu nds als neutrale Bezeichnung 
eines „Bürgers“ auffassen. 

8) Vgl. oPetrie 39, 5/6: Dort ist die Liebe zur Stadt größer als der Bedarf an Brot, Bier, Kleidung und Salböl. Der 
gleiche Gedanke liegt vor in oGardiner 25 rto, sf. (Černý- GARDINER, op. cit, Taf. 38 und Assmann, ÄHG, Nr. 183, 7f.): 
Hier gilt einfaches Brot in Theben mehr als ein „Sandmeer von Gansefett^ anderswo. 

h) Die Schreibung des s/*w unter Anfügung des „sitzenden Mannes“ deutet darauf hin, daß als Objekt der Bewachung 
nicht die Festung, sondern der Schreiber des Textes gemeint ist. Daher die Übersetzung „behütet“. 

D Der Hoffnung auf Schutz durch Amun wird hier die bedrohliche Hand eines Gegners gegenübergestellt, die 
erdrückend herabfallen kann. Zur Hand als Bedrohung s. Wb V, 582,17 und 19 sowie 585, 5 


Verso: Anrufung Amuns als Nil 
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Amun, mein großer Nil!), 

der sich über alles hohe Land ergießt: 

Seine Saat ıst hervorgekommen und (ebenso) seine Kräuter und seine Fische. 
Jeder Arme ist ein Satter"). 


k) Die Schreibung des initialen „g“ ist in seiner Offenheit nach „links“ etwas eigenwillig. Doch lassen sich auch bei 
Méuter, Paläographie I und II, Nr. 319 immer wieder einzelne Beispiele finden, in denen der linke Abwärtsstrich nicht ganz 


heruntergezogen ist, Weiter lassen die folgenden Zeichen in Verbindung mit der sinngemäßen Parallele dww (s. Anm.!) 
keine andere Deutung zu. 


l) Zum Bild des Amun, der als Nil das Land überschwemmt und dabei die Ernährungsgrundlage der Menschen 
hervorbringt, s. die fast identische Fassung in pAnast. IV, 10,6f.: LEM, 45, 15f., Caminos, LEM, 174 mit Anm, auf S.175 


und From, op. cit, 63. S.a. Posener, in: RdE 27, 1975, 209 mit Anm. 37 und Assmann, ÄHG, 68 mit Anm. 60. 
m) S. erneut pAnast. IV, 10,7. 


Der lext erweckt den Lindruck einer Zitatensammlung aus verschiedensten Vorlagen: Fast alle 
Themen finden sich in anderen Texten, allein die letzten beiden Verse des Recto sind originale 
Formulierungen. Doch der Anschein trügt. Alle Parallelen stammen aus der Ramessidenzeit, das 
Oval on aber gehört in die 18, Dynastie! Dic Fundsituation zwischen den beiden Fußbodenlagen 
Nacht-Mins und NNs sowie die Paläographie lassen hieran keinen Zweifel. 

Wir können die Datierung sogar noch näher eingrenzen: Bei der Auffindung des Ostrakons 
war der Text des Verso durch eine dicke Schicht weißen Rohstucks verdeckt, dem Recto hafteten 
nur geringe Spuren dieses Materials an. Rohstuck dieser Art diente, wie eingangs beschrieben, als 
Füllmaterial der Wandhinterfütterung Nacht-Mins. Wie das erwähnte „Pferdeostrakon“, das die 
gleichen Rohstuckreste trug, war also auch dieses Ostrakon ehemals in die Auffüllschicht einge- 
preßt worden und fiel von dort zusammen mit der Wand- oder Deckendekoration in der Zeitspan- 
ne zwischen Nacht-Min und NN auf den Boden des Querraumes I, wo es anschließend von NNs 
Bodenbelag überdeckt wurde. Daraus folgt, daß das Kalksteinfragment schon zur Zeit der origi- 
nalen Grabherstellung beschriftet vorgelegen hat und mindestens in die Zeit Hatschepsuts oder 
Thutmosis’ III. gehören muß. 

Wenn also Zitate vorliegen, dann sind es die ramessidischen Texte, die eine Vorlage aus der 
18. Dynastie verwendeten. Wahrscheinlicher aber war der Motivschatz unseres Ostrakons schon in 
der 18. Dynastie in ebenso lebendiger Verwendung, wie er noch in der Ramessidenzeit zur Verfü- 
gung stand. 

Durch diese „Umkehrung der Verhältnisse“ können wir die Themen „Sehnsucht nach der 
Heimatstadt“) und „Amun als lebenspendender Nil"aus ihrer bisherigen Bindung an die Ramessi- 


denzeit lösen und in die von PosENER zusammengestellten lexte der Persönlichen Frömmigkeit vor 
der Amarnazeit einreihen®). 


5) S. dazu J. Assmann, Ägypten, 3o; M. LICHTHEIM, Praise of cities in the literature of the Egyptian New Kingdom, in: 
Panhellenica, Fs TRUESDELL S. BROWN , eds. S. M. Burstein and L.A. Oxin, Lawrence, Kansas 1980, 15-23 (diesen Hinweis 
verdanke ich IL. Tıscher-Lırerr). 

6) Dnervrp int RAF 97 407€ 10c-51n 


Bemerkungen zur Chronologie der Beziehungen Ägyptens zu Südkanaan 
in spätprädynastischer Zeit 


Von ULRICH HARTUNG 


Die Untersuchungen des DAI Kairo im prüdynastischen Friedhof U in Abydos (Umm el- 
Qaab)') ergaben eine gut datierbare Abfolge von Gräbern, die sich kontinuierlich an dic Königs- 
graber der Dynastie o?) anschließt und bislang bis in die Nagada II d-Zeit zurückreicht. 

In jüngster Zeit fanden sich in einigen dieser Gräber der Zeitstufen Nagada IIIu: und Ilaz 
u.a. auch größere Mengen von Importkeramik aus dem syrisch-palästinensischen Raum?). Solche 
Gefäße waren in Ägypten bisher lediglich als Einzelstücke aus anderen prüdynastischen Friedhöfen 
bekannt. 

In Südpalástina und auf dem Nordsinai wurden in den letzten Jahren eine ganze Reihe von 
Fundorten festgestellt, die importierte ägyptische Keramik oder aber auch Befunde ergaben, die 
auf eine Anwesenheit von ägyptischen Siedlern an einigen dieser Orte schließen lassen. 

Die Ergebnisse aus Abydos ermöglichen es, die Zeitstellung dieser Befunde zu vergleichen und 
eventuell etwas schärfer zu fassen. Als Datierungskriterien dienen, neben dem Vorkommen von 
Serech-Marken an diesen Orten, die Typen von importierten ägyptischen Zylinder- und Wellen- 
henkelgefäßen, die mit den gleichen Keramiktypen aus Grabern des B- und des U-Friedhofes in 
Abydos parallelisiert werden können. Die ungefähren chronologischen Anhaltspunkte, die durch 
einen solchen Vergleich gewonnen werden, erscheinen für die vorliegende Fragestellung ausrei- 
chend‘). 

Ergänzend wurden in die Betrachtung auch andere Fundorte kanaanäischer Importkeramik in 
Ägypten sowie relevante Befunde in Südpalästina aufgenommen. Damit ergibt sich für den Zeit- 
raum, etwa von der Stufe Naqada IIb bis zum Beginn der 1. Dynastie, ein chronologisch differen- 
zierteres Bild als bisher angenommen, das für Veränderungen und Wandel in den Beziehungen 
zwischen den beiden Ländern im Laufe der späten prädynastischen Zeit spricht. 

Eine vollständige Aufzählung und Diskussion aller Funde und Befunde war in diesem Rahmen 
unmöglich. Au vielen Orten sind auch dic Arbeiten noch nicht abgeschlossen oder das Material nur 
zu einem kleinen Teil publiziert. Selbst die erneute Sichtung von älterem Grabungsmaterial ver- 
größert die Zahl der Fundorte mit ägyptischen Importen in Südpalästina zusehends’). In dieser 


1) Vgl. Drever, in: MDAIK 46, 1990, 53ff.; DERS., in: MDAIK 49, 1993, 23 ff. 

2) Vgl. Kaiser und Dreyer, in: MDAIK 38, 1982, 211 ff. 

3) Vgl. Drever, in: v.p. Brink (ed.), The Nile Delta in Transition, 1992 (im folgenden v.o. Drink 1992 genannt), 
293 ff.; HARTUNG, in: Dreyer, MDAIK 49, 1993, 49 ff. 

*) Ein Keramikvergleich über weite Entfernungen ist natürlich etwas problematisch, zumal in Ägypten noch recht 
wenig über lokalc Entwicklungen des pradynastischen Keramikinventars oder Inventarunterschiede aus Grab- und Sied- 
lungszusammenhängen bekannt ist. Zylindergefäße mit Netzbemalung scheinen z.B. in Unteragypten langer in Gebrauch 


gewesen zu sein als in Abydos. Aber auch eine solche spätere Datierung von in Südpalästina gefundenen Netzzylindern 
würde das Bild nicht ändern. 


5) Vgl. BRANDL, in: V.D. BRINK 1992, 441 ff. 
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Situation haben die folgenden Ausführungen einen eher vorläufigen Charakter und sind als eine 


Arbeitshypothese zu verstehen, die versucht, einige Tendenzen aufzuzeigen, die sich nach dem bis 
heute publizierten Material abzuzeichnen scheinen, Line Tabelle soll den Sachverhalt schematisch 
verdeutlichen. 


Drei Abschnitte mit unterschiedlichen Befunden lassen sich erkennen: 


1. Während der Nagada IIb(c)-Zeit finden sich in einigen Siedlungen Sudkanaans Hinweise auf 
enge Kontakte zu Ägypten, möglicherweise lebten unter der lokalen Bevölkerung auch Ägypter, 
wahrscheinlich Vertreter der unterägyptischen Maadi-Duto-Kultur. Umgekehrt finden sich z.B. 
in Maadi ncbcn verschiedenen Importen auch Anzeichen für die Anwesenheit von Kanaanäern 
am Ort. Etwa parallel zum Ende der Besiedlung in Maadi oder kurze Zeit später werden einige 
dieser Siedlungen in Südpalästina aufgegeben. 


Neben dem bereits in den soer Jahren gegrabenen Site H im Wadi Gaza (Nahal Besor)*) gehören 
zu dieser Gruppe z.B. Taur Ikhbeineh’), Nizzanim*) und Lachish („NW settlement“)?). 

In all diesen Siedlungen findet sich neben einheimischer kanaanäischer FR Ta-Ware auch 
Koramil- ägyptiechor Earm Patengranhierha I Inrarenrhungen dieses Materials ergahen, daß nur ein 
kleiner Teil dieser Ware wirklich importiert wurde, dagegen zahlreiche Gefäße, hauptsächlich 
Haushaltsware, lokal, aber in ägyptischer Keramiktechnologie hergestellt worden sind. Offensicht- 
lich waren an diesen Orten ägyptische Töpfer ansássig!?). 

Die importierte Keramik findet in Buto und Maadi Parallelen!!), oberägyptische Ware findet 
sich zunächst kaum. 

Maadi war wohl Partner dieser Siedlungen auf ägyptischer Seite. Neben zahlreichen und 
vieltältigen Belegen tür intensiven Handel sprechen Grupennauser una telle des rimunventars fur 
einen zumindest zeitweiligen Aufenthalt von Kanaanäern am Ort"). In Oberägypten sind entspre- 
chende Funde aus dieser Zeit selten, eine Ausnahme bildet ein Grabinventar aus Matmar'*). 

Das Auflassen der Siedlungen Site H und Nizzanim scheint etwa parallel mit dem Ende von 
Maadi geschehen zu sein!*). Taur Ikhbeineh und Lachish waren offensichtlich noch etwas länger 
besiedelt. Allerdings geht in dem crstgenannten Ort der Import von Niltonware (wohl hauptsäch- 
lich unterägyptische Keramik) sowie die lokale Produktion von Gefäßen mit ägyptischen Formen 
in der jüngsten Siedlungsphase II drastisch zurück, gleichzeitig findet sich in dieser Schicht die 
größte Menge importierter oberägyptischer Mergeltonware!?), u.a. auch ein Fragment eines D- 
Ware-Gefäßes mit Schiffsdarstellung, welches in die Stufe Nagada IIc zu datieren ist!5), Etwas 


°) MacDonaup, Prehistoric Fara, in: Beth-Peleth II, BSAE $2, 1932; Goruna, in: /EJ 40, 1990, 1ff.; FRIEDMAN und 
GOPHNA, in: lef Aviv 17, 1990, N7ff. 


7) AMIRAN, in: Atigot (ES) 11, 1976, 105 f.; GoritNA, dg O4 s; OREN und YEKUTIELI, in: v.p. BRINK 1992, 361 ff.; 
vgl. auch Bnannı, ob. 467. 

°) Das Grabungsmaterial ist weitgehend unpubliziert, vgl. aber GoPHNA, a.a. O., 5; AMIRAN und GOPHNA, in: V.D. 
BRINK 1992, 358; BRANDI, ebd., 466; Yerurieuı, Zhe Early Bronze LA of Southwestern Canaan, unpubl. Magisterarbeit, Univ, 
Tel Aviv, 1992, Pl. 36. 

9) Turner, Lachish IV, 1958; Gopnna, a.a. O., s; AMIRAN und GOPHNA, a.a. O., 358; BRANDL, ebd., 460ff. 

10) Porat, Composition of Pottery - Application to the Interrelations between Canaan and Egypt during the 3rd Millen- 
nium B.C., Diss. Univ. Jerusalem, 1989, 35f.; DIES., in: v. D. BRINK 1992, 433ff.; dagegen sieht Yerurıruı (a. a. O., English 
Abstract S.IV) die gesamte ägyptische Keramik durch Handelsbeziehungen nach Südpalästina gekommen. 

11) Z.B. Site H: Gopuwa, in: v.n. BRINK 1002, 388f.: Taur Ikhbeineh: Porat, a.a. O., $6. 

2) Vel. Sener, in; PZ 65, 1990, 123 ff. als Zusammenfassung der Befunde. 

1) Grab 3131; Brunton, Matmar, 1948, Tf. XIII, 20; XVI, 47; vgl. auch Srrurn, in: MDAIK 47, 1991, 313 ff. 

14) Vgl. Gortma, a.a. O, 385 £5; Amiran und Gomina, a. a. O., 358. 

1) Oxen und Yrkuriru, in: v.p. BRINK 1992, 369, fig. 7. 


16) Ebd. fig. 8, 12. 
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Importgefäße in Ägypten lokal hergestellte ägyptische Keramik 


: Buto-Maadi-Kultur 


Die Einteilung in Zeitstufen ist schematisch und entspricht nicht absoluten Zeiträumen. Die Gefäßsymbole sind nach den angeführten Publikationen umgezeichnet ı 
in: MDAIK 38, 1982, Abb. 14 entnommen. 


1) CLÉDAT, in: ASAE 13, 1913, 115ff., fig. 3-6 und PI. XIII. °) Gopuna, in: Diss., 1974, Pl.15. 

2) Oren, in: DE MiROSCHEDJI 1989, 389ff., fig. 6, 1. ?) GOPHNA, in: Atigot (ES) 11, 1976, 1ff., Pl.ı und SCHULMAN, ebd., 16ff., fig. 2; 
3) Ders., in: JEJ 23, 1973, 198Íf., PL sz und 53. 10) Und folgende Gora, in: Tel Aviv 17, 1990, 144ff., fig. 7 

4) Und die übrigen pers., in: DE MiRoscHEDJI 1989, fig.4 und 6. 11) Serech und oberes Gefäß Venus, in: JEJ 10, 1960, 193 ff., fig.2, Pl.23 und 24. 
5) GopHNA, in: Mus. Haaretz Bull. 12, 1970, 53ff. E Vgl. u.a, BRANDL, in: v.D. BRINK 1992, 447. 

6) AMIRAN, in: Ir. Mus. News 8, 1970, Soft, Pl.1 und 2. 5) Und folgende BRANDL, in: DE MIROSCHEDJI 1989, 357 ff., fig.9 und 10. 

7) Oren und YEKUTIELI, in: v. D. BRINK 1992, 361 ff., fig.8, 12 und 15. 1) Schurman und Gornna, in: JEJ 31, 1981, 165 f£; vgl. auch AMIRAN u. a., in: Jer 
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GoPHNA, in: "Atigot (ES) 11, 1976, 1ff., Pl.ı und SCHULMAN, ebd., 16ff., fig.2; vgl. auch Textanmerkung so. 
Und folgende GoPHNA, in: Tel Aviv 17, 1990, 144ff., fig. 7. 
Serech und oberes Gefäß Yervin, in: JEJ 10, 1960, 193 ff., fig. 2, Pl.23 und 24. 
Vgl. u.a. BRANDL, in: v. D. BRINK 1992, 447- 


Und folgende BRANDL, in: DE MixoscHEoJI 1989, 357 ff., fig.9 und 10. 


ScHULMAN und GoPHNA, in: JEJ 31, 1981, 165ff.; vgl. auch AMIRAN u.a., in: Jr, Mus, Journal 2, 1983, 75 ff., Anm. 21. 
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ohne auf Besonderheiten der Formen einzugehen. Die Serechmarken sind zum großen Teil aus Kater und DREYER, 


5) Ebd, Anm. za; Srota, in: BASOR Suppl 26, 1 , 3 und fig. 4 (E i ? 
w. GOPHNA, in: Mus. Haaretz Bull. 14 Fi 47 il, fe, : EES 
) Und abgebildeter Serech Aminan ua. a.a. O., fig. 7a-c; zur Zeitstellung des letzteren vgl 
auch Kaiser und Drever, in: MDAIK 38, 1982, 264. 
'*) Amiran, in; ZE/ 24, 1974, 4ff., fig. 1, 1. 
7) Dies., in: RASOR 179, 1965, 30ff., fig. 1. 
29) Dies., in: Atigot (ES) 17, 1985, 190ff., Pl. XLVI. 
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unklar ist die Datierung einiger Fragmente von Wellenhenkelgefäßen aus der gleichen Schicht in 
die Nagada IIILa-Zeit durch die Ausgraber'’), die angegebenen Corpustypen sprechen eher für eine 
frühere Datierung. Mit dieser Schicht wird die Siedlung verlassen. 

Als weiterer Ort, in dem wahrscheinlich bereits zu dieser Zeit Ägypter lebten, muß Tel “Erani 
genannt werden. In neueren Grabungen wurde in der untersten Schicht D neben kanaanäischer 
(später) EB Ia-Ware auch lokal hergestellte und einige importierte ägyptische Keramik gefun- 
den!5). Die nachfolgende Schicht C datiert bereits in die EB Ib-Zeit. Hier wurde ein größeres 
Gebäude mit Anzeichen ägyptischer Bautradition (keine Steinfundamentierungen, Ziegelverbund) 
festgestellt, die Funktion des Gebäudes oder auch eine Verbindung zu ägyptischen Siedlern am Ort 
blieb aber ungeklärt. Der Prozentsatz lokal hergestellter ägyptischer Ware verringert sich in dieser 
Schicht um mehr als die Hälfte gegenüber der vorhergehenden Schicht D!?) was vielleicht auch 
hier für einen merklichen Rückgang der (unter)ügyptischen Bevölkerung spricht. Von besonderer 
Bedeutung sind die Funde von 5 Siegelabrollungen in diesen Schichten??). 

Für eine umfassende Beurteilung der Entwicklung an diesem Ort muß zunächst auch die 
abschließende Bearbeitung des älteren Grabungsmaterials?') abgewartet werden. 


2. In der nachfolgenden Zeit, d.h. etwa ab der Stufe Nagada IIc bis zum Ende der Stufe Nagada 
IIIa2, finden sich in Südpalästina bisher kaum importierte ägyptische Keramik oder Befunde, 
die auf eine ägyptische Siedlungstätigkeit in diesem Gebiet schließen lassen. Zahlreiche Einzel- 
funde von anderen Gegenständen ägyptischer Herkunft zeigen aber, daß die Verbindungen 
nicht etwa abgerissen waren. 


Umgekehrt datieren die Mehrzahl der bisher bekannten, nach Ägypten importierten kanaanäi- 
schen Gefäße gerade in diese Zeit, 


Fine augenfällige Unterbrechung ägyptischer Siedlungstätigkeit wurde am Beispiel der für die 
Wasserversorgung von Karawanen wichtigen, am Wege zum Nordsinai gelegenen "En Besor-Oase 
festgestellt): Der EB Ia-zeitliche Site H wird aufgelassen und bleibt auch in späterer Zeit unbe- 
siedelt. In geringer Entfernung wird nach einer gewissen Zeit eine kleine kanaanäische EB Ib-Sied- 
lung gegründet (“En Besor, Schicht IV), die aber offensichtlich keinerlei Beziehungen zu Ägypten 
hat. Erst in der späten EB Ib-Zeit wird auf den Ruinen dieses Ortes eine ägyptische Station 
errichtet und damit die Präsenz an diesem strategisch wichtigen Ort wiederhergestellt (s. unten). 

Ob dieses Phänomen zu verallgemeinern ist, muß z.B. die Auswertung der Befunde von Tel 
‘Erani zeigen. Denkbar ist durchaus, daß sich in einigen größeren kanaanaischen Orten die Zahl 
ägyptischer Siedler zwar verringerte (Rückgang des Prozentsatzes lokal hergestellter ägyptischer 
Ware in Schicht C), einige aber auch wohnen blieben. Wie das fast völlige Fehlen importierter 
ägyptischer Keramik dieser Zeit in Tel “Erani nahelegt, scheinen die Verbindungen dieser Restbe- 
völkerung zum Niltal nicht mehr sehr eng gewesen zu sein. 

Handelsbeziehungen nach Ägypten bestanden aber auch weiterhin. Das wird in Südpalästina 
durch zahlreiche importierte Objekte, wie Steingefäße, Schieferpaletten u.ä. belegt. Als Beispiel 
seien hier die Gräber in Azor erwähnt, wo sich u.a. eine Schieferpalette mit Vogelköpfen zusam- 


V) £bd., 371. 

18) Vgl. Kempinski und Girrap, in: Tel Aviv 18, 1991, 164ff.; KEMPINSKI, in; V.D. BRINK 1992, 419ff.; YEKUTIELI, 
4. a, O., Pl. 33. 

19) OREN und YEKUTIELI, a.a. O., 379. 

2°) Kempinski und GILEAD, a. a. O., 182 und fig. 14-16. 


71) Vgl. Branpr, in: oe Miroscneopj (ed.), L'urbanisation de la Palestine à lage du Bronze ancien, BAR Int. Ser. 527, 
1989, 357 ff. 


22) Gopusa, in; JE] 40, 1990, ıff.; pers., in: v.D. BRINK 1992, 385 ff. 
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men mit einem sog. „Buttergefäß“ (churn) fand. Ein schr ähnliches Gefäß gibt cs als Importstück 
in Minshat Abu Omar. Kleine Tonfiguren von Eseln mit Transportbehältern auf dem Rücken, die 


sich in anderen Gräbern in Azor fanden, lassen an eine Verbindung zu kanaanäischen Kaufleuten 
denken??). 


Gerade in diesen Zeitraum weniger ausgeprägter ägyptischer Präsenz in Südpalästina datiert 
die Mehrzahl der aus prädynastischem Kontext bekannten Importgefäße in Ägypten. 

Aus älteren Grabungen sind solche Gefäße z.B. aus Abusir el-Meleq?*), Gerzeh??), Abydos2°), 
Amrah^), Nagada") und Hierakonpolis‘”) bekannt. In jüngerer Zeit tand sich derartige Ware 
oder entsprechende Fragmente in Minshat Abu Omar"), Buto?'), Hierakonpolis??) und in großer 
Menge in Abydos in Gräbern des U-Friedhofs. 

Grab U-J (iNaqada 111a 2) enthielt In 2 Kammern etwa zoo Gefawe tu stiu. Cine diluce Kanuneci 
und die nähere Umgebung des Grabes ergaben Fragmente von etwa weiteren 150 Gefäßen. Ge- 


schätzt gehörten zur ursprünglichen Grabausstattung etwa 700 importierte Gefäße)! Erhaltene 
Weinkerno in einigon dor Gofuflo erlauben Riickeochliicca anf den ehemaligen Gofäßinhalt Kleinere 


Mengen (etwa 20) importierter Gefäße stammen aus Grab U-k, entsprechende Scherben fanden 
sich in der Füllung und in der näheren Umgebung des Grabes. 3 Gefäße ergab Grab U-o, etwa 


25-10 relativ kleine Gefäße können dem Grab U-a zugeordnet werden**), Ein einzelnes Gefäß fand 
sich in U-p?*), Alle genannten Gräber sind etwas älter als U-j, gehören aber noch in die Stufe 


23) AMIRAN, in: Atigot (ES) 17, 1985, 190ff.; andere Grabinventare in Azor wurden allerdings eher als Bestattungen 
von am Ort lebenden Ägyptern geschen, da auch das Skelettmaterial auf eine nichtkanaanäische Herkunft einiger Verstor- 
bener zu verweisen scheint: Bun Tom, ini Qudem 3, 19755 ap. 

24) Z.B. Grab 41a2; SCHARFF, WVDOG 49, 1926, 17f, Tf.o, s u. 4s; Dat: Nagada Illa (vgl. Kaiser, in: Arch. 
Geographica 6, 1957, 74). 

25) Z.B. Grab 185 und 33; Perrie/WainwriGHt/MacKay, BSAE 21, 1912, Pl. XI, zc und zd; Dat.: SD 43-70 für 2c 
und SD 57, 64 fur zd (vgl. eb, 4), Kassen, ww Og 74 daticit den gesamten Triedhof in die Stufe Magada II od. 

26) AMÉLINEAU, Les Nouvelles Fouilles d'Abydos I, 1899, Pl.X, XIV und XV; Quiser, Archaic Objects, 1905, CG 


11652-11657 und 11663, Pl.29 und 30; Dat: alle Gefäße stammen wahrscheinlich aus dem U-Friedhof, vielleicht sogar aus 
dem Grab U-,. 


*7) Grab as, bise und b224, Ranvate-Maclven und Macr, MEES 25, 1902, zo, zz, 42 und Pl. XIV, Wa (as und 
b166) und Wf (b224); zur Datierung verschiedene Angaben zwischen SD 43 bis SD 60; Kaiser (vgl. a.a. O., 73) datiert 
Grab b 166 in Stufe Ic. Grab b zz4 in Stufe Idi 

28) Perrir und QuiBELL, BSAE 1, 1896, Pl. XXXI, 1, 2a, 2b; vgl. auch Amman und Grass, in: Tel Aviv 6, 1979, s4ff., 
dort wird die Herkuntt von W zb aus Grab 1295 angegeben; Dat: Wı SD 40, W2u 3D 32, 62 uud Web SD 32-02 (vgl. 
Perrier, Corpus, 1921, Pl. XXVII und PI. I.I), das entspricht den Stufen Nagada IIc-IId nach Kaiser. 

29) Over und Green, BSAE s, 1902, PI.LXIX, 3 und evtl. auch 2; keine näheren Angaben zur Herkunft und 
Datierung; vgl. auch ADAMS und FRIEDMAN, in: V. D. BRINK 1992, 318. 

30) KROEPER und WiLDUNG, Minshat Abu Omar, Munchen 1985, oyf.; Kruerer, in. v.v. Drusa (ed.), The Anchucology 
of the Nile Delta, 1988, 11ff.; pies. in: pr Migoscrirpyi 1989, 407 ff.; Importgefäße finden sich in Gräbern der Gruppe 1a 
und +h, d.h. datieren in die spate Nagada IIc- bzw. IIdı-Zeit (vgl. auch Kaiser, in: ASAE 71, 1987, 119ff.). 

M) Vgl, v.p. Way, in: v.p. Brink, a.a. O., 248; KÖHLER, in: v.p. Brink 1992, 11ff, bes. zof. und fig.8 und 9; 
Importkeramik tritt vor allem in den Schichten Illa-1llc aut, das entspricht der spaten Nagada 11a- una dem peginn der 
Nagada IIIa-Zeit. Der größere Teil der gefundenen Scherben stammt aber wahrscheinlich nicht aus Palästina, sondern wird 
von den Ausgrübern mit Nordsyrien verbunden. In geringer Menge kommt daneben aber auch südkanaanáische Ware vor, 
freundlicherweise wurde mir von Cu. KOHLER eine entsprechende Scherbe gezeigt, die gleiche Ware findet sich auch in 
Abydos (vgl. Könter, Diss. Univ. Heidelberg, 1993, Fototafel 106). 

52) Vgl. FRIEDMAN, in: Bull. de Liaison XIV, 1990, 24f.; ADAMS und FRIEDMAN, in: v.p. Brink 1992, 321. und fig.2; 
Dat: Nagada IIc. 

3) Vel. HARTUNG, in: Dreyer, MDAIK 49, 1993, 49ff. 

?*) DnmrvrR, in: v. D. BRINK 1992, 29$. 

*) Drever, in; MDAIK 46, ıy90, 55 und TL aas 
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Nagada Illa. Von besonderer Bedeutung ist die Tatsache, daß in dreien der Gräber (U-j, U-k und 
U-o) zahlreiche Siegelabrollungen gefunden wurden, in U-j direkt mit den importierten Gefäßen 
vergesellschaftet. Aus der großen Zahl der Gefäße findet bisher nur eine kleinere Gruppe direkte 


Parallelen in Südkanaan, vielleicht stammt die Mehrzahl der Gefäße eher aus nördlicheren Gebie- 
ten (Libanon, Syrien). Die Bearbeitung des Materials ist allerdings noch nicht abgeschlossen. 


3. Etwa ab dem Ende der Nagada IIIa z-Zeit oder dem Beginn der Nagada IIIb-Zeit finden sich 
in Sudpalästina neben zahlreicher importierter ägyptischer Keramik erneut Belege ägyptischer 
Siedlungstätigkeit, z.'T. auch außerhalb kanaanäischer Orte als rein ägyptische Ansiedlung, 
gelegentlich mit deutlichen Anzeichen vorhandener ägyptischer Administration. 

In Ägypten findet sich in dieser Zeit kaum importierte kanaanäische Keramik. 
Die ägyptischen Siedlungsplätze in Südpalästina sowie die ägyptische Präsenz in kanaanäischen 
Orten brechen mit dem Ende der Dynastie o oder zu Beginn der ı. Dynastie ab. 


Kanaanäische EB Ib-Siedlungen mit ägyptischem Bevölkerungsanteil sind z.B. Afridar*), Tel 
“Frani (Schichten VI-V der alten Yervinschen Grabungen)?’) und Tcl Halif*). Eine rein ägyptische 


Ansiedlung war “En Besor (Schicht III)??) und vielleicht auch Tel Ma'ahaz*?), obwohl hier einige 
lokale kanaanäische Ware gefunden wurde. 


Durch petrographische Untersuchungen des Keramikmaterials konnte wiederum zwischen im- 
portierter und lokal hergestellter ägyptischer Ware unterschieden werden. An den Orten ansässige 
ägyptische Töpfer stellten Haushaltsware, u.a. auch Backformen, her, größere Vorrats- und 
Transportgefäße kamen dagegen in der Mehrzahl aus dem Niltal*!). 

Ein ahnliches Bild ergaben Untersuchungen des Flintinventars dieser Siedlungen. Zahlreiche 
nach der Typologie ägyptische Gerätetypen, darunter auch Sichelklingen, sind vor Ort aus lokal 
verfügbarem Wadigeröll hergestellt und nicht aus Ägypten importiert*?). 

In Afridar, Tcl *Erani und "En Desor wurden in ägyptischer Manier gebaute Lehmziegelgebäu- 
de festgestellt. In den ersten beiden Orten kann zu deren Funktion allerdings noch nichts gesagt 
werden, weitere Grabungen müssen abgewartet werden. 


In anderen, nur von Kanaanäern besiedelten Orten findet sich gelegentlich importierte ägyp- 
tische Keramik, z.B. in Arad (Schicht IV)9) und (Small) Tel Malhata*^). 


36) Gophna, in: /E/ 18, 1968, 256; pers., Diss. Univ. Tel Aviv, 1974, Pl.15, 31, 32; Ders, in: Rainey (ed.), Egypt, 
Israel, Sinai, 1987, 16; vgl. auch BnANDL, in: v. D. BRINK 1992, 449. 

7) U.a. Yrivis, in: JEJ 10, 1960, 193ff.; Ciasca, in: Oriens Antiquus 1, 1962, 23ff.; Yeıvın, in: Oriens Antiquus 2, 
1963, 207 Íf.; DERS., in: INES 27, 1968, 37 ft: WrissrriN, in: BASOR 256, 1984, 61 fl.; Brandt, in: DE MIROSCHEDJI 1989, 
357 ff.; Krmrinskı und Grigap, in: Tel Aviv 18, 1991, 164 ff.; vgl. auch BRANDL, in: v. D. DRINK 1992, 452 ff. 

mi Goruwa, in: Museum Haaretz Bull. 14, 1972, 47ff.; SEGER, in: ESI 5, 1986, 45f-; pers., in: JE] 37, 1987, 192 ff.: 
DERS., in: ZEJ 38, 1988, 278 ff.; DERS., in: ESZ 7/8, 1988/89, 69ff.; DERS., in: ESI 9, 1990, 67f.; Secer u.a., in: BASOR Suppl. 
26, 1990, 1ff.; Desser, in: Bull. de Liaison XVI, 1992, 44f.; vgl. auch BRANDL, a.a. O., 457f. 

39) Gopnwa, in: ‘Atigot (ES) 11, 1976, 1ff.; pers., in: “Atigot (ES) 14, 1980, 9ff.; GOPHNA und Gazrr, in: Tel Aviv 
12, 1985, 9ff.; GOPHNA, in: RAINEY, 1987, 13 ff.; DERS., in: Tel Aviv 17, 1990, 144 ff; prrs., in: JEJ 4o, 1990, 1 ff.; pers., in: 
V.D. BRINK 1992, 385 ff.; vgl. auch BRANDL, a. a. O, 450f. 

30) Conen, AMIRAN u.a., in: ZE 25, 1975, 162; GOPHNA, in: Tel Aviv 3, 1976, 33; AMIRAN, in: Jr Mus, News 12, 
1977, 63.5 Scnurman und GOPHNA, in: EJ 31, 1981, 165ff.; GOPHNA, in: RAINEY, 1987, 16; vgl. auch BRANDL, a. a. O., 464. 

41) Porat, in: BES 8, 1986/87, 109ff.; pies., Diss. Univ. Jerusalem, 1980, u.a. 54 ff.: pirs., in: v. D. Brink 1992, 4351. 

zc) Yerin, in: Atigot (ES) 11, 1976, 10ff.; Rosen, in: [E] 38, 1988, 105 ff. 

5) Amiran, in: BASOR 179, 1965, 30ff.; DIES., in: BASOR 195, 1969, sof.; DIES., in: JEJ 24, 1974, 4ff.; pies., in: ZEJ 
26, 1976, 45 Í.; AMIRAN u.a., Early Arad I, 1978, u.a. 51, Pl. 55; Porat, Diss. 1989, ss. 

44) AMIRAN und Arnon, in: /FJ 29, 1979, 255 Ê; AMIRAN u.a, in: Levant 12, 1980, 26 ff.; Amikan u.a., in: /sr. Mus. 
Journal 2, 1983, 75 ff.; GOPHNA, a.a. O., 14; Porat, a.a. O., 55. 
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Von besonderer Bedeutung sind die Funde von eingeritzten Serech-Marken (s. u.) an mehreren 
Orten dieses Siedlungshorizontes sowie das Rollsiegel'?) und die zahlreichen Siegelabrollungen*^) 
aus "En Besor, sind sic doch Zeichen tätıger ägyptischer Administration, deren Bürokratie bis nach 
Südkanaan reichte”), 

Die Zeitstellung dieser Siedlungen, nach dem bisher publizierten importierten Keramikmateri- 
al bcuitcilt, liegt zwischen dem Dude dei Stufe Nagada Maz - früliesue importierce Zylinderge- 
fäße sind etwa die Typen W61 (oder 46b, 46d) und W 62 (46er Typen mit Netzbemalung) - und 
dem Beginn der ı. Dynastie (W71a bis W85)"). 

Alle diese Befunde datieren also etwas später als das Grah TI-j in Ahydas, das zwar auch in 
die Stufe Iaz gehört, aber nach seinem Inventar*?) deutlich vor der Zeit liegt, in der die Netz- 
bemalung der zylindrischen Gefäße in Mode kam. Diese Verzierungsart tritt in Abydos erstmals 
in den Gräbern U-f, g und h auf. 

Das Ende der Besiedlung kann nach der bisher publizierten Keramik kaum später als an das 
Ende der Dynastie o datiert werden. Entsprechende Zylindertypen (z.B. W85) finden sich in 
Abydos im Grab des Aha nicht mehr. Gestützt wird diese Datierung auch dadurch, daß in den 
genannten Orten fast ausschließlich Narmer-Serechmarken auftauchen und, abgesehen von den 
unterschiedlich datierten Siegelabrollungen und der unsicheren Serechritzung aus “En Besor""), 
kein weiteres Material vorliegt, das sicher in die Zeit des Aha datiert werden könnte. 

Du: Wes wa Aertuwn nach Sadhanaau uud uugehclice fulu ue ubcı den uv dl len 3lual, 
zahlreiche Fundstellen entlang dieser Route ergaben für den gleichen Zeitabschnitt besonders viel 
ägyptisches Matcrial?!), obwohl dieser Weg wahrscheinlich kontinuierlich seit frühesten Zeiten 
benutzt worden war?2). 

In diesen wohl immer nur kurzzeitig besiedelten Stationen fand sich nur importierte ägypti- 
sche Keramik. Auch die entsprechenden, in südkanaanäischen Siedlungen lokal hergestellten For- 
men der Haushaltsware sind hier aus dem Niltal mitgebracht??). 

Auffällig ist die Häufung von Serechmarken mit Doppelfalken in diesem Gebiet, die in Ägyp- 
ten selbst bisher nur einmal in Turah belegt sind, Sie datieren in die Zeit vor der Dynastic o?). 

Kanaanäische Importkeramik findet sich in Ägypten in dieser Zeit kaum. 

Erwähnenswert aber sind 2 Holztäfelchen aus dem Grab B18 (INarmer)?) in Abydos sowie 
Fragmente von Einlegestücken?^) aus Elfenbein, ebenfalls aus dem B-Friedhof in Abydos, letztere 
zwar ohne nähere Fundangabe, aber möglicherweise auch Narmer zuzuschreiben. Auf allen diesen 
Stücken sind kanuanäische Gefäße abgebildet, auf den Holztäfelchen als Schriftzeichen, einmal 


4) Ben-Tor, in: “Atigot (ES) 11, 1976, 1311; vgl. auch BRANDL, a. a. O., 446 und fig. 1 mit Parallele aus Gezer. 

55) SCHULMAN, in: Atigot (ES) 11, 1976, 16ff.; pers., in: Atigot (ES) 14, 1980, ı8ff.; DERS., in: v. D. BRINK 1992, 
395 ff.; vgl. auch Anm. so. 

47) Nach petrographischen Untersuchungen sind die in "En Besor gefundenen Bullen am Ort oder zumindest in 
Südpalästina gesiegelt worden (Porat, a. a. O., 6ot.). 

48) Typenbezeichnung nach Perrie, Corpus of Prehistoric Pottery, BSAE XXXII, 1921 (Warenbuchstabe und Typen- 
Ne.) bzw. Cornu of Proto- Dynathe Dottory, BSAE LXVIB, 4053 (nur Iypen-Nr.). 

49) Vgl. PUMPENMFIFR, in: Drever, MDAIK 49, 1993, 3off. 

50) Vgl. Anm. 46, dazu HELCK, in: Ugarit-Forschungen 11, 1979, 361; MITTMANN, in: EJ 15, 1981, 1ff.; Kaiser und 
Dnryrn, in: MDAIK 38, 1982, 263 und 265; SCHULMAN, in: /SSEA 13, 1983, 249ff.; Quack, in: ZDPV 105, 1989, 18ff. 

51) Oren, in: /E/ 23, 1973, 198ff.; DERS., in: Dr MIROSCHEDJI 1989, 389 ff, 

52) Vgl. Orrn und Git gap, in: Tel Aviv 8, 1981, 25 ff. 

55) Ponar, a.a. O., 54. 

34) Kaiser und Drever, in: MDAIK 38, 1982, 262ff. 

**) PErxir, Royal Tombs II, 1901, 19 und PIT, 4; X,ı und XII, 4. 

5€) Fhd 17 und PI [V A und ç 
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sogar gemeinsam mit einer (unlesbaren) Ortsangabe, auf den Einlegefragmenten werden sie von 
bärtigen Gestalten getragen”). 

Zusammenfassend scheinen mir die vorgestellten Befunde nicht für eine kontinuierliche Ent- 
wicklung der Beziehungen zwischen Ägypten und Sudkanaan in diesem Zeitraum zu sprechen oder 
gar eine sich ausbreitende Kolonisationsbewegung widerzuspiegeln. Vielmehr legt die ungefähre 
Parallelität des Endes von Maadi mit dem Auflassen von Siedlungen in Sudkanaan die Vermutung 
nahe, daß hier eine längere Phase der gegenseitigen Beziehungen zu Ende ging, die ihre Wurzeln 
in chalkolithischer Zeit hatten und hauptsächlich vom Handel getragen wurden, Unterägypten z. B. 
mit Rohstoffen wie Kupfer oder Asphalt versorgten. 

In der folgenden Zeit findet sich fast keine importierte ägyptische Gebrauchskeramik in Siid- 
kanaan, dafür zahlreiche eher als Luxusgüter zu bezeichnende Gegenstände. Auffallend ist ande- 
rerseits die Häufung von kanaanäischen Transportgefäßen in dieser Zeit in Ägypten. Vielleicht ist 
es nicht zu abwegig anzunehmen, daß nach dem Abbrechen der alten (unter)ägyptischen Beziehun- 
gen von (ober)agyptischer Seite nicht sofort neue geknüpft werden konnten und der Handel zu- 
nächst cher in kanaanäischen Händen lag. Die erstaunliche Gefäßmenge zeigt, in welcher Größ- 
enordnung verhandelt wurde, zumindest gegen Ende dieser Phase. Falls sich für die Mehrzahl der 
Gefäße aus Abydos aber eine Herkunft aus dem syrischen Raum nachweisen lassen sollte, spräche 
das für eine (zusätzliche?) Verlagerung ägyptischer Handelsinteressen gen Norden. 

Mit der Konsolidierung der politischen Verhältnisse in Ägypten am Ende der Nagada IIIa 2- 
Zeit zeigt sich in Südkanaan wieder eine deutliche ägyptische Präsenz durch lokal hergestellte und 
aus dem Niltal importierte Keramik. Ihren Höhepunkt findet diese Entwicklung in der Gründung 
rein ägyptischer Handels- oder Wegestationen sowie der Entsendung von ägyptischen Beamten zur 
Organisation und zur Überwachung dieses Handels. Langen Bestand hatte dieses Handelsnetz 
allerdings nicht, bereits für Aha finden sich kaum noch Belege. 

Inwieweit die erstmals im Grab des Dier in Abydos?5) auftretenden Gefäße der sog. Abydos- 
Ware aus einem Südpalästinahandel stammen, bedarf weiterer Untersuchungen. Petrographische 
Analysen ergaben als Herstellungsort, zumindest der rotpolierten und „gekämmten“ Ware, nördli- 
chere Gegenden, vielleicht das libancsische Küstengebiet‘?). Die in jüngerer Zeit im östlichen 
Nildelta gefundenen Gefäße‘) könnten über Südpalastina und den Nordsinai oder aber auch auf 
dem direkten Seeweg dorthin gelangt scin. 

Diese kurze Darstellung konnte die Fragen und Überlegungen, die sich bei einem Vergleich 
der Datierungen verschiedener Befunde ergeben, nur andeuten. Eine umfassendere Diskussion und 
Einschätzung muß die Bearbeitung und Publikation weiteren Materials abwarten. An verschiedenen 
für die Fragestellung wichtigen Orten, wie z.B. Tel "Erani, wären weitere problemorientierte Gra- 
bungen sehr wünschenswert. 


?) AMIRAN, in: EI 9, 1969, 137 (Engl. summary). 

>) PETRIE, Abydos I, 1902, Pl. VIIL 

59) Porat, Diss. 1989, 63. 

60) Z.B. Minshat Grab 2275, vgl. KROEPER, in: v. D. BRINK 1992, 135 und in Tell Ibrahim Awad, v.n. Brink, in: DERS., 
1988, 65f., fig. 19. 


Syene — Review of the Urban Remains and its Pottery 


By Horst Jarrrz and Mieczystaw Ropzirwicz 


(Plates 16-22) 


On the request of the Swiss Institute for Architectural and Archaeological Research in Ancient 
Egypt (Cairo, Egypt), the few remains of the urban structure of the southeastern corner of ancient 
Aswan/Syene, which during earlier excavations!) were exposed, but not yet explored, could be 
mapped (fig. 1) and studied during two survey campaigns in 1987 (27. 11.-11.12.) and 1989 (8.-11. 1. 
and 3.-5.2.), as well as during a short study season in 1991 (17.-20.12.). The investigation shall be 
continued, 

The area in question, measuring about 40x 100m, is located mainly south of the Ptolemaic 
Temple of Isis (fig.1), including the temple itself and a small area north of it. 

At present, the exposed residential area of Syene (fig.1) counts 23 houses or parts of them. 
Like the l'emple of Isis, they are approximately orientated to the cardinal points of the compass, 
depending primarily on the orientation of the city-wall, which encloses the houses to the east and 
south, forming the southeastern corner of the ancient town. 

, The archaeological site is limited at all sides by roads or houses of contemporary Aswan, 
covering still the major part of the not yet explored urban areas of Syene. Cut through by a 
double-laned asphalt road, the site is divided into a northern and a southern part. 

The survey included surface cleaning at two particular points only, namely at the southeastern 
corner-tower of the city-wall and at the twin chambered wall-tower erected against the eastern 
section of the city-wall. Trial trenches were cut at loci 3401 and 3402 (figs. 1f.) while pottery 
samples (s. below) were collected at various other loci. 

Meanwhile, parts of the excavated area have been either covered again by a dirt road leading 
down to the Nile or demolished unobserved by the eastern extension of a nearby nursery-ground. 


The Ptolemaic Temple of Isis 


The exposed southeastern part of Syene extends mainly south of the well preserved Temple of 
Isis, built by Ptolemy III and continued by Ptolemy IV. The temple is already well known since 


1) The excavation of the described part of ancient Syene has been started in 1961-1963 by Ex-Hrrra, at that time 
director of the Aswan Museum, s. J. LECLANT, in: Or 31, 1961, 203. The investigations were resumed in 1970 by an Italian 
mission of the Istituto di Papirologia dell'Università statale di Milano, s. S. PERNiGorrt, in: SCO 21, 1972, 314 ff.; J. LF- 
CLANT, in: Or 40, 1971, 244 pl. XL; E. Bresciani- S. PERNIGOTTL, Assuan (1978) passim, and continued by the Egyptian 
Antiquities Organization of Aswan 1971/1972, s. J. LFCLANT, in: Or 42, 1973, 421. 
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MARIETTE’s?) and DE MoRrGan’s’) investigation of the monument. A more recent survey of its 
architecture and a related description was undertaken by HASSAN rL-AsutRI*). 

The temple's exact position (fig. 1) within the Ptolemaic town of Syene is unknown to us. Its 
present location at the northern border of the archaeological site is only due to the limits of the 


excavation, whose further extension was prevented by the existence of modern residential areas to 
the north and west of the temple. 


None of the buildings studied seem to belung to the temple itself. A thin wall, founded on 
equal level with the teinple and running at a distance of about 6m parallel to its southern side, 
merely respects the already existing temple, but dues not scem to belong to the same period. Tho 


houses north of the temple are of a later date. Originally built against the temple, they have been 
demolished during the excavation of the temple. 


The City-wall 


The remaining parts of the city-wall of Syene (fig.1) consist of an eastern and a southern 
section, originally meeting at a southeastern corner-tower. 

The eastern section of the wall (fig.1, pls. 16b, 18a, 19), which is heavily destroyed towards 
its southern end near the former position of the corner-tower, runs parallel to the back side of the 
Ptolemaic temple of Isis. It can be traced with certainty for about 95m. About 30m of it arc now 
covered by the already mentioned asphalt road (fig. 1, pls. 16, 192). 

A southern section of the city-wall (fig. 1, pl. 17 a), which forms an acute angle with the eastern 
one, is preserved for about yom and continues westwards helow the asphalt road. Its orientation 
may depend on particularities of the surrounding topography. 

At the junction of both sections of the wall stood a corner-tower, most probably square in 
plan. This is indicated by the remains of two sections of well dressed sandstone blocks (fig. 1) 
meeting at right angles. The masonry blocks, projecting for about 6m from the southern section 
of the wall, held a core of granite rubble, the main building material of the wall. 

A remaining mud brick structure (2x iom: bricks 12% 16/17,5 x 35), which is erected against 
the inside ot the wall between houses Nos. 12 and 15 (area of house No. 13/14, s. fig. 1) could be 
interpreted as the substructure of a ramp or staircase leading up (south-north) to the height of the 
wall. Another access (ramp, staircase) to the top of the wall may have been situated opposite the 
mentioned mud brick structure, leading directly up to the corner-tower. 

The existence of a ramp or staircase may explain a noticeable open space (c. 3.5 m) between 
the southern side of house No. 13 and the neighbouring house to the south (No. 15), which later is 
occupied hy a secondary installation No. 14 (fig.1). as well as a vacant area (c. 3.5 m) between 
houses Nos, 15-17 and the city-wall, having facilitated the access to the fortifications. 

The construction of the original wall (fig.:. pls. 16b, 17a) shows a lower part (socle) in 
quarry-stones or rather rubble (height: 3.0-4.0 m) and a superstructure in mud brick (12x 17,5x 35). 
East of the temple of Isis (pl. 17a), the mud brick superstructure is still well preserved. While the 
socle in horizontal layers of granite rubble (o.5-1.0m) has been built in separate sections from 
south to north, the mud brick masonry was executed at one stretch. 


2) Manierrr, Mon. Div., pls. 22 ff. 
») Dr Morcan, Cat, des Mon. L 48. 
*) H.EL-ÁSHIRI, in; Bresciani- Pr&siGorri a, O. 17 ff. pls. VIFF. 


STADTMAU 


ISIS-TEMPEL 


PTOL. III. /PTOL. IV. 
KIRCHE 


> új 
PTOLEMÄISCH 

RN  nóMiscH SEK.ANLAGE 

Ew FRUHCHRISTLICH 


ZZ NACH 5.0. JH 
SSH ISLAMISCH 


NEUZEITLICH 


10 


40 


Fig. 1: The urban rem 


STADTMAUER VON SYENE 


— ái 


š e udi ÁS 


* Ke 1 


i | 9 2010 


2003-06 : I" e 


y SNT 
e DE 
Da AG AN 
% CH 
Z E 
A > 
An. TY 
2 y "n 
WE: be S 


50 


60 70 80 90 


Fig. 1: The urban remains of Syene with the Ptolemaic temple of Isis and houses Nos. 1-23 enclosed by the southeastern corner of the city-wall 
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The overall width of the city-wall, which normally measures 6.5-7.0 m, may reach 9.om and 
more (eastern section), depending as it seems on the conditions of the subsoil. It consists of an 
older inner part and a secondary casing. 

As far as can be observed, the original city-wall has been reinforced at least twice (fig. 1): 1) by 
strengthening its width by adding an outer casing to the whole length of the wall - while its eastern 
section (pl. 18a) was strengthened by a casing of granite rubble (2.7 m), its southern one (pl. 17) was 
reinforced by the extensive use of building material (1.3-1.6 m) regained from a dismantled nearby 
temple of Tiberius?) -, and 2) by adding wall-towers. For the time being, the remains of two 
wall-towers could be identified. 

A rectangular tower (4: 11 m), the substructure of which consists of two empty “chambers”, 
reinforces the eastern section of the wall (fig. 1, pl. 18a). Near the northeastern corner of its façade, 
it is adorned with a “Maltese” cross (pl.18b) in high relief. A second tower of a trapezoid plan 
(5.5/7.0x 12.5 m) is reinforcing the southern section of the eity-wall (fig. 1, pl.17a). It is erected 
against the secondary casing of thc wall). 

Of the two known wall-towers, the southern onc has bcen erected in the same technique as 
the (much older) wall (socle in granite rubble, superstructure in mud brick masonry), while the 
eastern one has been built in rather carefully executed stone masonry (ashlar), mixed with reused 
building material from a temple of Tiberius. 


‘The Houses 


According to our observation, the remains of the 23 houses exposed in the southeastern area 
of Syene (fig. 1) belong to morc than four occupation levels. They seem to range from the time of 
erecting the city-wall until the pre-Islamic period. 


Their orientation corresponds with the one of the eastern section of the city-wall and the 


temple of Isis respectively. It persists into the latest period and may still be noticed in the contem- 


porary neighbourhood. Only parts of houses Nos. 17 and 18 respect the southern section of the 
city-wall. 


House No. 16 in the southeastern part of the town, which later on is built over by houses Nos. 
15 and 17, may be one of the earliest buildings in this area. It is, however, preceded by another 
building, of which only one wall is visible below its foundations. To this carlier stratum may as 
well belong mud brick structures incorporated in the eastern and southern section of the city-wall. 
The walls of structure No. 3 are the only ones not belonging to a habitation and seem to have 
enclosed an open area at the southern side of the temple. As the foundation of its southern wall is 


5) At present, about 40 blocks with either low or high relief are visible at the outer face of this section of the wall. 
The actual number of decorated blocks reused for the construction of the wall casing should, however, be essentially higher, 
as quite a few of them were either used with their decoration turned inside or found within the masonry of the casing. 
Among the blocks, fragments of cornices, of screen-walls with columns and of lintels with winged sun disks can be 
distinguished, as well as blocks from door-posts and undecorated walls (d =0.56, 0.71 and 0.725-0.79m). Besides various 
fecundity figures of processional friezes, fragments of offering-scenes may he identified, showing different parts of the 
emperor's body, as well as gods like Khnum, Sothis, Hathor or Isis and others. Other blocks of the same temple were 
reused for constructing the twin chambered wall-tower at the eastern section of the city-wall. A number of 20-25 blocks, 
which seem to have come from the same context, are now kept in the ruins of house No. 6, while more blocks found by the 
Italian mission in 1971, s. Brescıanı - PERNIGOTTI a. O. 256 ff., are stored inside the temple of Isis. 


6) Its presence in the close neighbourhood of the southeastern corner-tower of the city-wall (distance 3.0m) poses 
the hitherto unsolved question of its function at this point. 
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approximately on equal level with the level of the temple floor, it may have formed part of the 
temple’s secondary installations. 


On the other hand the mentioned walls could as well have belonged to the complex of house 
No. s south of the temple, separating an enclosed area east of that house from the temple. 

House No. s (fig. 1, pl. 16a), the plan of which consists of one rectangular unit (9x 10m) with 
three rooms and a staircase at its northeastern corner’), obviously extended northwards by what 
seems to have been a courtyard. Here the house may have bcen accessed from the east, where the 
area between house No. 5 and the city-wall was seemingly vacant. Only recently (1991), however, 
the northeastern corner of another house (No. 5 bis) could be identified while digging a trial trench 
(lucus 54uz, s. figs. i f.) at the inner side of the city wall opposite house No. s. The southeastern 
side of this house still remains enclosed by later debris and by the ruins of the later house No. 4 
and another house of the same kind (house No.4bis, figs. 1f., 4) lower down the existing slope. 
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Fig.2: Loci 3401 and 3402 revealing the stratigraphical relation between the city-wall and neighbouring houses 


Characteristic of house No.s are the hanging courses of its brickwork and the use of a 
concave construction for its outer walls. Only houses Nos. sbis (fig. 2) and 13 are constructed in 
the same manner with hanging courses of their brickwork. 

Although similar in Construction (but different in plan), houses Nos. 13/14. 15. 17-74 (fig 1, 
pl.19) seem to belong to a later occupation level. These houses were built when the city-wall had 
already been erected. 


7) Houses showing the same organization of their plan and the same kind of construction are well known from 
Karanis, s. E. M. HuSsELMAN, Karanis Excavation of the University of Michigan in Egypt 1928-1931. Topography and Archi- 
tecture, 1979, 69ff. plans 31 ff. (early C-level: houses Nos. 50/51. 56. 57. 62), and from other parts at Aswan (Qasr el Mulla, 
southwestern part of the ancient town), s. U. MONNERET DE VILLARD, // monastero di San Simeone presso Aswan, 1927, figs. 
1441. My thanks for this rcf. go to P. Grossmann. The latter houses, still to be scen on the tourist map of Baedeker, Egypt, 
ed. 1908, plan on pp. 345f. (brick ruins), were torn down around 1903, in order to create a public garden. 
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While the plans of houses Nos. 15. 17 and 18f. are fairly well preserved, the ones of houses 
Nos. 13f., actually forming one common complex with secondary installations (No. 14, s. fig. 1, 
pl.20b), remain incomplete. House No. 13, after having been covered by a big amount of rubbish, 
was superimposed with a more recent house No. 22 (fig. 3) and the asphalt road already mentioned. 
Most probably, house No. 12, still partly covered by debris, also forms part of house No. 13. 

From the existence of a staircase in house No. 15 (fig.1, pl.19a) we may conclude that the 
adjacent houses Nos. 17 and 13, being as well arranged along a commonly used street (fig. 1, 
pl.20a) and the eastern section of the city-wall, had a second floor as well. Houses Nos. 18 and 
19 (pls. 20a, 21b), however, had only one story. 

Compared to the rather strict layout of house No. 5, the plans of houses Nos. 13/14f. and 17f. 


(fig.1) are open and less regularly arranged. They are characterized by certain installations in their 
courtyards, which suggest the presence of workshops and small industrics. 


East of the temple, the remains of houses, which obviously belong to pre-modern Aswan, are 
visible on top of the city-wall. Yet, no plan of a particular building could be identificd. 


'The Urban Structure 


Although representing only a small section of former Syene*), the architectural remains ex- 
posed in the vicinity of the temple of Isis help to understand its layout and urban organization 
from Ptolemaic times onwards. It is still to be observed in the modern neighbourhood of the 
temple. 

Based on the orientation given by the temple of Isis and the city-wall respectively, the dwelling 
area of the southeastern part of the town is interwoven with narrow strccts running north-south 
crossed by small lanes at certain intervals. Obviously, small squares gave access to some of the 
houses, which were situated further away from the street (e. g. houses Nos. 13/14 and 15). The first 
one of such streets is running at a distance of zom parallel to the eastern city-wall (fig. 1, pl. 20a) 
and gave access to all the houses mentioned above. Prolonged towards the north, this street would 
have passed the back of house No. 5 and the entrance side of the temple of Isis. Broad open spaces 
and areas vacant of buildings (s. above), which were interconnected with the street system of the 
town facilitated the access to the ramparts of Syene. 

Newly founded on the ruins of Ptolemaic or even earlier houses (e.g. substructure of house 
No. 16), a first occupation of the southeastern part of Syene included houses Nos. s. 12. 13/14. 15. 
17-21. After its abandonment and leveling, the arca of house No. 13/14 was covered by successive 
layers of urban refuse (fig. 3, pl. 20b), possibly in order to he used as an open area to facilitate the 
access to the city-wall. 

The new settlement includes houses Nos. 4. 6 and 7f. to the south of the temple of Isis, as well 
as houses Nos. 22f. Most probably, the resettlement of this part of the town was contemporary 
with the reinforcement of the city-wall by an additional casing all around and the erection of 
additional towers at certain intervals. 

The still partly preserved houses Nos. 9-11 (fig.1, pl.16a), as well as the few remains of 
houses on top of the city-wall just east of the temple of Isis belong to a more recent period. The 
remains of a wall preserved on top of the walls of house No. 11 even seem to be contemporary with 
the older oncs of the houses which are still inhabited around the temple of Isis. 


s) For a first suggestion on the topography of Syene during the Graeco-Roman period, s. H.Jarrrz, in: CRIPEL 8, 
1986, 39ff. 
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Houses Nos. tof. (fig. 1) were accessible from a small lane ending at house No. s, still standing 


at that time and most probably inhabited in its upper stories. House No.9 seems to have beon 
Liicmtatcl westwards towardo the next lane further weet 


Chronology 


Temple of Isis (fig. 1). The oldest building standing in the southeastern part of Syene seems to 
be the Temple of Isis, founded under Ptolemy ILL 


City-wall (fig. 1). According to our most recent investigation at the western inner side of the 
city-wall (trench 3402, figs. 1 f., pls. 16a, 22c) the date of its erection can be safely located in the 
Ptolemaic period. Most probably, its erection is contemporary with the neighbouring temple of Isis. 

The southeastern corner-tower of the city-wall, however, has to be considered as a later 
addition to the original fortification. The workmanship of its remaining sandstonc blocks suggests 
a Reiman date. Quito poceihly, tho towar was huilt during early Imperial time. 

This reinforcement of the initial wall seems to be followed next by the adding of casings to 
the southern and eastern section of the wall (fig. 1, pl. 17), which occurred not prior to 150 A. D. 
'This is based on the dating of pottery samples collected from below the eastern casing (loci 1002. 
2001, fig.1, pl.18a). The extensive reuse of building material from a temple of Tiberius for the 
southern casing, however, suggests a post-Roman date of this work. 


Fragments from the same temple were still used for the construction of the eastern wall-tower 
(pl.18a). This one is showing a Maitese” cross In high iclief (pl. 10b), which mas comman in 
Egypt during the sth century. 

The foot of the casing of the southern section of the wall has been covered by an enormous 
accumulation of pottery during the sth/6th century (loci 1001 and 2002, fig. 1, pl. 17a). Nowadays, 
it is partly dug away, in order to expose and show the decoration of the reused blocks of the 
temple of Tiberius, but it is still partly preserved as a high deposit below the southern and western 
foundation walls of the southern wall-tower, which was built against this casing. 

Finding this southern tower resting on pottery of the sth/sth century A. D. and the eastern 
tower adorned by a cross of presumably the 6th century, we are inclined to propose a Justinian 
date for this obviously latest stage of reinforcing the city-wall of Syene. 

At the end of the 6th century, mention is made several times of the "castrum" of Syene. An 
inscription, which seems to have been found near the temple of Isis, reports construction works of 


the fortification wall, and other inscriptions tell about construction or repair works concerning a 
wall-tower”). 


Already these few informations may suffice to submit the suggestion that a gencral restoration 
of the city-wall of Syene and an additional reinforcement by towers was undertaken during the znd 
half of uie eui century A. D. Tor certain worke, material fram earlier buildings. e.g. blocks from 
dismantled temples from Elephantine!?) and from Roman buildings in Syene, was reused. 

The occurrence of pottery dating to the late 7th/8th century A. D. along the eastern section 


of the city-wall corresponds very well with our observation that the occupation of the examined 
area continued into the time beyond the Arab conquest of Syene, when however, the fortification 


wall of the city seems to have partly followed another line"). 


*) H.Janrrz, in: BdE 97/2, 1985, 17 n.84ff. 
10) /bid. 17. 
u) Description, Ant, 1921, pl. 31. 
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Houses (fig. 1). The architectural remains visible below the foundations of houses Nos. 15 and 
17 may be interpreted as vestiges of houses contemporary with the temple of Isis. 

There are mud brick structures preceding the city-wall. They are either incorporated into it or 
built over by it. 

Pottery samples examined (s. below) from the 2.om-thick debris covering houses Nos. 13 
(locus 3141, figs. 1. 3, pl.2ob), 14 (locus 2010, fig. 1, pl.19a) and houses No. 15 (locus 2008, fig. 1, 
pl.19a) and 17 (locus 2007, fig. 1, pl.19b), including as well houses Nos. 18-21 (fig. 1, pls. 20a, 
21b), date these houses into a period prior to the middle of the 2nd century A. D. 

Even though this date would apply to the lowest of the four distinctive strata of debris (fig. 5, 
pl.20b) covering the remains of house No. 13 (loci 31411, j = locus 2006), the two strata following 
upwards (loci 3141f, g, h — locus 2005 and 3141€, d, c, b — locus 2004) indicate an carly Roman 
date. The uppermost stratum just below the foundations of house No.22 (locus 3141a = locus 
2003), however, dates this deposit of debris into a period of 75-200 A. D. 


3141 


Fig. 3: Locus 3141 (= loci 2003-2006) representing the stratigraphical build-up of debris accumulated on top of the 
ruined house No. 13 


Pottery samples from below the walls of the secondary installation No. 14 in front of house 
No.13 (locus 2010, fig. 1, pl.19a) showing secondary installations (stables?, workshops?), and from 
debris accumulated in the corridor leading to the staircase of house No.15 (locus 2008, fig. 1, 
pl. 19a), as well as from the courtyard of house No. 17 (locus 2007, fig. 1, pl. 19b) indicate that the 
earliest occupation of these houses is to be dated into the early Roman period. 

Most probably, house No. s (figs. 1 f., pl.16a) belongs to the same period or earlier. Houses 
of the same type, which are known from Karanis (s. above), are dated to the middle of the ast 
century A.D. until the first half of the and century A. D.?). The neighbouring house No. sbis, 
however, showing the same kind of brick construction and the same size of bricks (locus 3402, 
figs.1 f., pls. 16b, 22b) can only be dated into the Ptolemaic period, according to the pottery 
samples collected from loci 3402 a-e. 


12) HUSSELMAN, Karanis 1928-1931, 9. 
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Houses Nos. 22 f. (fig. 1, pl.19a), which are visible immediately along the eastern side of the 
asphalt road crossing the archaeological site, could have been erected after 200 A. D. according to 
the latest possible date gained from a pottery sample (locus 3444 3, fig. 3, pl.20b) just from below 
the foundations of house No. 22. Very roughly, it may be estimated that the houses Nos.6-8 (fig. 1, 
pls. 16a, 21a) north of the modern road could belong to the same period. A pottery sample studied 
from the debris within house No. 23 (locus 2009, fig. 1, pl. 19a) indicates that this house could have 
been abandoned before the late 4th century A. D. 

Houses Nos. 10f. (fig. 1, pl. 16a) may be dated with incertitude into the period following the 
4th century. Houses Nos. 6bis and 9 (fig. 1, pl. 16a), as well as an eastern extension of the latter 
joining house No. io could belong to the latest occupation horizon of pre-Islamic Syene. 


'The Pottery 


The ceramic, presented below, has been acquired from two small trenches dug near house 
No. 5 (loc. 3401, figs. 1 f., pls. 16a, 22c) and near the inner side of the city-wall (loc. 3402, figs. 2f., 
pls. 16b, 22b). Further pottery sherds were collected trom the fallen vault Of tne cellar ot house 
No.z (loc. 3201, fig. 1, pl.2za). More material came from the fill covering houses Nos. 13-17 (loci 
3141, figs. 1, 3, pl.20b, and 2007-2010, fig. 1, pl.19) and from underneath the outer side of the 
vity-wall (loci ici. zwo2. icm). zwwı, fig. 1, plo. ı7a, 18a). Thus the pottery from loci 3402. 1001. 
2002. 1002. 2001 contributes directly to the chronology of the city-wall, while the pottery sherds 
from loci 3401. 3201. 3141 and 2007 to 2010 contribute to the chronology of the houses and, 
indirectly, the city-wall. 

We begin our review with the diagnostic samples from loci 3407 a-f, pottery sherds Nos. 1733 
(figs 1£, af pls. 16h, 22h), near house No. s bis contributing to the chronology of the inner side 
of the city-wall. 

The trial pit 3402 offers thc insight of the accumulated soil and structures at the lowest part 
of the western stone facing of the city-wall. The upper parts, occupied by Byzantine and early 
Islamic structures containing accumulated material, have been removed in modern times. The pit 
was dug down from irregular surface, formed not long ago. In the modern fill, which was covering 
the surface, a great variety of pottery with several interesting complete vessels was found and 
recorded for comparative study (Nos. 160-161, fig. 12). Although uench 3402 provided us with a 
modest number of finds, they are sufficient to work out at least broad chronological frames of the 
collected pottery and a date for the erection of the city-wall. 

After our preliminary study, we cautiously suggest that the two lowest loci 3402f and g are 
either predating or contemporary to the construction period of the city-wall. While the soil of 
locus 3402g had a rather amorphic structure, and therefore can be determined as a low intensity 
dump of brown-reddish colour with little charcoal, ashes, and pottery sherds, locus f, composed 
of similar material but with a larger quantity of pottery sherds, may be interpreted as a fill. The 
pottery from locus f seems to be the closest one to the construction period of the city-wall, whereas 
the samples from the upper levels deposited along the already existing wall, belong to a later date. 
The accumulated soil in loci 3402c, d and e was divided by thin layers of mud, from which the 
uppermost part appeared as a distinct hardened surface ('dakka') The diagnostic samples pre- 
sented here consist mostly of fine wares made of Nile clay and a few ones made of marl clay. 
Manufacturing techniques, clay mixtures, types of coating and finishing methods can be charac- 
texiocd ao Deolomaio, although aovoral piccce might bo concidorod ac porcictont chonde af Tata 


Period technology. To the latter might belong the bowl No.7 (fig. 4), unusually fired black and 
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hard, and also No.8 (fig.4), which is soft, i.e. baked in much lower temperature'?), To the same 
type of ware and technology belong the closed forms Nos. 11 and 12 (fig. 4). The remaining pieces 
can be more safely associated with typical Ptolemaic pottery manufacturing techniques'^). 

Marl clay (‘Ballas-type’) products were rare, however, more common in the two lowest loci 
3402e and f, where they have not exceeded 15% of the total amount of the pottery fragments. They 
consist mostly of body sherds from ribbed amphoras, accompanied by a few similarly manufac- 
tured ribbed body sherds of Nile clay parallel to our No. 32 (fig. s). To a significant number of 
shapes of clearly Hellenistic origin (Nos. 17-24. 26f. 30, fig. 5) other, less characteristic, i.e. less 
defined, forms!?) can be referred. The stratigraphically oldest pieces are typically Hellenistic. 
Several samples from loci f and g might be considered as closely related to what we call the ‘Late 
Period'-forms, however, the application of a yellow wash by dipping on form No. 12 (fig. 4), and 
of a red slip on form Mos, at, (fig. 4), links them to the Ptolemaic aesthetics and techniques!^). 
Since the excavation did not rcach thc virgin soil, we can only suggest that the lower dating frame 
covers the very end of the Late Period up to early Ptolemaic times. 

Although the diagnostic black fired Ptolemaic Nile clay table-wares are present in the upper 
loci a and b (Nos. 17. 23f., fig. 5), they are in general rare and their leading role as a chronological 
guide is vague, but the presence of the local marl clay copy of the Hellenistic form No. 26 (fig. 5) 
and the red slip jar of Lower Egyptian origin No.27 (fig. 5) - both from locus b - show that the 
dating of this locus into the 2nd century B. C. is not beyond the reasonable chronological frame. 
Therefore, we can date the studied material from locus 3402 to the 3rd-2nd century B. C. A more 
precise dating based on pottery requires a larger number of samples than we have acquired hitherto 
from this very modest trench. The trial pit 3401 located nearby (figs. 1f.) broadens our insight into 
the pottery repertoire of the upper levcls!7) presented here in a group of pottery connected with 
the houses. 

A completely different repertoire of wares and forms is represented by pottery sherds acquired 
from beneath the city-wall near the double tower (loci 1002 and 2001, fig. 1, pl. 18a), pottery Nos. 
34-62. 64 (figs.6f.). The majority of the samples was made of pink clay with a significant portion 
of identifiable early Roman forms and manufacturing techniques, such as the egg shell bowls Nos. 


?) The form has parallels even in 25th/z6th Dyn. complexes from the residential quarter of Elephantine, F. An- 
DRASCHKO, MDAIK 46, 1990, 231ff. Abb. 12. It was recorded in the context of the zoth-24th Dynasties from the same 
archaeological site, D. Aston, MDAIK 46, 1990, 236 ff, Abb. 14. In the Delta region this form has been recorded in a later 
context of the sth cent. B.C., J.S. HoLLADAY, Cities of the Delta III. Tell El Mashkuta. ARCE Reports 6, 1982, pl.15, 10; 
W. D. E. Courson - A. Leonard, Cities of the Delta 1. Naucratis, ARCE Reports 4, 1981, fig.9, 4. 

14) To Nos. 4 f., s. Hottapav op. cit. pl.3o, 8-10, last half of the and cent. B. C.; Pri. Brissavp, in: CCE I, 1987, 
pl. XVIII, 297, with broad dating from 23rd Dyn. till Roman period. 

?) Bowls like our No. 17 with incurved rim belong to the black fired early series with pebble polished slip, uncovered 
in early Ptolemaic Alexandrian hypogea with Hadra Vases, A. Avkıanı, Annuaire du Musée Gréco- Romain (further AMGR) 
1952, figs. 8, 12 £.; Brissaup op. cit. pl. IX, 115-117; Nos. 18f. are local versions with yellow-pinkish wash and slip, possibly 
of the late 3rd and and cent. B. C. Nos. 20-22 appear in Alexandrian tombs with incurved bowls and Hadra Vases, ADRIANI, 
AMGR 1936, fig. 59; and from Plinthine, IDEM, AMGR 1952, figs. 70, 25. Stamped and black fired are considered as early 
Ptolemaic. The foot of a large bowl No. z5 resembles the fabric of the incurved bowls with yellow-pinkish slip, thus can be 
chronologically parallel. Similar pieces were found also in wench 3401, and in houses on Elephantine, where they appear 
also with painted decoration, Aston op. cit. 242 Abb. 15. 21, where they are dated to the 4th cent. B. C. This is possibly too 
early, since the same products appear also in house D, dated well to the and cent. B.C. To the rim with vertical handle 
No. 26: its form derives from the Campanian or similar black glazed pottery of the 4th-3rd cent. B.C., s. J.P. Moret, 
Céramique Campanienne: Les formes, 1981, pls. 176-180. 188. 

16) According to personal observations of the sherds excavated recently around and in Alexandria, partly published 
in: BSAAlex 44, 1991, 134 ff. 

V) Some links are provided by the sherds of two jugs, Nos.26 and 79 (figs. s. 8), and the samples of incurved bowls, 
among them also glazed ones, like No. 126 (fig. 10). 
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34f. (fig.6), and the thin walled beakers Nos. 36f. (fig.6), which equal the pottery assemblage 
from the fill of the neighbouring houses Nos. 13/14 (locus 3141), tlie pottery Nus. 150-1546. 14U 
(fig. 11) and others!5). We are convinced that we can dato this pottery to the act-and century A.D , 
even if GEMPELER dates some of these forms up to the 4th century A. D. Our earlier dating is based 
on thc most recent pottery research in the area of Aswan, first of all in the temple of Khnum on 
Elephantine island!?). The dating of the pottery from below the foundation of the wall might not 
necessarily go along with the date of the construction of its outer facing. As the accumulated debris 
has been evaluated in modern times, we are deprived of the possibility to examine the original level 
at which it was constructed. Since this part of the outer facing is located on ancient domestic 
rcfuse, we might suspect that the builders dug a foundation trench into the most excessive accu- 
mulations of refuse along the outer side of the city-wall for erecting the facing. In such a case, 
however, the construction date of the outer facing of the city-wall might surpass remarkably the 
early Roman date suggested by the pottery from loci 1002 and 2001 (fig. 1, pl.ı8a) and could be 
held closer to the date of loci 1001 and 2002 (fig. 1, pl.17a) from the southern part of the wall, 
where the collected sherds uniformly fit into the late sth/6th century A. D. repertoire of forms and 
wares, well documented on Elephantine island??). 

The deposits of pottery from the houses represent unoven informative potentialities, Moet of 
them were acquired from undicturbed coctione. Ano cot nf camploc (Nac As-ano 444—427, fige RFF) 
coming from the small trench 3401 (figs. 1f., pls. 16a, 22c) located in the area of house No. 4bis 
is of particular value. This trench was situated about 6.0m west of locus 3402 and theoretically 
represents similar stratigraphical elements, as a commonly used horizon (‘dakka’) (fig.2) is con- 
necting both loci. The morphology of the soil in layers 3401j and k was similar to the soil and the 
ingredients of loci 3402f and g. The pottery samples from the lower part of the trench, loci j and 
k, are related to the type of ware and shapes of the Late Period (Nos. 65 f. 71, fig. 8)^'). At the 
lowest level of locus k, the badly damaged taıence bow! No. 126 (tig. 10) with an incurved rim was 
identified, the shape of which belongs to the most typical Hellenistic forms”). Together with this 
piece appeared the pottery sherd of a painted jar No. 74 (fig. 8), whose form and style of painting 
parallels the Nubian early Meroitic ceramic??). The most potent link between the neighbouring 
trenches is presented by a rim of jug No.79 (fig. 8), uncovered in locus h of trial pit 3401, and the 
pottery sherd No. 26 (fig. 5) from locus b of trench 3402, both located a little above the horizon 
(dalla?) sonnsoting bath lasi, thie linking rham rhranningirally tn the late 3rd25nd century RC 


18) Concerning the early stages of the pottery made of pink Aswan clay ‘Egyptian Red Slip Ware A’, s. M. Rop- 
ziewicz, in: CCE III, 1992 (in print). For early dating, s. L. Térex, in: T. HXcc (ed.), Nubian Culture Past and Present, 
1987, 199; and for later dating to 150-250 A. D., s. M. Zacn, Die gestempelte meroitische Keramik. Beiträge zur Sudanforschung 
3, 1988, 121. Several forms of this group of pottery are published by R.D. Gempeter, Die Keramik römischer bis früh- 
arabischer Zeit. Elephantine X. AV 43, 1992. 

19) R.GEMPELER, MDAIK 33, 1977, 96H. Abb. 12, noted several early Koman forms at Aswan in a cemetery near the 
tomb of Aga Khan. However, several samples of fine pink clay open forms were recently unearthed on Flephantine in the 
terrace of the Temple of Kliiuii in a Ptolemaic context, therefore wo aro inelinod to dato tho oarlioct ctagec earlier than 


suggested bv Gempeter and bv W.Y. ApAMs, Pottery wares of the Ptolemaic and Roman Periods at Qasr Ibrim. Preliminary 
ware descriptions, (MS., n.d.) 47: Aswan Pink Table Ware is "virtually absent in the Ptolemaic" levels. 


^) Similar forms of Egyptian Red Slip Ware A from Elephantine are dated by Gemeerer to the sth/6th cent, A. D., 
GrMPELER, AV 43, forms T 220, T 233 and T 325, thus the walls of the tower might even be of a later date and not earlier, 
as the examined samples have been found below the foundation stones of this structure. 

21) Form No.65 is common in the layers associated with the early stage of the Nilometer of the Temple of Khnum 
on Elephantine, H.Jarrrz, MDAIK 31, 1975, 68 Anm. 147 Abb. 7. 

22) Like our bowls Nos. 17 f, 101 f., its form is of Greck origin, s. also Moret op. at 


23) V.M. Feosaenez, Early Mernitic in Northern Nubia. in: M. Krause (ed.), Nubische Studien, 1986, 62 fig. 3, which 
is ascribed to the early A phase of the so-called Amir "Abdallah cemetery dated to 230 +90 B. C. (radiocarbon). 
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leve). A Nile clay red slip version of the form No. 80 (fig. 8) suggests that its shape and manu- 
facturing system was assimilated in Egypt at this time??). The walled jar No. 82 (fig.8), the charac- 
teristic Hellenistic shape of Nos. 98-103 (fig. 9), and the black-red fired Eastern Sigillata A bowl 
No. 114 (fig. 10) solidify the Ptolemaic date of loci d-i?®) and thus the one of the ‘dakka’ below 
these loci as well. 

Loci 3401a and c require a special comment because of their contents. They were both com- 
posed mostly of grey granite chips, an obvious refuse from building or sculpturing activities on the 
spot or in the close neighbourhood. Together with them appeared the pink clay wares Nos. 119f. 
(fig. 10) in locus c, and No. 122 (fig. 10) in locus b, which are traditionally considered as a distinct- 
ive pottery indicator of the Roman chronological horizon? ). However, two specimens also made 
of pink clay, No. 116 (fig. 10) from the lower locus e and No. 11 (fig. 4) from locus h, appeared near 
the above-mentioned imported piece No. 114 (fig. 10) of an Eastern Sigillata A early bowl?*). The 
uppermost layer of locus a contained also the qulla No. 125 (fig. 16), which otherwise appears 
usually in early Roman contexts, particularly often near the Roman watch-towers between Aswan 
and Philae??). Consequently, the upper layer of locus a should be dated to the 1st century A. D., 
while we are inclined to date the lower deposit of chips (locus 3401c) broadly to the late and-ıst 
century B. C. As far as the architectural structures are concerned, the neighbouring wall of house 
No. s, which was erected shortly after the build-up of locus 3401 b, was possibly constructed in the 
late 1st century B. C. (Augustan period?). Accordingly, house No. bis was built in the later part 
of the 1st or even in the 2nd century A.D. 

Chronological evidences for house No. z are scarce. The diagnostic specimen No. 128 (fig. 10) 
uncovered in the cellar of the second stage of the house is attributable to the early Roman thin 
walled pottery and is most probably datable to the and century A. D. In consequence, it dates the 
first stage of house No.2 to the 4st century A. D. or slightly earlier and the second stage of the 
building to the 2nd or even 3rd century A. D. 

The ceramic of locus 3141 (figs.1. 3, pl. 20b) has been acquired from the layers accumulated 
over the dismantled walls of house No. 13, upon which house No. 22 was placed on a 2.om higher 
level. The soil between these two houses was composed of: a — sandy soil with dispersed sherds, 
b — sherds, c — a mixturc of carth, ashes, charcoal, bones and vegetal matter, d — sherds, e — 
ashes, f — sherds, g — hardened ashes, h — ashes, i — earth, sherds and some organic matter, 
j = earth mixed with charcoal and organic matter located on the hardened surface of the floor. 
While loci i and j accumulated within house No. 15, the following locus h grew up over the already 
abandoned roofless building including the neighbouring house No. 14. Thus the area above both 


houses obtained a new function, serving quite possibly as a direct access to the city-wall's ramp 
(see above). 


?*) Seen. 15. 

25) Similar rim has been noted in the delta: Courson - LroNaxp op. cit. fig. 8, 2. 

26) To our No. 82, s. Courson-Lronaky op. cit. fig. 10,6 type IIIA. It is a common ware in the Ptolemaic tomb at 
Mustapha Kamel/Alex., explored partly in 1991-92. Same concerns Nos. 98-103, comp. ahove forms Nos. ı7ff. 21 f. and 
C.GraraLour, BCE XV, 1991, 27ff., fig.2. To the problem of the Eastern Sigillata A, s. C.Asapie-Reynat, in: Etudes 
Chypriotes VIIL, 1987, 51, with references. 

27) See ApAMs op. cit. 44. 

28) Both specimens Nos. 115 f. were accompanied hy a few non-diagnostic body sherds, as in the terrace of the Temple 
of Khnum on Elephantine. 

2») H.Janrrz - M. Ropziewicz, in: MDAIK 49, 107-132. See also our not stratified No. 161 and one complete painted 


sample made of pink clay from tomb No.45 in Dush, Fr. Dunano et al., La Nécropole de Douch (Oasis de Kharga), DFIFAO 
XXVI, 1992, 97, pl. 83. 1. 
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A large number of small size sherds located on four levels (loci b, d, f and i, fig. 3, pl.20b) 
might have been intended to create successive and solid surfaces of the passage to the city-wall 
(fig.1). A similar role can be attributed to the layers of ashes, one of which, locus h, has its 
uppermost part (locus g) hardened by intensive usage and thus appears to us as the first distinct 
horizon of the passage located above the abandoned house No. 13. It is to be assumed that the 
pace of accumulation of the sherds and other materials above houses Nos. 13 and 14 was relatively 
fast and of specific origin. As most of the pottery sherds are of small size and often have rounded 
edges, they, in consequence, should be interpreted as a kind of secondary deposit. 

The majority of the sherds was made of pink clay and most of them come from closed forms 
like ring footed amphoras, jugs and cooking vessels??). Remarkable was an unusually small number 
of fine ware sherds. In the most general terms the pottery wares and forms from locus 3141 should 
be located between the end of the Ptolemaic and the late Roman Period. The rare 'Nubian' 
stamped and painted cup No. 129 (fig. 11) and the bowls Nos. 141-143 (fig. 11) in particular suggest 
a date between the middle of the 1st and the middle of the and century A.D. or slightly later. At 
least the majority of the sherds has been redeposited and most probably well before the late 
Roman period as indicated by the total lack of diagnostic pieces characteristic of this time?!) 

The pottery from locus 2007 of house No. 17 (fig. 1, pl. 19b) is similar to the assemblage from 
loci 3141b and e. Similar complexes of sherds were discovered in locus 2008 of house No. 15 (fig. 1, 
pl.19a) and locus 2010 of house No. 14 (fig.1, pl.19a), while locus 2009 of house No. 23 (fig. 1, 
pl. 19a) displays a chronologically distant group of sherds of the Egyptian Red Slip Ware A of the 
sth/eth century A. D.?) with even later additions from the Fatimid period. 


Catalogue ot the pottery samples 


1 3402f Bowl. Diam. 4ocm. Nile clay, red wash. 4th-3rd cent. B.C. 

2 3402f Bowl, Diam, 30cm, Nile clay, red wash. 4th cent. B.C. 

3 3402f Bowl. Diam. zocm. Nile clay, brown reddish selfslip. Form related to No. 4, and 
possibly to the foot No. s. 3rd cent. B.C. 

4 3402f Bowl. Diam. 18cm. Nile clay, pale brown wash. Clay and form like No. 3. 3rd 


cent. B.C, 
5 3402f Bowl. Diam. of the foot ring 6.5 cm. Nile clay, brown-red selfslip. 3rd cent. B.C. 
6 3402 f Bowl. Diam. 18 cm Nile clay, brown-red selfslip. black rim band. Late Period to 
3rd cent. B. C. 


7 34024 Bowl. Diam. 28cm. Nile clay with mincral temper, water smoothed, black fired. 
Late Period to 3rd cent. B.C. 


8 3402a Bowl. Diam. 26cm. Nile clay, water smoothed, fired in low temperature. Brown. 


3rd cent. B.C. 


9 3402f Bowl. Diam. 17cm. Nile clay with mineral temper. Pink core, dark brown, red, 
pebble striped slip on both sides of the vessel, rd cent. D. C. 


3°) To ring footed amphora in Aswan, s. GEMPELER, Elephantine X. AV 43, form K703, dated to the 2nd-3rd cent. 
A. D., but it appears also in earlier contexts in the western necropolis and at the Koman watcn-towers between Aswan anu 
Philae, s. Jarrız - RopziEwicz op. cit. 

3) Small pieces of egg shell type ware were recorded in loci 31414 and c, while the stamped piece No. 129 was found 
in level 51411 of the first fill, deposited just after house No. 13 was abandoned and dismantled. On stamped Nubian pottery, 
s. ZACH op. cit. 

12) For comparison, s. GEMPELER, op. cit, Tzzo, T233 and T 325. 
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Bowl. Diam. 19cm. Light brown clay with gray core and mineral temper. Nile clay 
B? Brown red slip easily falling off. 3rd cent. B. C. 

Jug? Diam. — 6 cm near the rim. Nile clay. Dark brown-red wash. 4th-3rd cent. 
B.C. 

Jug. Rim diam. 10.5cm. Nile clay, mineral temper, pale brown-yellowish wash. 
4th-3rd cent. B. C. 

Closed form. Foot ring diam. 7 cm. Nile clay with vegetal temper, most probably 
with ribbed and smoothed body. 4th-3rd cent. D. C. 

Neck of a closed form. Rim diam. 10cm. Nile clay with vegetal temper, brown red 
slip with pebble polished stripes and with yellow band painted inside just below 
the rim. 3rd cent. B.C. 

Amphora. Rim diam. 12cm. Nile clay with vegetal temper, water smoothed. 4th- 
ard cent. B. C. 

Jar. Rim diam. 11.5cm. Nile clay with vegetal temper, red selfslip. and cent. B.C. 
Bowl. Rim diam. 11cm. Fine Nile clay with black pebble polished slip. 3rd-2nd 
cent. B. C. 

Bowl. Diam. 13cm. Nile clay with mineral temper, coated with yellow-pinkish 
wash. znd cent. B.C, 

Bowl. Diam. 26cm. Nile clay, yellow inside and yellow-red outside, fired slip. 
Late 3rd-2nd cent. B.C. 

Bowl. Diam. ~ 14cm. Nile clay, red wash. znd cent. D. C. 

Plate. Diam. 17cm. Nile clay with vegetal temper, pale-brown wash. Rough copy 
of Hellenistic form. and cent. B.C. 

Plate. Diam. 18cm. Nile clay with mineral temper, coated by a yellow-pinkish 
wash. Copy of Hellenistic form. Middle to late 2nd cent. B.C. 

Bowl or plate. Foot ring diam. 6cm. Black fired Nile clay, coated with thin slip 
or wash. Unpolished. 3rd cent. B.C. 

Bowl or plate. Foot ring diam. 7cm. Black fired fine Nile clay, burnished inside 
slip. Preserved one out of three palmette impressions. 3rd cent. B. C, 

Deep bowl. Ring foot diam. 8cm. Nile clay with vegetal temper, yellow reddish 
slip. 3rd-znd cent. B. C. 

Jug. Rim diam. 10cm. Well lavigated, pale-brown clay with yellow selfslip. Late 
3rd-znd cent. B. C. 

Globular pot. Diam. 17cm. Nile clay with red-brownish slip. Thin, high quality. 
Lower-Egyptian product. 2nd cent. B.C. 

Bowl. Diam. 18cm. Nile clay coated by red-yellowish slip on both sides of the 
vessel. 2nd cent. B. C. 

Basin. Diam. ~ 40cm. Nile clay with mineral and vegetal temper, coated with red 
wash. 3rd-znd cent. B.C. 

Amphora. Diam. 12cm. Pale-brown, calcareous clay with brown-red fired surface, 
marl clay ^A" or Ballas type clay. 2nd-1st cent. B.C. 

Basin. Diam. — 31cm. Nile clay with mineral and little vegetal temper, yellow- 
reddish, pebble polished slip. and cent. B. C. 

Amphora? Body sherd of a large vessel with ribbed outer surface made of marl 
clay, Ballas type. 3rd-2nd cent. B.C. 

Stand. Diam. 15.5cm. Nile clay with mincral temper. 3rd-znd cent. B. C. 

Bowl. Diam. 13cm. Pink clay, egg shell technique. Middle ist-2nd cent. A. D. 
Bowl. Diam. 13cm. Pink clay, yellow slip. 2nd cent. A. D. 
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Cup. Diam. 11cm. Pink clay, yellow-reddisli slip. zud cent. A. D. 

Cup. Diam. 9cm. Pink clay yellow gritty slip. 2nd cent. A. D. 

Bowl. Diam. 17 cm. Pink clay, yellow slip. 1st-2nd cent. A. D. 

Plate? Diam. 24.) vun, Yellow marl clay and slip. ıst-znd cent. ^. D. 

Casserole. Diam. 15.5 cm. Nile clay. and cent. A. D. 

Bowl. Diam. zz.s cm. Nile clay. Date uncertain. 

Bowl. Diam. 23.5 cm. Nile clay. Date uncertain. 

Globular vase. Diam. 16 cm. Marl clay, yellow-reddish slip. 1st-2nd cent. A. D. 
Globular jar. Diam. 20.5 cm. Nile clay with mineral temper, brown fired wash. znd 
cent. A.D. 

Globular jar. Diam. 22cm. Nile clay, red-brown wash. 2nd cent. A. D. 
Cylindrical Jar. Diam. 23cm. Nile clay, red-brown wash. 1st-2nd cent. A. D. 
Cylindrical jar. Diam. 19cm. Nile clay, yellow-reddish slip painted over with 
black dots and circular lines. 1st-2nd cent. A. D. 

Cylindrical jar. Diam. 28cm. Nile clay, red-brown slip painted over with black 
dots on the rim. ıst-znd cent. A. D. 

Cylindrical Jar. Viam, 26cm, INile clay, yellow-readish sip adorned with double 
dots on the rim and body stripe. znd- 3rd cent. A. D. 

Cylindrical jar. Diam. 17cm. Nile clay, red-brown slip. and cent. A. D. 

Jar? Diam. 13cm. Nile clay. znd cent. A. D. 

Jar? Diam. 14cm. Nile clay. 1st-3rd cent. A.D. 

Globular cooking pot. Diam. 18cm. Red-gray marl clay. ist-znd cent. A.D. 
Clobulax saaking r^t Rim diam 43^nm Nila Aday with minaral tampan 4ot-and 
cent. A.D. 

Jar. Rim diam. 19cm. Nile clay, red slip. Date uncertain. 

Globular jar. Rim diam. 48cm. Nile clay. Date uncertain. 

Globular jar. Rim diam. 14cm. Nile clay. ıst-2nd cent. A. D. 

Globular cooking pot. Rim diam. 13cm. Marl clay. 1st-2nd cent. A. D. 

Globular jar. Rim diam. 15cm. Nile clay. 1st-2nd cent. A. D. 

Amphora. Rim diam. 13cm. Pink Aswan clay, black resin inside. ıst-znd cent. 
A.D. 

Amphora. Rim diam. 11cm. Brown Nile clay. Late Ptolemaic to 2nd cent. A. D. 
Cylindrical pot. Rim diam. 6.5 cm. Nile clay, red-brown colour. Ptolemaic form. 
Brown sherd of a storage vessel. Nile clay, black paint over red matt slip. Late 1st 
to 2nd cent. A. D. 

Lamp. Diam. s.s cm. Pink, Aswan clay, wheel made, string cut off base. 1st-2nd 
cent. A. D. 

Amphora. Rim diam. 12cm. Marl clay “A” (Ballas type). Several striped body 
sherds and one handle of the same fabric. Late Period - Farly Pralamair 
Amphora or globular jar. Rim diam. 10.5 cm. Marl clay “A”. Ballas type, yellow 
reddish selfslip. Early Ptolemaic. 

Globular jar. Rim diam. ıocm. Nile clay, red, diluted slip, horizontal body 
groove. 3rd-2nd cent. B. C. 

Globular jar. Rim diam. tocm. Nile clay with mineral temper. Late Period-Early 
Ptolemaic. 

Body sherd of a closed form - amphora? Nile clay, version of marl clay. "Late 
Period" amphora. 
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Jar. Rim diam. 12cm. Nile clay, red wash, horizontal body groove. Early 
Ptolemaic. 

Amphora. Diam. ~ 20-25cm. Nile clay. Comparable to No.69. 4th-3rd cent. 
B.C. 

Cylindrical pot. Rim diam. 10cm. Nile clay with mineral temper, brown-red wash. 
3rd-1st cent. B. C. 

Globular jar. Rim diam. 7.5 cm. Nile clay, brown-red wash. zrd-ıst cent. B. C. 
Globular jar. Rim diam. 12cm. Nile clay. Black paint over red-yellowish wash. 
Sample from the lower level, accompanied by crushed, light blue faience bowl 
with incurved rim, body sherds of a large bowl, and a closed form with pebble 
striped brown-red slip. Ca. 300-150 B. C. 

Body sherd of a closed form, like No.69, but thinner. Nile clay with mineral 
temper. Late Period? 

Globular jar. Rim diam. 9cm. Nile clay with mineral and vegetal temper. 3rd-2nd 
cent, B. C. 

Globular jar. Rim diam. 12cm. Nile clay with mineral temper, red wash painted 
over by a black rim band. 3rd-2nd cent. B.C. 

Cylindrical jar. Rim diam. ~ 30cm. Nile clay with vegetal temper, pale brown 
wash, horizontal groove. 3rd cent. B.C. 

Jug? Rim diam. 10cm. Pale-brown clay with tiny grains of mineral temper, yel- 
low-selfslip. Same form and ware as No.26. Late 3rd - early and cent. B. C. 

Jug? Rim diam. 11cm. Fine brown-reddish clay with little tiny mineral temper. 
Form as Nos.26. 29. Late 3rd-2nd cent. B.C. 

Two handle (?) globular pot. Rim diam. 8cm. Sandy Nile clay, plain. Ware com- 
parable to pre-Ptolemaic fabric. Comp. Nos.7 and 8. 3rd cent. B. C.? 

Globular jar. Rim diam. — 14cm. Very fine Nile clay and red polished slip. 2nd 
cent. B.C. 

Large bowl. Rim diam. ~ 3ocm. Nile clay with some vegetal temper, red wash 
painted over by a black rim band. Late 4th- 3rd cent. B. C. 

Large bowl. Diam. ~ 30cm. Nile clay coated with red wash. 3rd cent. B.C. 
Large bowl. Diam. 35-40cm. Nile clay with vegetal and mineral temper, pebble 
striped, brown-red slip. 4th?-3rd cent. B.C. 

Large cylindrical bowl. Diam. ~ 30cm. Nile clay with mineral temper. Comp. 
No.78. ard cent. B.C. 

Bowl. Diam. 3ocm. Nile clay with mineral grains and vegetal temper, red slip 
painted over by a black rim band. 3rd-znd cent. B. C. 

Bowl. Ring diam. 12cm. Nile clay with mineral temper, red yellowish brushed in 
wash, pebble polished inside, possibly upper zones painted. 3rd cent. B.C. 

Bowl. Diam. ~ 13cm. Nile clay ware, like No. 88. Pebble polished irregularly 
inside. 3rd cent. B.C. 

Bowl. Diam. ~ 7 cm. Nile clay, yellow-reddish slip. 3rd cent, B. C. 

Bowl. Diam. ~ gcm. Nile clay, red-yellowish slip. zrd-ıst cent, B. C. 

Bowl? Diam. — 16cm. Nile clay, pale brown-yellowish wash painted over by a 
black rim band. Date uncertain, probably Ptolemaic? 

Body sherds from a large storage jar. Nile clay with mineral temper, red slip with 
black painted over floral motifs. Same ware small sherds appeared in lower levels 
of 3401 g and k, although with horizontal stripes only. Comp. No. 74 which is the 
oldest sample of red painted ware from the site. 2nd cent. B.C. 
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Bowl. Rim diam. 20cm. Brown, low backed Nile clay, coated with yellow-reddish 
slip, which is painted over by a black rim band. Late Period - Ptolemaic. 

Bowl. Diam. 15cm. Nile clay, red-yellowish slip. Date uncertain. 

Deep plate. Rim diam. 19cm. Nile clay, brown-reddish slip. 2nd cent. B. C. 
Plate. Diam. — 3ocm. Nile clay with mineral, fine temper, coated with red inside 
and red-yellowish slip outside. Late 3rd-2nd cent. B. C. 

Bowl. Diam. ~ 20cm. Fine, black fired Nile clay with polished slip. High quality 
manufacture. 3rd-2nd cent. B.C. 

Bowl. Rim diam. 14cm. Nile clay with brushed red wash. znd cent. B.C. 

Bowl. Diam. of rim 12cm. Nile clay with mineral and organic temper, coated by 
dipping into the yellow-reddish slip. 2nd cent. B.C. 

Bowl. Rim diam. ~ 25cm. Nile clay, yellow-reddish slip. and-ıst cent. B.C. 
Bowl. Rim diam. 26 cm. Nile clay with vegetal temper, yellow-reddish slip painted 
viva L, u horisontal Land below the sim. Rough manufacture. and sot cont. D.C. 
Bowl. Rim diam. ~ 24cm. Nile clay with vegetal temper, red inside and red-yel- 
lowish slip outside. Black rim band. and cent. B.C. 

Bowl. Rim diam. — 23cm. Nile clay, yellow-reddish slip, adorned by two hori- 
zontal bands. and cent. B. C. 

Bowl. Rim diam. ~ 20cm. Marl clay “A”, yellow surface (selfslip?), painted over 
by horizontal dark brown bands. and -early 1st cent. B. C. 

Globular bowl. Rim diam. 16cm. Nile clay with mineral temper, yellow slip 
painted over by brown-black horizontal rim band and a body stripe. Late and-ıst 
cent. B.C. 

Globular bowl. Rim diam. 15cm. Nile clay with mineral temper, yellow-reddish 
slip, polished horizontally inside and vertically outside by pebble, painted brown- 
violet rim band. 1st cent. B. C. 

Dody sheid (shoulder) Dun a storage vessel. Nile Clay with vegetal aud mineral 
temper, black paint over red wash. Late 1st-2nd cent. A.D. 

Closed form - Juglec? Foot rim diam. ~ qcm. Very fine Nile clay, coated by 
polished glossy brown red olip outside only. and cont. B. Gc. 

Plate? Foot ring diam. ~ scm. Black fired, fine Nile clay with smooth polished 
slip on inner side of the vessel. 3rd - early 2nd cent. B. C. 

Goblet. Foot diam. 6 cm. Nile clay. brown fired. String cut base. ard cent. B.C. 
Bowl. Rim diam. 16 cm. Very fine yellow to *buff" clay with black and red fired 
glossy slip. Late znd cent. D. C. 

Bowl. Rim diam. 18.2 cm. Thick body. Pale-brown with pinkish shade clay. Tiny 
red-brown and white grains of temper. White yellowish slip, red rim band. Similar 
ware to No. 117. and cent. B. C. or later. 

Bowl. Rim diam. 14cm. Pink clay, yellow-reddish slip, horizontal double body 
grooves. 2nd-1st cent. B.C. 

Bowl. Rim diam. — 16cm. Pink clay, yellow-reddish slip, painted over by red on 
the rim band. Similar to ware No. 115. 2nd cent. B. C. 

Globular Jar. Diam. ~ 12cm. rine pink clay wild yellow-red slip. Dave unce tain, 
possibly late 1st cent. B. C. or later. 

Globular closed form. Diam. near the neck ~ 3.5cm. Pink clay, white slip, 


clay similar to Egyptian Red Slip Ware. Uncertain, possibly late 1st cent. B.C. or 
later. 
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Body sherd from closed form. Diam. ~ 20cm. Pink clay, red-yellowish, thick, 
burnished slip. Similar to Egyptian Red Slip Ware A. 1st cent. B.C. - 1st cent. 
A.D. 

Bottle's neck and rim. Diam. 6 cm. Pink clay with mineral temper, thick, yellow- 
red slip. znd-ıst cent. B.C. 

Rim of a bowl? Diam. ~ 20cm. Pink clay. Red-brownish slip like in Egyptian Red 
Slip A Ware. It was accompanied by a body sherd of closed form of the same 
ware. 1st cent. B. C. - 1st cent. A. D. 

Neck of a closed form. Rim diam. scm. Fine Nile clay, red-yellowish slip, pos- 
sibly painted with rim band. 2nd cent. B.C. 

Form uncertain (neck of a closed form?). Rim diam. — 15cm. Nile sandy, brown- 
rcddish clay, coated with greenish wash. Possibly and cent. B. C. 

Qulla's neck with sieve. Diam. — 6 cm. Greenish fired marl clay with brown wash 
outside, and brown-red wash inside. Form like unstratified No. 161. 1st cent. A. D. 
Bowl. Light blue faience. Diam. ~ 11cm rim, 7cm base. 3rd cent. B.C. 

Bowl. Light blue faience. Ring foot diam. 3.5 cm. and-ıst cent. B. C. or earlier. 
Bowl. Diam. 17cm. H. z.5cm. White pinkish, fine clay with white slip painted 
over by black floral geometrical motif and Greek inscription inside of the bowl: 
P....ITIEINE ... and ..HOKO IO ... outside of the vessel. 

Unearthed in cellar of the house No.2, from the fallen vault. Possibly znd cent. 
AE 

Cylindrical cup. Diam. ~ 7cm. White-greyish compact clay and slip (caolin), 
sandwich-like break, white selfslip, stamped and painted with black horizontal, 
double body stripes. Rare sample in the assemblage of sherds from locus 3141. Ca. 
150-250 A.D. or earlier. 

Beaker. Rim diam. 9cm. Pale-brown, gritty clay, brownish slip. znd cent. A. D. 
Beaker. Rim diam. 9.5 cm. Pink clay. 2nd cent. A. D. 

Beaker. Rim diam. 8cm. Pink clay. 2nd cent. A. D. 

Beaker. Rim diam. 16cm. Pink clay. 2nd cent. A. D. 

Bowl. Rim diam. 10cm. Pink clay. 1st-2nd cent. A. D. 

Globular bowl. Rim diam. 9cm. Pink clay. 1st cent. A.D. 

Bowl. Rim diam. 10.5cm. Pink clay. 1st-2nd cent. A. D. 

Bowl. Rim diam. — 9cm. Pink clay, brown wash. 1st-2nd cent. A. D. 

Bowl, Rim diam. 11cm. Pink clay, red wash. ıst-znd cent. A. D. 

Bowl. Rim diam. — 25cm. Pink clay. 1st-znd cent. A. D. 

Bowl. Diam. 12cm. Egg shell made of pink clay. 1st cent. A. D. 

Bowl. Rim diam. ~ 10cm. Brown-pink clay, reddish wash. ist- early 2nd cent. 
A.D. 

Bowl. Rim diam. 11cm. Pink clay, red-brown wash. ist cent. A. D. 

Bowl. Rim diam. 15cm. Pink clay, brown-pinkish wash. 1st cent. A. D. 
Cylindrical bowl. Rim diam. 12cm. Pink clay, brown-reddish wash. 1st cent. A. D. 
Casserole. Rim diam. 14.5 cm. Pink clay, brown-reddish wash. 2nd cent. A. D. or 
later. 

Casserole? Rim diam. 12.5 cm. Pink clay. 2nd-3rd cent. A. D. 

Casserole. Rim diam. 26cm. Pink clay. and cent. A. D. 

Foot of a closed form. Base diam. 4cm. Pink clay. 1st-2nd cent. A.D. 

Bowl. Diam. 41cm. Nile clay. 1st- 3rd cent. A. D. 

Bowl. Diam. — 3z cm. Nile clay, red wash. 1st-3rd cent. A. D. 
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Bowl. Diam. ~ 4ocm. Nile clay, red slip. 1st-3rd cent. A. D. 

Jar. Rim diam. 29cm. Nile clay, red slip. 1st-2nd cent. A. D. 
Cylindrical jar. Rim diam. 6.5 cm. Nile clay. Date uncertain. 

Jar. Rim diam. 17cm. Nile clay. 2nd-3rd cent. A. D. 

Cooking pot. Rim diam. 15cm. Nile sandy clay. 1st-znd cent. A. D. 
Cooking pot. Rim diam. 11cm. Nile clay. Date uncertain. 
Amphora. Rim diam. 10.5 cm. Brown Nile clay. 1st-2nd cent. A. D. 
PAaupliora. Riu dian. ~ ig cm. Brown Nile clay. 19t znd cont. A. D. | 
Amphora. Rim diam. 8cm. Brown Nile clay. Date uncertain. 

Not stratified sample, found on the surface near house No. 4. 

Two handle bowl. Diam. 6.5 cm. Pink clay, yellow-reddish slip. Barbotino blobs 
forming hanging garlands. Early-middle and cent. A. D. 

Small, spouted version of form No. 125, but with one hole only. Green fired marl 


clay. Early Roman. Not stratified sample, like No. 160, found near houses Nos. 4 
and s. 
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The Historic Landscape of Early Dynastic Memphis!) 


By Davip JErrREvs and ANA TAVARES 


lhe literature concerning the foundation and early occupation of Memphis in c. 3100 BC 
contains relatively little discussion of the natural topography of the region at that time. In par- 
ticular, despite detailed studies of the Early Dynastic necropolis at North Saqqara, far less has 
been written about the more numerous, but comparatively unpretentious tombs across the valley at 
‘Helwan’ (north of "Ezbet Walda); and almost no attempt has been made to compare the two 
cemeteries directly.?) Furthermore the possibility that these and other Early Dynastic cemeteries in 
the area might complement one another, and even offer an indication of the whereabouts of the 
contemporary settlement, seems either to have been taken for granted or to have been wilfully 
ignored,?) and it has generally been assumed that environmental conditions have been stable 
throughout the history of the city. It is hoped that this paper will help to fuel debate on the subject 
by articulating some of the problems, as well as by making available a visual framework for 
discussion of the local topography, especially tor sites where little or no relief information has yet 
been provided. The Survey of Memphis conducted by the Egypt Exploration Society has now 
turned its attention to the question of the Early Dynastic settlement, after several years’ work 
concerned with the larger topographical considerations of the site and with the location of the 
Middle-Kingdom waterfront. In view of the spate of recent studies in the pages of the Mitteilungen 
and elsewhere connected with the site of Memphis at this period, it seems appropriate at this point 
to present here the approaches of the Survey to this current problem. 

The recognised Early Dynastic sites in the Memphis area are all cemeteries, stretching from 
Abu Rawash in the NW and Heliopolis in the NE to Dahshur in the SW and Helwan in the SE 
(figs.1, 3), with more southerly outlying sites at Tarkhan on the west and Tabbin (Wadi Garawi) 
on the east. Geographically the main recorded sites either side of the river can conveniently be 
grouped as follows: Abu Rawash (Kafr Ghatati)- Giza - Heliopolis- Old Cairo; Zawiyet al- 
"Aryan - Tura - Ma'adi; Abu Ghurab - Abusir- Saqqara - Helwan (‘Ezbet al-Walda). It is worth 
noting that the earliest dynastic cemeteries predominate to the north of Dahshur, the main con- 
centrations of imposing ‘elite’ tombs being at North Saqqara- Abu Ghurab on the west and at 
Helwan - Ma'sara on the east. Generally speaking where there are corresponding east- and west- 


1) This paper has been prompted by the recent work of the Egypt Exploration Society's Survey of Memphis project, 
directed by Dr. Lisa Gippy and Dap Jerrkevs, and by Ana Tavares’ research on the development of the Saqqara plateau, 
The authors have benefited from discussions with Dr. Dixreg ARNOLD, MICHAEL Jones, Dr. Mark Lenner, Professor G. T. 
MARTIN, Dr. P. Munro, Professor H.S. Smrru, Dr. ALAIN-PIERRE Zivir. We are grateful to the Committee of the EES for 
permission to use some of the results of its geoarchaeological work in the Memphis arca. 

2) W.Woops, JEA 73, 1987, 59-70. 

5) One consequence of this has been the uncertainty over the affiliations of the Helwan cemetery, which is tacidy 
assumed by Emery and Horrman to have belonged to protodynastic Memphis, while Saan, following Junker, believed that 
it belonged to a nearby (but unlocated) site of predynastic Heliopolis! Cf. B. Mortensen, Ägypten und Levante 2, 1990, 23. 
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bank sites the largest tombs are on the west. The following summary follows this order, proceeding 
from north to souti and west to east, with site» numbered as in fig. i. 


Eacly Dynactic cemeteriec 
1. Heliopolis (figs. 1, 2) 


Over two hundred predynastic burials, excavated by DrBoNo in 1950*) and Rızkana from 1951 
onwards, are broadly contemporary with the Wadi Digla cemetery. The location of the site is 
known with reasonable accuracy from the published plan, and lay just outside the north end of the 
former Heliopolis Racing Club course (now the Merryland Funfair) near the junction of Fariq 
‘Aziz al-Masri St (formerly Gisr al-Suweis, the old Suez railway embankment) with Imam al- 
Ghazali St. The water tanks shown by Desono as being under construction in 1950 appear on the 
Survey of Egypt street map of 1952/1960 and survive today in the street name Saharig al-Maya, 
parallel to Gisr Suweis.?) 

The tombs are cut into desert gravels skm NNF of Gebel al-Ahmar, approximately midway 
up the nalenfan of the Wadi Tseimar. which rine NW tawarde the cite nf Nymacrir Helinpnlie The 
predynastic site lies higher than any recorded in situ Dynastic remains, and higher also than the 
centre of the walled town of the Ramesside period, with its well-known (re-sited) obelisk of 


Sesostris I, some 3.5 km to the NNW, straddling the line between the alluvium and the desert at 
that time.5) 


2. Abu Rawash (fig. 1) 


The location of the ‘élite’ Early Dynastic tombs excavated by MONTET in 1913-14 and by 
KLASENS in 1959, east of the pyramid at Abu Rawash,’) is fixed by the published site plans, and 
by maps published by the Ministry of Environment and Reconstruction (MHR) 1:5000 Cairo 
series (1978) and reproduced by SwrriM.*) Further work in 1980 on the non-élite cemeteries was 
published by Z. Hawass.?) The site is curiously reminiscent of those at Old Cairo (Batn al Baqara) 
aud Norti Sayyara in that the Early Dynastic tombs, whose outlines appear clearly on the air 
photographs from which the maps are compiled, occupy a distinct triangular plateau immediately 
overlooking the cultivation. The only known valley site in the area is however the allegedly Middle 


Kingdom ‘fort’ recorded by MAcRAMALLAH'?) and a small Early Dynastic desert-edge cemetery site 
at Kafr Ghatati to the south of Abu Rawash.!!) 


*) F. DrpoNo and B. MORTENSEN, Lhe predynastic cemetery at Heliopolis, Mainz 1988, 7. 

5) Cairo A-Z, Cairo 1988, 96, 6 E-5 F. 

°) HrkrkvaN MS 37458.20V°-21R°. (References to the papers of Joseru Hexexyan, who worked at Heliopolis and 
Memphis from 1851 to 1854, are to British Library Additional Mss. numbers.) 

7) PM TI, 4-8, maps I, II. 

5) The brick pyramid at Abu Rawash, number "1" by Lepsius, Alexandria 1987, 17 fig. 2. 

9) MDAIK 3b, 1980, 220-44 

19) ASAE 32, 1932, 161775 

11) DR F.NGirs, JARCE 27, 1990, 71-87. 
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3. Old Cairo (Batn al Baqara) (fig.4) 


'The location of this single Early Dynastie tomb chamber is reasonably well fixed although the 
tomb itself has long since been removed by quarrying.!?) The finds are reported to have been 
untypical of the region but there was little doubt in the mind of the excavator that it dated to the 
First Dynasty. It was also unusual among the east-bank sites in that it was rock-cut (although 
apparently only the substructure survived) and occupied much higher ground, being at the NW end 
of a natural eminence rising to som!*) which was known during the Medieval period as al-Rasad'*) 
(lookout, observation post’) and has been since at least Roman times close to the river's edge. So 
far it is the only Early Dynastic monument recorded in this immediate area, although Late-Period 
tombs were found in the same quarry and other Ramesside monuments were recorded to the south 
at Athar al-nabi, commonly supposed to be the pharaonic site of Pi- Hapi.'^) At Babylon itself none 
of the pre-Roman pieces recorded were found in situ, and most have in any case probably travelled 
there from Memphis and Heliopolis. 


4 Giza South 


Three large Early Dynastic mastabas excavated by DARESSY, CovinGron and PETRIE"") on the 
more southerly slopes of the Giza plateau 1200m south of the Cheops Pyramid. In addition finds 
of Early Dynastic pottery are reported to have been found near the Giza pyramids!’) but the 
circumstances are too obscure to tell whether this was part of a cemetery or settlement, or indeed 
was in any sort of meaningful archaeological context. 


5-7. Tura - Ma'adi (fig.4) 


The two main Early Dynastic cemeteries in this arca lie less than a kilometre apart and, 
although known by different names, are almost certainly part of the same burial ground. The 
"Tura? site was excavated by Junker in 1909-10!*) and contained small graves of the Late Predyn- 
astic period and the First and Third Dynasties, the later burials once again being to the east.19) 
No orientation map was published and the arca is now completely built up, but the local sketch 
map and large-scale grid plan given by Junker show that his site lay between two diverging railway 
lines which are approximately 450m apart, which would place it some soom NW of the junction 
of the main Cairo- Helwan (metro) line with the Citadel- Tura quarry line. The 'Ma'adi' site, 
excavated by BRUNTON?") in 1938 in advance of building work, can be located by the Ma‘adi street 


12) F,Boonpapy, ASAE 32, 1932, 153760. 

9) Compare the map in HAMADA, ASAE 37, 1937, pl.i opposite p. 142. 

M) C.J.R. Haswell, BSGE 11, 1922, plii: A.R. Guest, JRAS, 1901, map opposite p. 84; A. J. Bunn, The ancient 
Coptic churches of Egypt, 1884, 171-3; A.R. Gursr and E. T. Ricumonp, JRAS, 1903, 806-8. 

15) M. HAMZA, ASAE 37, 1937, 233 ff.; A.H. GARDINER, AEO, Oxford 1947, ii 131. 

16) L, COVINGTON, ASAE 6, 1905, 193-218; Perrie, Gizeh and Rifeh, London 1907, 2-8 figs.2, 6, 7; cf. M. LEHNER, 
MDAIK 41, 1085, 111 fig. 2, 113 fig. 3A, 115- 

V) L RiíizKANA and J.SFFHER, Maadi I, 1987, 61; von Bissinc, Tongefafe, CG, Cairo 1913, 4s, pl.iv; B. MORTENSEN, 
MDAIK 41, 1985, 14577. 

18) H.JunKer, Bericht über die Grabungen ... auf dem Friedhof in Turah. Winter 1909-10. Vienna 1912. 

19) W. Karsrr, ZAS 91, 1964, 86-125. 

20) CG Brunton, ASAE 39, 1939, 419-24. The tombs were found in the block bounded hy Streets 85 and 86 on the 
north and south and 11 and 12 on the east and west, just in the angle made by the (now derelict) branch of the Khashab 
Canal. Cf. Cairo A-Z, 150, 8A. 
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numbers given, which are still in use today. This cemetery dates to the First Dynasty only and, 
significantly, is to the west of and slightly lower-lying than "Tura", and lies a kilometre SW of the 
Wadi Digla cemetery associated with the predynastic Ma'adi settlement?!) 

Both these Early Dynastic cemeteries are comparable to those of Helwan in that they lie on 
the western edge of the gravel fan of a major wadi and are significantly lower than the nearby 
predynastic sites.?) Whether the combined cemetery is also of a scale comparable to that of 
Helwan is not known: apparently these are the only burials recorded during building operations at 
Ma'adi, but others may well have been overlooked in the intensive building programme of the 
19308. 

A third tomb group recorded in this area, occupying a similar topographical position with 
respect to the east-bank gravels, lay within the perimeter of the present Tura cement factory.?) 
This would place it some 3.5 km SE of the “Tura’ site. Some at least of these tombs were mudbrick- 
lined cuttings in the natural gravel similar to those at Helwan (see below). 


8. Zawiyet ‘Aryan (fig.3) 


Several groups of small cist burials were excavated by C.S. FISHER in 1910-11 near the so- 
called ‘Layer Pyramid’ of Khaba, and published in 1978.?*) No overall site plan was published, and 
being within a military camp the area is now inaccessible, but from the general description and 
phutvgraplis it appears that the Decl, Dynastie buriale lay mootl CE and CW of tho pyramid, sith 
a Third-Dynasty mastaba (Z 500) on the north side, 


9. Abu Ghurab 


Results of recent Cairo University excavations close to the desert edge at Abusir/Abu Ghurab 
(described as ‘Abusir but said to be north of the Niuserre® sun temple) have now heen published 25) 
Although no general location plan is included it is clear from the description and views of the site 
that it lies on tho very edgo of tho docort margin. Ac at Helwan, the tombe vary in size (17 sq m= 
»»osq m) and orientation (SSE. ENE). and in the case of tombs IV and V show clear evidence of 
vertical stratigraphy. 

Tomb IV was attended by a row of three donkeys?®) which were perhaps the equivalent of the 
donkey burials grouped in threes in two graves at Helwan (615 H 5, 719 H5)?’) and in a subsidiary 
tomb 2052 within the enclosure-wall and corridor ot mastaba 2050 at Larkhan.?*) 


21) The settlement today lies east of the Maadi satellite station, and the cemetery just south of the American College. 

22) Although the Wadi Digla cemetery is on the floor of the Wadi, it is located on locally high ground: Rızkana and 
Srener, Maadi IV, Mainz 1990, 29. 

29) This cemetery was exposed over a number of years in a series of rescuc excavations, of which only the 1963 and 
1976 scasons are recorded in any detail: A. e Kirourn ASAE bo, 1968, 73-6; W.T. ri-Sanrex, J M. Murpny, MDAIK 40, 
anka 4cn-7c. &xneriallv 161 fivs. 1-2. 

M) D.Duntam, Zawiyet el-Aryan. The cemeteries adjacent to the Layer Pyramid, Boston 1978, xii-xv, 1-26. 

2) A.Ranwan, MDAIK 47, 1991, 305-8. 

t) Described as ‘animal skeletons’, RApwAN, MDAIK 47, 1991, 306 fig. 1. Sce now J. Borsssrcx, A.von DEN Dnirsci, 
A. Erissa, MDAIK 48, 1992, 1-10. 

27) Z.Y. Saan, CASALE 3, 1947, 167; 14, 1951, 37-8. 

28) W.M.T. Perrie, Tarkhan II, London 1914, pls. 18, 19. 
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10-12. Saggara, Abusir 


The Early Dynastic tombs excavated at Saqqara/Abusir can be divided into three groups: 
(a) the large First- and Second-Dynasty mastaba tombs occupying the eastern edge of the North 
Saqqara plateau; (b) two areas of smaller tombs in the Abusir Valley; and (c) a series of under- 
ground galleries of the Second Dynasty (but no surviving superstructures) in the area of the Unis 
pyramid and pyramid temple. 

(a) Excavations at North Saqqara by J.E. Qurt, C. M. Dem and W.B. Emery have ex- 
poscd a series of large First- and Second- Dynasty tombs along the 55 m contour line on the eastern 
edge of the desert plateau, a location which would have made such structures highly visible from 
the cultivation. A pattern can be seen in the distribution of large First-Dynasty tombs on the 
escarpment: the earliest tomb 3357, dated to Aha, has a prominent and central position, near an 
indentation in the escarpment which probably served as an access route to the plateau. Mastabas 
dated to Zer and Zet spread southwards from 3357. During the reign of Den tombs continued to 
spread south along the escarpment edge as well as north from 3357. This ribbon development in 
both directions continues until the end of the dynasty. The large mastabas of the Second Dynasty 
were generally built behind those of the First, also following the alignment of the escarpment. 
Again the area around tomb 3357 functions as a focal point, with tombs dated to Neterymu 
spreading north and south from a point just behind it (i.e. to the west). At present the southern 
limit of the necropolis is unknown: the large tombs extend for approximately 300m along the 
escarpment edge, and were generally assumed to end in the south at tomb 3507. However traces 
of an Early Dynastic structure, almost certainly a tomb, have been found during excavations 
halfway down the rock face in the Anoubieion Temple arca??) and the niched northern façade of 
an early First-Dynasty mastaba was exposed during building work on a water tower immediately 
north of the EAO Inspectorate in 1987. 

The Third-Dynasty mastaba field certainly extended further south, as is attested by the large 
limestone mastaba excavated by Quisett to the east of the Teti pyramid temple.*°) Although it is 
possible that traces of Early Dynastic structures were destroyed or obscured by intensive over- 
building in later times, the absence of any finds of the period in this area and the emphasis on the 
highly visible northern location may indicate that the cemetery did not extend much further S than 
the Anoubieion Temple area. 

Little is known of the rock-cut tombs at North Saqqara. At the northern apex of the plateau, 
overlooking the modern Abusir village, tombs were cut in the rock as early as the Old Kingdom.?!) 
Due to their exposed position they have been disturbed and badly eroded, and few traces of the 
original Old-Kingdom rock-cut stelae now survive; the tombs were probably enlarged and re-used 
in later times. However their location directly between the large cliff-top tombs and the small 
cemetery west of Abusir village raises the possibility that some at least could be dated to the same 
period. A similar use of the actual rock face is employed nearby along the castern escarpment, 
where tombs 3120 and 3121 (fig. 8) were partly rock cut into the southern face of one of the small 
wadis providing access to the area, and then built up to resemble a conventional mastaba super- 
structure. Field observations confirm that there are traces of similar tombs in this area. To the 
south, in the wadi north of 5471, there are other traces of rock-cut tombs, partly roofed with large 


29) D.G. JrreREvs and H.S. Sur, Anubieion 1, London 1988, 43-4, pl. 27a. 


M) Evidence for the dating is from the rock-cut stelae at the entrances to these tombs: Perrie, in: Savce Mss., 27a, 
b (Griffith Institute); at present only faint traces remain of some ol these, 
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limestone blocks and then built up with mudbrick superstructures. These remain unexcavated and 
unpublished. 

The First-Dynasty tombs at North Saqqara are large imposing structures often surrounded by 
single or double enclosure-walls and rows of subsidiary tombs. Various structures are associated 
with particular tombs: 3357, for instance, has a double enclosure-wall, boat-pit, a group of build- 
ings described as an 'estate' to the north, and a line of tree pits. Traces of tree pits were also found 
beside tomb 3506. A curious feature, built against the north enclosure-wall of tomb 3505, is a 
semicircular or horseshoe-shaped whitewashed brick wall.??) Another unpublished example whose 
structural layout and orientation suggest a funerary temple was excavated by EMERY in 1935.9) The 
building ie of mudhsisk, enughly rarrangular (N-S 12.85m. E-W 11m) and was preserved to a 
height of 1.65 m. The inner wall faces were whitewashed, and there was a mud floor over gravel 
and sand. The layout consisted of vestibule, south corridor, main hall with a small chapel to the 
west, a transverse room and an inner room. The structure was cut away at the south by the 
building of 3030, which may also have removed the mastaba with which it was associated. ‘I'he 
excavator dated the structure to the late Second Dynasty on the basis of pottery found in situ and 
its relationship to 3030. 

Boat graves trom tne time or Aha to Den have been cavava aç Sayyara, Barli was vu an 
cast- west axis roughly parallel to the north side of their associated mastaba. Tn the case of tomb 
3506 the boat grave is placed within an enclosure-wall, immediately north of the mastaba, while 
the boat of 3357 was over 25m away to the north of the model estate. The boats of tombs 3357 
and 3036 were sunk below ground level, then lined with brick and plastered, while those of 3503 
and 3506 had the brick superstructure built directly on the desert surface. The excavator noted that 
all showed signs of the surround-wall having been built once the boat was in position. Unlike 
examples at Helwan, where hardly any traces of the superstructures survive, the Saqqara boat 
graves were preserved up to 1m high, and traces of wood, rope and a pottery deposit were found 
in situ. 

'The inclusion of boat graves, as part of Early Dynastic royal or private funerary monuments, 
was until recently known only at Saqqara and Helwan. There is now news of the discovery of 
Second-Dynasty boats at Abydos,**) whose arrangement is however very different from the Mem- 
phite examples and so cannot yet be cited as directly comparable material. The North Saqqara 
cemeteries show an absence of medium-sized tombs of the First Dynasty: at this time the escarp- 
ment was dominated by large mastabas and their subsidiary tombs, with the much smaller tombs 
of the ccmcterico in the Abucir Wadi. A different pattarn af nea coome to emerge during the Second 
Dynasty, with greater variety in tomb sizes, including very small burials, and more intensive use 
of space, with small tombs wedged between larger ones, and spreading further towards the eastern 


^) EES Arcnive, priutograplie Die 335/174 (pales only y. Thilo Amann eso eve sepe doll in the pub ELA plan af 

the tomb (Emery, Great tombs of the First Dynasty III, London 1958, pl.2), perhaps because it was assumed to be a later 
feature (FMFRY notebook, EES Archive, entry for 18/3/1854), although it does appear in the foreground of pl. 9b; however 
one unpublished view (EES 3505/93, looking SSW) appears to show that it is built at the same level and may even be bonded 
in with the north wall of the ‘temple’. Another (3505/92) seems to show later brickwork (Third-Dynasty? Possibly the same 
build as the walls overlying the boat of 3506?) abutting the finished plastered face of the semicircular feature on the eastern 
side. We are very grateful to Mrs. Win Exuey for bringing these prints to our attention, The existence and location of this 
feature were confirmed by field observation following violent storms in the spring of 1992. 

3) Emery Mss. (all unnumbered) now at University College London, Department of Egyptology. This structure was 
found during his reclearance of a site first dug by Dem in 1931. 

M) Various articles in the international press, e.g. The Observer, London, 22 December 1991. 
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edge. This is evident in the area SSE of 2302,”°) and to the north and cast of 3038 where Emery 
excavated various small Second-Dynasty tombs.**) 

At North Saqqara there is evidence of both horizontal and vertical stratigraphy, especially 
during the Third Dynasty when tombs spread westwards and smaller structures were built between 
large Early Dynastic tombs, as in the streets between tombs 3035, 3046, 3030, 3031, 3024 and 3025. 
Third-Dynasty tombs also cut or were built over earlier ruined structures: a section showing 
vertical stratigraphy was published by EMery;°”) tomb 3308 of the Third Dynasty was built directly 
over the ‘model estate’ of 335729) and walls of a Third-Dynasty tomb ran over the boat burial on 
the north side of 3506.57) 

The early tombs at North Saqqara follow the line of the escarpment, their axis being on a 
NW-SE alignment, contrasting with the way that the long axes of most Third-Dynasty mastabas 
are only a few degrees off true north. The position of the Early Dynastic mastabas is clearly 
related to the topography of the platcau, exploiting prominent locations on the cliff edge and 
access routes from the cultivation. Sections of cliff face visible today are indicated in fig. 8, al- 
though at present excavation spoil dumps and extensive sand drifts obscure most of the cliff face. 
Unlike mastabas of the Third Dynasty, which have a fairly consistent line of approach, earlier 
tombs show greater variation, although there is a general preference for an east-facing approach. 
Tomb 3505 has the entrance to the superstructure at the north end of the east wall. This however 
is related to the position of the temple and the fact that access further south was hampered by the 
proximity of tomb 3506. Tomb 3500, although retaining a niche on the east wall and access to the 
substructure from the east, has an entrance at the south-west of the enclosure-wall. This uncon- 
ventional arrangement is perhaps due to the proximity to the desert edge and the fact that the boat 
grave of 3505 was just to the south, limiting access even further. Access to tomb 3038 was via north 


and south stairways which relate to the unusual tomb design. 
(b) Small Early Dynastic tombs have been excavated in two arcas of the Abusir Wadi, the 


valley leading SSW from the remanent lake at Birket Mukhtar Pasha to the large enclosure Gisr 
al-Mudir. The lake was on the Zem contour line in recent times; the valley floor rises to 4om at 
the Scrapcum, then more gently to 45/50 m at the north wall of the Gisr al-Mudir and 55m at the 
south side of the enclosure. 

The Early Dynastic cemetery to the west of Abusir village, near the modern edge of the 
cultivation, was partly excavated in 1910 by BONNET, who exposed a number of tombs in an area 
60 x 7om.*°) The published site plan has been transferred to the modern map, the SW corner of 
the Islamic cemetery being evident on both (the modern cemetery has now spread over the excava- 
tion site). To the NNW excavations by the EAO in 1989-90 have revealed further burials belonging 
to the same cemetery. BONNET’s excavations revealed both shaft tombs of the open pit type and 
later ones with shaft or stairway approach. No traces of the superstructures have survived. A large 
rectangular brick-lined tomb (9A) is very similar to tombs 230, 231 found by MACRAMALLAH at the 
Serapeum. 

The orientation of the tombs is difficult to establish. Three tombs have stairway approaches 
along a NW-SE axis, perhaps being aligned to the lake or waterways, and belong to a group of 
tombs with chambers cut on the east or SE of the shaft/stairway which occupy mostly the west 


35) J.E. Quisru, Excavations at Saqqara (1912-1914), Cairo 1923, 29-30, pls. xvii [1-2], xxx, xxxi [1-3]. 
16) W,B. Emery, unnumbered Ms. now at UCL Department of Egyptology. 

X) Emery, Great tombs I, 18. 

38) Emery, Great tombs Il, 171, pl.ıx. 

39) Emery, Great tombs III, 43, pl.68b; also notebook entry (EES archive) for 20-22 January 1955. 

*) H. Bonner, Lin frühgeschichtliches Gräberfeld bei Abusir, Leipzig 1928. 
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and north of the excavated area. Tombs with chambers to the south are by far the more numerous, 
and these are distributed in a crescent shape across the site, There are a few examples of tombs 
with the chamber to the north, and some with a more elaborate arrangement of rooms. 

Further south, higher up the Abusir valley, to the north and west of the Serapeum entrance, 
a group of Early Dynastic graves was excavated in 1936 by MACRAMALLAH in an area of 120 x 
30011, whicli die excavator fuiplies was nut the full caccue of dic ceuicui y.A! y Geveral small depics- 
sions on the desert surface are now the only indication of the cemetery, which consisted mostly of 
shallow cist burials cut in the gravel surface. The location has been fixed by triangulation from the 
tomb of Ti, the Serapeum and SoE markers. Tombs in group E to the west of the Serapeum 
entrance are cut more deeply than the other groups. Group F, the most easterly, consists of a row 
of rectangular tombs on a line running approximately north-south. It has been suggested*?) that 
these are subsidiary tombs surrounding a large First-Dynasty mastaba of which nothing is now 
visible and of which no trace has been found in recent resistivity work in the area.) Many of these 
graves have been dated to the reign of Den and it has been argued that this was a cult area of that 
king.**) 

(c) In 1901 A. Barsanti discovered an extensive series of underground galleries on the E side 
of the Unis pyramid,*‘) beneath the area of the pyramid temple, which were later surveyed by 
Lauer;*°) sealings of Hotepsekhemui and Ranch were recovered, suggesting to some that these 
pallerica belonged to funerary monuments of one of these kings».17) In another get of galleries 140m 
to the east, sealings of Ninetjer were found,**) but these more easterly galleries, although generally 
similar to those in the west, were not fully excavated: at present access is by a rock eut entrance 
below the SW cerner of the mastaha of Nehk anhor Tdi Other underground galleries in the area 
may have also been Second-Dynasty funerary monuments, later incorporated in the complex of 
Netjerikhet Zoser: a set of galleries beneath the NW corner of the Step Pyramid enclosure was 
found by Mariette, and another series along the northern enclosure-wall contained sealings of 
Khasekhemui.*”) Extensive galleries under the western side of Zoser’s complex have not been fully 
explored and could be yet another Second-Dynasty monument.*°) 

It has been argued that the shift southwards in the late Second Dynasty was due to lack of 
space along the desert edge. However there were still plenty of sites available all along the eastern 
escarpment, for example the area of desert plateau above the tomb of Bakenrenef, and the area of 
Ras al-Gisr to the south, which could have provided a site on high ground equally visible from the 
cultivation. The location of the late Second-Dynasty galleries does not necessarily show a shift of 
the necropolis as a whole, but indicates a new royal type of site, set further back in the desert but 


41) R.MAGRAMALLAH, Une cimetière archaïque de la classe moyenne du peuple a Saqqarah, Cairo 1940, vi n.3,1 n.1, 
cf.77. 

42) N.SwktiM, MDAIK 47, 1991, 392. 

5) D.Jerereys, L MATHIESON, A. TAVARES, An interim report on one season of survey ... at the Saqqara necropolis of 
Memphis, Egypt (report to Royal Museum ot Scotland, Edinburgh 1990). 

*) W. Kaiser, MDAIK 41, 1985, 47-60. 

45) Barsanti, ASAE 2, 1902, 250-53; 3, 1903, 185. 

46) L-Pn LAVER, ASAE 37, 1937, 112715. 

9) G.Masprrro, ASAE 3, 1903, 187-90; R. STADELMANN, BAE 97, 1985, 295 tf 

4) S, Hassan, ASAE 38, 1938, sz. Large numbers of sealings of Ninetjer were found by the Hannover-Berlin mission 
at Saqqara while planning these galleries during 1992. The attribution to Ninetjer now seems certain, although the galleries 
are not so similar as was once thought to those further west. Evidence of traces of superstructure remains elusive. For this 
work see recent reports in GM and SAK. 

+) J.-Pu. Laver, Histoire monumentale des pyramides d'Égypte, Cairo 1962, 142-4. For STADELMANN identification of 
the western massif above these galleries as Early Dynastic monuments, sec BdE 97, 1985, 295-307. 

50) Laurn, 1962, 106-7, fig. 32. Fo the overall plan of the galleries see pl. 14b. 
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equally, if not more, prominent as viewed from the Abusir valley. Indeed the ‘Serapeum’ cemetery 
and the distribution of large enclosures west of the Step Pyramid seem to be directly related to thc 
line of thc valley. 

One topographical feature of crucial importance to this question is the rock-cut trench run- 
ning east from thc Abusir valley just north of the Unis pyramid and to the south of the Step 
Pyramid enclosure-wall,?') and relating to the natural valley running east, then ESE to the culti- 
vation. Although partly a natural feature, at the western end it seems to be cut through the narrow 
neck of high ground between the Unis pyramid temple and the south side of the Step Pyramid 
enclosure, and was perhaps intended both as a quarry for local stone as well as to provide an easier 
gradient for the access route to the Gisr al-Mudir and other monuments. Although now half-full 
of driftsand, archive photographs taken during Z. Y. Saap’s excavation show an irregular trench 
above an overhanging rock ledge (the floor of the original cutting?), then a very straight-sided 
deep shaft similar to the other huge Late-Period shafts in the area such as that of Amentefnakht 
east of the Unis pyramid.??) 

The Early Dynastic cemetery on the North Saqqara plateau seems to have been abandoned 
after the Third Dynasty. Some Second Intermediate Period, New Kingdom and Hellenistic/Ro- 
man surface burials were excavated by W. B. EMrnv,5?) and the New-Kingdom rock-cut tombs may 
have extended this far north; only with the Late Period however does the area show significant 
re-occupation. The reasons for this abandonment remain unclear: the suggestion that the First- 
Dynasty tombs were respected because they remained visible on the plateau, in contrast with areas 
to the south where erosion and sanding up would have obscured their importance is not really 
satisfactory, since as noted above Second- and Third-Dynasty tombs were founded on already- 
eroded First-Dynasty structures. Ihe same pattern of abandonment and reoccupation seems to 
apply also to the Abusir Wadi. The cemeteries excavated here also contained simple New-Kingdom 
burials, and the wadi (although used for Old-Kingdom mastabas), maintained its position as one 
of the two main arcas of the necropolis, both as an access route and burial ground, throughout 
the New Kingdom and the Late Period. 

The overall pattern of the private Early Dynastic cemeteries at Saqqara shows an emphasis on 
northern locations, with the largest mastabas using the high desert plateau directly opposite Hel- 
wan. Smaller tombs attest the use of the Abusir Wadi and indicate that the necropolis was ap- 
proached from the north. Large mastabas on the plateau may have had individual approaches 
directly from the cultivation. The introduction of royal monuments during the Second Dynasty 
into the area further south may have been determined by requirements of royal funerary monu- 
ments. In the Old Kingdom there is a shift to the south away from the eastern area of the plateau. 
The Abusir Wadi is still intensively used but the main approach to the necropolis shifts further 
south and is from the east. The changing pattern of tomb distribution during the Old Kingdom is 
perhaps an indication that the nucleus of the city has moved southwards and that the carly access 
routes to the necropolis may have been superseded by access via ports/canals linked to pyramid 
temples. 


51) Z.Y. Saan, ASAE 40, 1940, 692-5; CASAE 3, 1947, 55, 66-7, pls. xxxiii, xxxv. 

52) EAO Saqqara photographic archives, glass negatives A z096 1942, B2790, 2791 1943. 

5) J.D. BounniAU, in: V. V. Davies (ed.), Egypt and Africa. Nubia from prehistory to Islam, London 1991, 136ff., 137 
fig. 5; EES Archive, notebook inventory for tomb 3505. 
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13-16. Helwan (Ezbet Walda) (figs. 3, 5, 10-13) 


As in the case of some of the west-bank cemeteries,5*) the use of the name ‘Helwan’ for the 
Early Dynastic Memphite cemeteries recorded by Z. Y. Saan”) is misleading: the concentration of 
large tombs in the north (H 3-6) is in fact much closer to Mau sara (2 Kui) than to EIelwai al-Deled 
(skm) or Helwan al-Hammamat (6 km), and even the three more southerly areas (H 1, 2[1] and 
2[2]) are properly speaking closest to “Ezbet al-Walda (more fully Zzbet al-awqáf al- malaktya ), 
located joo m NE of the saray al-walida, the Walda Palace? built in 1856 for Gulvidaz, the mother 
of Khédive Ismail. However the term ‘Helwan’ is now sanctified by tradition, and at this stage to 
abandon SAAp's published ‘H?’ numbers for different parts of the cemetery would probably be more 
confusing than helpful. 

Accurate mapping of the cemetery sites in this area is now possible with the advent of modern 
relief maps and the recent publication of the “Omari predynastic site.?°) The status of the three 
burial fields (H 1-6) excavated and published by Saap in the 1940s has never been fully discussed, 
largely because although SAAD and others went on to excavate more tombs between and beyond 
the three main areas, these later excavations remain virtually unpublished. Thus the only published 
record of H 7-12 (1948-54) is the series of very brief mentions in Orientalia and elsewhere, and 
SAAD's own later seimipupular bouhk.57) Two subsequent cacavatiuus by tlic Egyptian Antiyuitics 
Organization in 1966 and 1975 a little to the north at “Ezbet Kamel Sidqi have recently been 
published,**) and appear to show that, as to the south in Saan’s H 1-2, tombs on the northern 
fringes of H 3-6 are less concentrated and of smaller scale. 

The progress of Saan’s excavations is clear enough for the early years (1942-7) which have 


been published, with cach ‘H’ number referring to a particular scason, and tombs numbered anew, 
not consecutively, each year. The details of work done after 1947 cannot now be recovered without 
access to the field records, but the main burial sites can still be discerned today and identification 
of the largest of them is possible: as elsewhere they occupy higher ground in more easterly loca- 
tions. As with so many of the pre- and Early Dynastic sites in the Cairo area, especially on the 
east bank, much of the cemetery is within a modern military camp or otherwise difficult of access, 
or has been destroyed by building or by the rerouting of the Khashab Canal"? 

In general terms the cemetery occupies the present edge of the gravel paleofan which spreads 
westwards from the mouth of the Wadi Hof (figs. 3, 4, 10).) The lower slopes of the site now 
appear only a few metres above the valley floor (fig.6) and tombs here have been liable to flooding 
from the water table in recent times,°!) but were certainly more prominent in antiquity (see below), 


**) See Cun. ZIVIE, GM 11, 1974, 53-8. 

2) ASAE 41, 1942, 405ff.; CASAE 3, 1947, 25 ff., 105ff.; CASAE 14, 1951. 

40) Minictàre de l'Hahirar er de Reconstruction (MHR). 1978. sheet [22; F. Depono and B. MORTENSEN, El Omari 
Mainz 1990, 14 fig. 1. It should be noted that Saap's excavation TT 2(2) is shown some 70m too far south in his published 
maps. 

57) The excavations at Helwan, Norman, Oklahoma, 1969. This work provides a fairly cursory account of subsequent 
seasons; apart from lacking any further information about the distribution of the Early Dynastic cemetery, we have few 
details of the discovery of the important 8th-century AD monastic complex of Abu Qarqura (S. Gregorius) to the west of 
Helwan al-Hammamat: see P. Grossmann, in: A, S. Ariya (ed.), Coptic Encyclopedia 1232-5. We are very grateful to Profes- 
sor GROSSMANN for verifying the location of the Gregorius monastery. 

^) Eat, Barna, CA 278, «ooo, zy-»7; H. Anrrn, J. Anc. Middle East Soc. 378, 1901, 10-18. 

2) Even in Saan’ day the carlicr line of the canal dug in the 18806 bisected the southern part of the cemetery. 

6°) HA. HAMROUSH and H. An Zien, in Desono and MORTENSEN, El Omari, 1990, 83-93. I 

%) Saab, CASAE 3, pls.Ixxv-Ixxvili (Middle-Kingdom tomb 359 H 3 of Hetep-Sokar). The inscription on diis tomb 


menuoning the cemetery of TIelivpelio was a main plank in Same argument far the Farly Dynastic cemeterv also belonging 
to Heliopolis. 
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especially near the desert edge where the alluvium was at its lowest. The chief soil matrix is a sand 
and gravel mixture with small boulders (2 21 cm +) and pebbles (Ø 2.5—15 cm), with ‘bedrock’ (a 
compact grey desert clay) located at an average depth of 1.3m, and a soft mudstone layer, some- 
times used as the ‘roofing’ layer in tunnelled subterrancan chambers, about 0.5m below this.9?) A 
comparison of the cemetery plan with the present-day relief map shows that, as at Saqqara - 
Abusir, the smaller burials occupy lower ground and that any slight eminence was exploited by the 
builders of the larger tombs. The picture is somewhat obscured by the very poor preservation of 
many superstructures,®) although some (for example 1 H3, 1 H4, 4 Ha, 407 H 4, 39 Hs) can be 
restored by the pattern of distribution of smaller subsidiary tombs around them.‘*) Size of burial 
chamber/length of approach ramp is furthermore not necessarily an indication of size of super- 
structure. 

Areas where tombs are conspicuously scarce or absent, especially in the northern group H 3-5, 
clearly coincide with local flood channels cut through the gravels (fig. 11), though whether these 
predate or postdate the cemetery is not established: certainly burials may have been destroyed or 
damaged by flash floods, but the arrangement and orientation of the larger tombs in the north- 
central part of H 5 (in particular 579, 638, 649, 680, 206 and 785) suggests rather that they respect 
existing ridges and gullies. Not all tombs are contemporary, and it is always possible that some of 
the smaller, lower-lying tombs are later than the channels. It seems likely that in the prevailing 
climate the Wadi Hof, like the Wadi Garawi to the south and Wadi Digla (Wadi Tih) to the north, 
was at least seasonally active until after the end of the Third Dynasty.?) At the Wadi Hof the 
effect of this may have been less drastic than at the Wadi Garawi, where in the early Old Kingdom 
a barrage was necessary, perhaps as much to protect the edge of the gravel fan in the mouth of 
the wadi as to create a perennial or seasonal water source, or at the Wadi Digla, where a dam was 
still required in modern times. 

These local gullies may have had a further significance for the direction of access to the larger 
tombs. The Helwan cemetery differs from others in the area (except perhaps Abu Ghurab) in the 
variety of directions from which tombs were approached, and with one or two exceptions it 
appears that the approach axis relates directly to the proximity of one of these shallow flood-gul- 
lies. 

From the published accounts of the work at Helwan it is clear that the main concentration of 
élite tombs is in the north (H 5-6), directly opposite the main cemetery along the escarpment at 
Saqqara (fig. 3). There is some evidence for both vertical and horizontal stratigraphy: tombs which 
can be tentatively dated on comparative grounds to the First Dynasty (e.g. 1502 H2, 1389 Hz, 649 
Hs, 1 H3, 4o Han tend to lie in more westerly locations, whereas the few demonstrably late 
Second-Dynasty tombs (355 H 4, 38s H4, 653 H 4) all lie to the east. 287 H 6, the latest tomb of 
all) is a very large (base area 1,232sqm) Ihird-Dynasty east-facing limestone mastaba with a 


62) Details are from field observations by the Survey of Memphis in 1991. We are grateful to the EAO Inspector of 
Mit Rahina, Mr. Apr. ManMub, for accompanying us during this visit. 

?) Hardly any of the brick superstructures now survive: just half a course of brick walling for example was observed 
in 1991 on the east side of 638 TH s. 

“a In many cases smaller tombs arc however not necessarily contemporary. 

#5) ARNOLD dates the Sadd al-Kafara dam across the Wadi Garawi to the late Third Dynasty, Building in Egypt, New 
York 1991, 243-6. 

56) Woops, JEA 73, 1987; the main exception is 728 Hs, a very modest tomb containing a plaque of Neithhotep: 
SAAD, CASAE 14, 1951, 43-4. 

%) With the exception of 359 H 3 of the Middle Kingdom, several graves containing hieratic ostraca (e.g. 299 and 
322 H2) and (presumably) 36 H s, said to have contained remnants of a woollen shroud. 
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brick cladding (268) along back and side walls, in an isolated location well to the east of the 
main cemetery and therefore higher up the slope, above the 3om contour line (figs. 10, 11). 
Topographically this structure is in some ways comparable to the large unnumbered stone mastaba 
excavated by OurBELL 200m to the east of the Teti pyramid at Saggara:") there also an unfinished 
Third-Dynasty mastaba ot similar scale 15 located in apparent ısolauon on the edge uf au vawuəlys 
Early Dynastic development (figs.7, 8). In other respects too the development of the Saqqara and 
Helwan cemeteries run parallel to one another, the earliest tombs being along the very edge of 
agriculturally non-viable land, in sites with the highest profile as viewed from the vallcy floor, with 
subsequent development lying further back from these sites. 

As with all east-bank cemeteries, and some at least of those on the west side, the Dynastic 
burials at Helwan arc consistently lower than the predynastic sites (settlements and cemeteries), 
suggesting that if the lowest, most westerly burials were well above the reach of the maximum 
flood and water table levels in the third millennium BC, then the valley floor must itself have been 
considerably lower (see below). The zones of predynastic occupation at Ma‘adi and ‘Omari were 
both situated along seasonally active watercourses (the Wadis Digla and Hof respectively) which 
were their main sources of subsistence, but the same cannot be said of the predynastic cemetery 
(and presumed settlement) at Heliopolis: an equally important factor may have been the reach of 
the floodwaters at a time when the climate was moister, and the level of inundation above valley 
floor higher, than it was a thousand years later. ‘hese conditions may have been very different by 
the Early Dynastic period, but there was still a need or preference for sites higher up the slope in 
the Third Dynasty, aud fur the introduction of pyramid valley temples at the edge of the inunda- 
tion or along newly formed (or re-formed) waterways by the Fourth. The Nile valley and bed has 
certainly been aggrading during and since later dynastic times: where post-Ramesside levels are 
visible in canal hanks heyond the Memphis ruin field their foundations are consistently 4m or so 
below the present valley floor,”°) and records of the oldest of the small mosques at Mit Rahina 
(once a church, and perhaps before that a pharaonic or Hellenistic temple) show that its floor level 
lav over a metre below the mid-nineteenth century AD flood line.”') Drill cores taken by the 
Survey of Memphis from west and northwest of the ruin field also indicate Early Dynastic and 
Old-Kingdom occupation approximately four metres below the valley floor.’*) 


The Early Dynastic settlement at Memphis 


No part of the Early Dynastic or Old Kingdom town of Memphis has ever been found in situ, 
the earliest standing monument within the ruin field being the First Intermediate Period cemetery 
at Kom Fakhry in the west-central part, excavated in 1954 in advance of road-building 250m south 
of Mit Rahina village.” *) Old Kingdom oherdo were observed hy R d Kv at and to the north of 


*5) So interpreted by the excavator; however closer examination suggests that the stone structure was either left 
unfinished vi suipped to within a course or two of foundation level and partly rebuilt in brick. Similarly the blocks used to 
revet the south side of the burial shaft bear more than a passing resemblance to the lining, doorjamb and portcullis blocks 
used in the carlicr brick tombs, and may be further evidence of reuse at a later (unspecified) date. 

°?) QuisELL, Excavations at Saqqara (1905-1906), Cairo 1907, 1-2, pls.iii, iv, vi. The ground plan of this structure 
covered at least 1,296 sq m. 

79) D.G. Jerrrevs, The Survey of Memphis, Part one: the archaeological report (SoM 1), London 1985, fig. so. 

7) HrkrkvAN MS 37453.8[V?]-9[ R?], 37458.29-30, 36-9; Savce Ms. (Griffith Institute) 34, probably copied from 
HEKEKYAN's notes. We are grateful to Dr. Jaromir MALEK for the Savcr reference. 

71) JEA 74, 1988, 19-23. 

7) SoM I, 68; figs. 15, 19. 
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this excavation,?!) but some or all of these may have been residual material contained in later 
contexts./5) A number of isolated finds of the first three dynasties are recorded as coming from 
Mit Rahina and Tammuh,”°) but are without firm provenance. 


The course of the Nile 


There has been a recurrent idea that the canal known today as the Bahr Libeini is a relic of 
an earlier course of the river.) The Libeini was the northward continuation of the Bahr Yusuf, 
and like the Amnis 1raianis was originally a natural waterway, maintained by artificial means at 
least from the Roman period.’®) If there is any credence to be given to HeroDoTus’ version of 
events, that the river had once flowed close to the desert edge but had gradually moved castwards 
to its position in the sth century BC halfway across the valley floor,”’) then his story might indeed 
enshrine some tradition or folk memory of the way in which the ancient Egyptians had exploited 
a receding waterfront for agriculture or (more probably) for new building developments.5?) Con- 
sidering the ceremonial nature of the king's participation in major public hydraulic works, and the 
conservatism natural to a system where so much importance attached to property boundaries, the 
progressive reclamation of the west bank may well have been canonised as a dramatic action on 
the part of the ruler. 

At Memphis the 20m SL contour line has been shown to be a significant indicator of buried 
river channels, for example at larfaya to the SE of Memphis where the shift in the river from the 
18th to 19th centuries AD can be traced from modern historical cartography (figs. 3, 15 a).°') It is 
notable that the western side of the Memphis ruin field is irregular and sinks gradually beneath 
the cultivation, which lies above 20m; the eastern side is much morc distinct and the land lies 
below 20m, reflecting the line of the river in the 3rd-7th centuries AD when Memphis was 


74) Kemp, JARCE 13, 1976, 25-8. 

75) During the Society's own excavations at Kom Rabi'a it has been noted how much earlier sherd material, including 
Old-Kingdom, was liable to he found redeposited in 18th-Dynasty levels. 

76) Stela of Raneb, PM III, 870; name of Raneb on statue (PM III’, 864); libation vessel with palace facade 
decoration, Gripaut, Le musée égyptien, Cairo 1900, 9, pl. vii [2]; Third-Dynasty statue group from Tammuh, PM III’, 314; 
slate vessel with inscription mentioning opening of enclosure (2) at Memphis, Karrony, Inschriften, Wiesbaden 1963, 1197, 
fig. 872; Horrman, Egypt before the pharaohs, London 1984, 313; flint knife said to be predynastic, Lersius, ZÁS 8, 1870, 
91ff., cf. J. Juxes Browne, /RA/ 7, 1878, 410. It is worth remembering that ‘Mit Rahina’ or ‘Memphis’ were often cited as 
a provenance by dealers and agents: a case in point is the cache(?) of Fourth-Dynasty royal statuary now in the Cairo 
Museum, supposedly found near the west gate of the Ptah temple (Grésaut, Le musée égyptien, pls. viii-xii): the prove- 
nance, supplied by local residents, was apparently accepted quite readily by Grésaut, Perrie and others. At this remove in 
time it is impossible to establish whether the statues were really found in situ, and if so whether they had heen redeposited 
in the Ramesside temple or reburied in a sacred cache, were of later manufacture, or (as assumed by Perrie) actually mark 
the position of the Old Kingdom temple. 

7) Heroporus ii.99; C. M. W. Bruner DE PRESLE, Mémoire sur le Sérapéum de Memphis, Paris 1852, 26; RICHARD 
Pocockr, cited in F. NonpEN. Travels in Egypt and Nubia, london 1757, 78; L. M.A. Lan DE BELLEFONDS, Carte 
hydrographique de la moyenne Egypte, Paris 1854 [note B]; James Burton (BL Add.) MS 25618.82 (1820s); J. Baroıs, 
Irrigation in Egypt, Washington 1889, 41. 

7*) The name Bahr Yusuf supposedly commemorates the re-clearance of the canal by Salah al-Din, but cf. the earlier 
(preislamic) occurrence of ‘Yusu? toponyms in the Memphis area: SoM I, 55-6. 

79) HERODOTUS ii.99. See however A.B. Ltovp, Herodotus Book II. Commentary 99-182, Leiden 1988, 11-16. 

*) Despite the accumulating evidence for continual recessions of the river throughout Middle Egypt (Burzer, Early 
hydraulic civilization in Egypt, Chicago 1976, 35; SoM 1, 1985, 48ff.), it was still claimed quite recently that river conditions 
south of Fustat were relatively stable: W. B. Kunıax, Al-Fustat: its foundations and early urban development, Cairo 3987, 46-7. 

51) SoM I, 57. The town of Tarfaya, which was on an island until the western channel silted up in the 1840s, may 
earlier have been on the east bank (v’ANvitte, Mémoires sur l'Égypte ancienne et moderne, Paris 1766, 131 [map]). 
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effectively abandoned for the new urban centres of Babylon and Fustat. The Libeini similarly flows 


in its own channel helow 20m although it too has probably moved significantly to the cast, so that 
it now bisects an area of high ground zkm to the east of the desert edge at North Saqqara (fig. 
14) The relief map suggests that i£ approached the desert edge most closely at UTM N3304 and 
N3307 km (figs. 3, 9), perhaps feeding directly into the marginal lakes at Middle Saqqara (Birket 
Qat” Saggára) and Abusir (Birket Mukhtar Pasha) on either a seasonal or a perennial basis. A 
residual channel as low as 18.5m still led NE from the Birket Qat‘ Saqqara in the 1930s**) and is 
possibly the same as a ‘second channel’, parallel to the Libeini, which is recorded in the early 
1800s.) Between these two lakes, which served the Unis and Abusir valley temples respectively, 
lies a stretch of high ground (over 21m in places) projecting nearly a kilometre out into the 
tloodplain, which in the early 19005 was still the first dry land to appear after the inundation 
waters began to recede.**) 

Longitudinally this reach of high ground corresponds exactly with the extent of Early Dyn- 
astic burials on the Saqqara escarpment, and also with the broadest (east-west) extent of the bank 
of alluvial black clay so far recorded by the Survey of Memphis project (fig. 14). There would 
appear to be no ready geological explanation for this feature: it can hardly be attributed to any 
paleofan of the kind that attracted burials on the east. since even the wadis north and south are 
too remote and of too shallow a gradient to have carried significant quantities of effluent at any 
time since the 7th millennium or earlier. Perhaps the likeliest candidate is the large valley (SwELIM’s 
"Wadi Userkaf’)**) which lies between the Boubastieion temple terrace and the plateau covered with 
Late Period burials to the south, but the underlying contours of this valley have never been 
mapped and it is now deeply buried beneath windblown driftsand. It was in any case presumably 
inactive long before the first human settlement, and the north side was evidently used for conven- 
tional rock-cut tombs from at least the mid-18th Dynasıy.°) This stretch of desert also corres- 
ponds to an indent in the edge of the Middle Pliocene sea with slipped Eocene terraces to north 
and south,°”) although what effect this can have had on the more recent sedimentology is difficult 
to understand. It is perhaps significant that none of the valley temples of Old-Kingdom pyramids 
along this part of the desert plateau has yet been located, and it is not known whether they are 
buried beneath sand, the alluvium, or later structures, lay further out in the floodplain and were 
rannected to the nvramid temnles hv abnormallv long causeways, or indeed whether they existed 
at all as functioning harbour temples in the way that the Unis valley temple so clearly did.**) The 
nature of the high-lying ground would therefore be best explained by assuming some occupation, 
possibly due to the existence in the Ptolemaic period of extended towns associated with the 
Anoubieion and Boubastieion temple enclosures. If this were the case the question remains why 


*) Survey of Egypt Normal ‘Topographical senes 1:25000 (1932, 1940), combined sheet nos 79/630 (E) and 79/645 
(W). Compare the other residual lakes in the area: Birket al-Milh SE of the valley temple of Pepi IT; Birket Salih Agha and 
B. al-Malik Fuad al-Awal at Dahshur. 

83) W.Hawrrrox, Remarks on several parts of Turkey, London 1809, i.315. A modern canal, the tirit Shubramant, 
replaced this channel in the 1940s. This may well have been a medieval feature routed around massive dune formations on 
the western side of the valley floor: see below and JEA 78, 1992, 2-43 6, fig. 3. 

54) Witness the view across the valley in Quiver, Excavations at Saggara, 1905-1906, pl. iv. 

85) Swrum, MDAIK 47, 1991, map (Fig. A) opposite p. 390. 

**) Tomb of ‘Aperia/‘Aperel: Zıvır (A.-P.), Découverte à Saqqarah. Le vizier oublié, Paris 1990. 

"') O.H. Lirtir, BIE 18, 1935-6, 201-40, map, pl.ix. 

sa) There appear however to be traces beneath a modern excavation dump of a partially man-made causeway leading 


NIE from cha Pyramid temple of Teti. but this disappears beneath the deep driftsand at the foot of the escarpment. Similarly 
a causeway leaves the Userkaf pyramid temple at an angle, perhaps running ESE near or beneath the south wall of the 
Boubastieion enclosure, see MARAGIOGLIO and RINALDI, L'architettura delle piramidi menfite VII (text), goff. 
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settlement was possible in this area unless the ground was already beyond the reach of all but the 
very highest floodwaters, since in the Hellenistic period even tombs in these marginal areas were 
apparently liable to flooding in exceptional years."”) 


The level of the valley floor 


A bank or ridge of black alluvial clay which seems to have supported early settlement to the 
west of the ruin field has been recorded at up to 16m SL, or 3-4m below field level, in drill cores 
made by the Survey of Memphis.??) Broadly speaking this feature follows the line of the khalig al 
raml or tir'it al raml (‘Canal of sand’), a former waterway which ran NNW past the western side 
of the ruin field,®') joining the Libeini at the latitude of ‘Aziziya village or a little to the north. 
What appears to be a similar alluvial (?) deposit (described as ‘compact blue clay’) is recorded 
across the river 1.5 km south of Ma'sara (fig. 5 [asterisk]), but this deposit lies beneath desert 
gravels and sands at the much lower level of -ım SL,??) and can hardly reflect the same valley 
floor even if for example it formed part of a lake bed. Beneath the eastern half of the existing ruin 
field the Survey has recorded coarse pale brown and yellow sands, sloping gradually down to the 
west, at levels comparable with that of the black clay to the west. These were initially taken to be 
successive alluvial deposits, but recent work by HamrousH and Asu Zien”) has suggested the 
remote possibility that, even as far west across the valley floor as this, they might be an outlying 
part of the pre-alluvial paleofan. The sands appear to be unlike the usual deep alluvials recorded 
elsewhere in the Nile valley away from settlement sites, which continue to be compact clays even 
at quite considerable depths. 

The eastward movement of the river and the mean rate of rise in the valley floor in Middle 
Egypt has been established with accuracy by Burzer,?*) but his work was mostly in areas where 
alternating outcrops of desert gravels and windblown sand deposits on the west bank were more 
prevalent than appears to have been the case at Memphis. While an average rate of aggradation 
can be calculated there is no certainty that the process was an even one: the amount of deposition 
in any one year will have depended on the volume and velocity of the floodwaters, and the figure 
will have been further affected by the constant formation of new islands and the movement of the 
river bank. There are very few records of laminae from successive flood deposits being observed, ?) 
since over almost all cultivated land the year's additional topsoil will have been remixed by plough- 
ing, and any stratigraphy in the canal banks is often obscured by modern dredging. More per- 
manent features such as ancient stone or brick masonry are however visible, as for example in the 
east bank and bed of the Mariyutiya Canal which replaced the Bahr Libeini in the early 1900s, 
1.2km NW of Kom Tuman and zkm east of the desert edge (fig. 14, core 66)2°?°) Here the 
uppermost course of masonry normally visible lies over 4m below field level and the footings are 


89) P.Warız (ed.), Anthologie grecque, 1960, 89-90 (Memphite tomb of Philokritos). 

9) JEA 74, 1988, 19-23, figs. 4, 5. 

"1 JEA 76, 1990, 12-13. This canal is visible on 18th century maps such as those of the French Commission and 
LINANT, and survives today in the canal and Aod names west and NW ot Mit Rahina. 

92) M.Arna, Deposits in the Nile valley and the delta, Cairo 1954, 98; cf. J.Juxes Brownr, JRAI 7, 1878, 398. 

%) In Desono and Mortensen, El Omari, 1000, 83 ff. 

94) Early hydraulic civilization, 1976, 33-6. 

95) HEKEKYAN Ms. 37452264. HEKEKYAN and his patron Horner both comment on the rarity of laminated or other- 
wise clearly stratified deposits in the valley itself, which may be explained by the constant practice of ploughing in new 
alluvial topsoil. 

96) Compare SoM I, 1985, fig. so. 
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even lower where they survived the cutting ot the canal; the structure ıs certainly no earlier than 
the Ramesside period in date,") giving a rough average rate of increase of 13cm per century, 
assuming that the structure was not a trenched or buried foundation.’®) If the rate had been 
constant we would then have a figure of ncarly 7m for thc incrcasc sincc thc beginning of thc 
dynastic period, i.e. the ground level expected in the third millennium would have been approxi- 
mately 15-14 m SL. Not only does this imply that even the lowest graves and tombs at Abusir, 
Helwan, Abu Ghurab, Tura and Ma‘adi would originally have been much higher than the valley 
floor, but also that any land at a level of 16m along the eastern edge of the North Saqqara 
escarpment would easily have cleared most inundations even without the use of artificial embank- 
ments. 

An even more radical effect of assuming such a drop in ground level for the early third 
millennium BC is to extend still further into the eastern side of the floodplain the intrusion of the 
Wadi Hof and Wadi Digla fans, both of which predate any geologically modern alluvial deposits. 
At the latitude of Memphis this would mean that the irrigable part of the valley floor could have 
been as narrow as 3km, creating a local ‘bottleneck’ which may have been a crucial factor in the 
selection of a settlement site.??) It is also significant that the two attested centres of occupation, at 
least in later Dynastic times, lay immediately opposite the two east-bank paleofans giving access 
to trade routes across the eastern desert. 


The subsequent behaviour of the river has become a little clearer through the recent 
geoarchaeological work of the Survey The river today runs 4 km east af the Raman waterfront ar 
Kom al Nawa/Kom al-Arba‘in on the eastern edge of the ruin field,'%) and there is a high 
probability that in the 16th century BC it flowed beneath the approximate centre of the present 
ruin field, its retreat during the New Kingdom allowing a number of new temple and palace 
complexes to be laid out on virgin ground to the east.!°') Even as the river receded the relatively 
high ground to the west probably remained liable to marginal flooding during the unusually high 
floods of the late Twelfth and Thirteenth Dynasties;'??) at this time the natural level of the valley 
floor was nowhere higher than 18m SL, since this is consistently found to be the level of the floors 


of Ramesside buildings on newly-reclaimed territory. For the Early Dynastic period and Old 


Kingdom the picture is much less certain, but in the light of what is known the following model 
may be proposed: 


”) C.C. Epcap records a block of Ramesses II reused in the structure (which he describes as a ‘platform’), FFF 
Archaeological Report, 1907-1908, 16, 

"ei Of, for example, a bridgehead across the contemporary Libeini waterway? Tt may be significant chat this feature 
accore in the appravimare centre af an area af high ground which was originally a land bridge between the Saaaara 
escarpment and the present ruin field, and lies at or near the east end of the pilgrims’ way to the Sign Yusuf: cf. Stricker, 
AcOr 19, 1943, 101-37. Such traditional routes often have great longevity, and this one may conceivably be a relic of the 
Hellenistic ‘Serapeum Way’ which approached the valley from the Serapeum in this general direction. The blocks in the 
canal bed are still used today as a fand ar lew water 

99) In the case of the Wadi Digla the effect is less acute since from Saqqara the western desert edge recedes 
considerably to the NW, the width of the valley being over 10 km again at Giza- Ma'adi (N 3315km UTM), 

199) SoM I, 1985, 76, figs. 47, 48. 

™) The position of a string of encloourco, from a temple of Hathor or Apie at the South Birka’ to a posee tampla 
of Neith north of the Apries palace, along a curving north-south line at E331km may be significant in this respect as 
marking the western limit of unfettered new development along the former west bank of the river. The Merneptah complex 
of the 19th Dynasty was built on virgin soil, and an old river channel with an east bank at approximately 17.5 m SL, beneath 
Kom al Qal'a in the SE of the ruin field, is illustrated in Arria, Deposits in the Nile valley and the delta, Cairo 1954, pl. xxviii, 

1:2) B.BELL, AJA 79, 1975, 223-69; L. HaBACHI, SAK 1, 1974, 207-145 see now J. DE PUTTER, in: Atti sesto congresso 
internazionale di egittologia VI, Turin 1992, 125ff. 
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During the first three dynasties the settlement lay on the west bank of the river, close to the 
élite tombs of NF. Saqqara with direct lines of access to the necropolis. Up to the end of the 
Second Dynasty there was considerable pressure on space for the desirable high-profile burial sites 
on the eastern edge of the plateau,'??) but during the Third Dynasty the northern end of the 
settlement and cemetery were effectively abandoned as the river receded, the edges of the settle- 
ment gradually reverting to agriculture as the valley floor rose and spread westwards across mar- 
ginal areas. At this time the town most probably existed as a ribbon development due to the 
constriction of space on the west bank of the river. The Early Dynastic settlement and cemetery 
were abandoned almost simultancously, with no reuse of the desert edge sites at Saqqara until the 
Hellenistic period. By the end of the Third Dynasty the Libeini waterway may have been re-estab- 
lished as the physical presence of the outher suburbs became correspondingly less of an obstruc- 
tion, but it still flowed out eastwards around the high ground of the original nucleus of occupation. 

Like the Early Dynastic settlement the Old Kingdom town was essentially a ribbon develop- 
ment along the west bank of the river, now perhaps defined on the west side by the Libeini. 
(Alternatively as its bed rose and the east-bank gravels also became less of an obstacle, the river 
may have cut an entirely new channel to the east, leaving the Libeini as a residual subsidiary 
channel serving the new Fifth-Dynasty valley temples whercver this was feasible.) The Libeini and 
the marginal lakes seem at all events to be fully exploited for funerary and other ceremonial 
purposes only from the late Third or early Fourth Dynasty (Meidum, Giza) when the pyramids 
and solar temples were located much closer to the edge of the plateau, no doubt partly for 
logistical reasons. 

Conceivably the attraction of the arca settled in the Old Kingdom was that it had always been 
relatively high-lying, either as an island formation or even as part of the undeveloped cast bank 
which remained dry, and now became more accessible too as the river changed course.!?*) By the 
end of the Old Kingdom the ground level was highest on the eastern side, which was by then 
probably beneath the west side of the present ruin ficld. This can be appreciated from the fact that 
the First Intermediate Period cemetery on Kom Fakhry, presumably built directly over ruined 
structures of the late Sixth Dynasty, stands 3m higher than the Ramesside ground level a little to 
the east.!??) 

Even with the eastward movement of the Nile and the rise of its bed and floodplain the 
east-bank wadis exerted an influence, forcing it to flow NNW at approximately 3307km N, in 
much the same way as the Wadi Digla affects the river south of Babylon/Old Cairo today. (Here 
to the north in Roman times the river flowed only slightly east of its present course at Babylon, 
and about a kilometre east at Birket al Baqara [Ezbekiya],'°°) with "Irajan's Canal’ [later the 
Isınafiliya Canal] branching from it at UTM N 3322.) By projecting the linc of the Amnis upriver 
to a point where it might have met the third-millennium course of the Nile, we arrive at a 
hypothetical point for the contemporary delta head at approximately N 3315 (fig. 15d). 


70) Witness the persistent re-use of building space at Saqqara (see above). 

104) The existence of an enclave of the Memphite nome on the east bank ("Inb-Ad ishtt, Apafiac tov Megouou: 
GARDINER, AEO, Oxford 1947, ii. 126-30) may have begun in this way. 

195) SoM I, 1985, compare figs. 20, 23. 

1%) C.J.R. Haswett, BSGE 11, 1922, map 2 at end (p. 176), cf. p.171. 
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Fig. i: General map of the Cairo area, showing main Predynastic and Early Dynastic sites. Contours at som vertical 

intervals, UTM Grid coordinates at 10km. Broken line indicates edge of floodplain. Key: ı Heliopolis predynastic cemetery; 

2 Abu Rawash; 3 Old Cairo (Batn al-Baqara); 4 Giza; 5 Maadi predynastic settlement; 6 Maadi ED cemetery; 7 Tura ED 

cemetery; š Zawyet al-Aryan; 9 Abu Ghurab; 10-12 Abusir- Saqqara; 13-15 Helwan cemeteries; 16 Omari predynastic 
cemetery. 
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Fig. 2: Heliopolis: plan and profile of Dynastic and Iredynastic sites. Contours at 5m vertical intervals. Khaly al masrı 
marks approximate position of Amnis Traianis. Key: ı Heliopolis dynastic town site; 2 Heliopolis dynastic cemeteries; 
3 Ard al.nafam: 4 Halinpalie predynastie cemetery. 


Fig. 3: The Nile valley between Memphis and Old Cairo. Contours at 10m vertical intervals (broad diagonal hatching 
indicates high desert over zo m SL), Grid coordinates at 10 km intervals. Horizontal shade: geziras or medicval and modern 
islands (mostly reclaimed by 1900), from N to S: G. Deir al Dn: G. l'ammuh (Tapaovo Nncoc), G. Badrashein, G. Tarfaya. 
Ancient sites (squared); 1 Old Cairo (Batn al-Baqara); (2 Giza); 3 Ma'adi predynastic; (4 Zawyet al-Aryan); 5 Ma'adi ED; 
6 Wadi Digla; 7; Tura ED (Junker 1909); 72 Tura ED (EAO 1916); 8 Abu Ghurab; 9 Abusir; 10 Serapeum ED cemetery; 
11 North Saqqara; 12 Gisr al-Mudir; 13 Unis ED cemetery; 14 Helwan (H 3-5); 15 Helwan (H6); 16 Helwan (H 1-2); 
17 Helwan (Hz); 18 Dynastic Memphis; 19 Omari. Modern placenames (circled): (1 Babylon); z Athar al-Nabi; 3 Istabl 
Antar; 4 Deir al-Tin; s Haraniya; 6 Tirsa; 7 Basatin; 8 Nazlet Ashtar; 9 Abu Numrus; 10 Shubramant; 11 Ma‘adi; 
12 Manyal Shiha; 13 Farugiya; 14 Tura al-Hagara; 15 Tammuh; 16 Mit Qadus; 17 Tura al-Hait; 18 Manawat; 19 Mit 
Shammas; 20 Tura al-Asmant; 21 Umm Khunan; 22 Sheikh "Uthman; 23 Abusir; 24 Muna al-Amir; 25 Hawamdiya; 
26 Ma'sara; 27 "Aziziya; 28 Saqqara; z9 Mit Rahina; 30 "Ezbet al-Walda; 31 Bedrashein; 32 Shinbab; 33 Helwan al-Beled; 
34 Helwan al-Hammamat; (35 Dahshur); 36 Tarfaya; (37 Tabbin); A-B see fig.6. 
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Fig. 4: Predynastic and Early Dynastic sites between Cairo and Tura. Contours at sm vertical intervals; Grid gratieulas at 


ylum intervalo. Key: ancient cires (squared): + Babylon: 2 Batn al-Baaara: 3 Ma‘adi predynastic; (4 Zawyet al-Aryan); 
5 Ma'adi ED; 6 Wadi Digla; 7 Tura ED. Modern sites (circled): ı Athar al-Nabi; 2 Deir al-Tin; 3 Tirsa; 4 Basatin; 
5 Nazlet Ashtar; 6 Abu Numrus; 7 Ma'adi; 8 Shubramant; 9 Manyal Shiha; 10 Farugiya. 


Fig. s: Predynastic and ED sites between Ma'sara and Helwan. Conventions as for fig, 4. Ancient sites: 1 Abusir; 2 North 
Saaaara: 1 Serapeum; 4 Gisr al-Mudir; s Unis; 6-9 Helwan (H 1-6); 10 Dynastic Memphis; 11 Helwan (H2); 12 Omari. 
Modern sites: 4 Muna al-Amir; 2 Abusir; 3 Hawamdiya; 4 Ma'sara; 5 Aziziya; b Saqqara; 7 Mit Rahina, B "Czbet al 
Walda; 9 Bedrashein; 10 Shinbab; 11 Helwan al-Beled; 12 Helwan al-Hammamat; (13 Dahshur); 14 larfaya; (15 Tabbin). 


1994 The Historic Landscape of Early Dynastic Memphis 165 


— ih [TS 


Fig. 6: Cross-section of Nile valley (A-B on figs. 3, 5) showing location of river bed at beginning 
of Early Dynastic period (suggested); in 7th century AD, and in 19th-2oth centuries. 
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Fig. 7: General map of ED sites as North and Middle Saqqara. Key: 1 Abusir (EAO); z Abusir (Bonner); 3 North Saqqara; 
4 Serapeum; 5 tomb excavated by Quimett cast of Teti pyramid temple; 6 Early Dynastic(?) enclosure; 7 Gisr al-Mudir; 
8 Zoser enclosure; o Sekhemkhet enclosure; 10 east- west trench and Second-Dynasty galleries. 
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Tig. o: Axonometric view (from NW) of Saqqara escarpment with ED sites relative to N part of ruin field. 
The two residual lakes are the Birket Qat Saqqara (in the S) and B. Mukhtar Pasha (In the IN). Key. 1 Nurii Saygaraz 
2 Abusir (BONNET); 3 Abusir (EAO); 4 Serapeum (MACRAMALLAH); 5 Unis; 6 ED enclosure (?); 7 Gisr al-Mudir; 8 Zoser; 
9 Sekhemkhet. 
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Tig. 10... General plan of Telwan cemetery with Z. Y. Saan’ ‘TDP site numbers. TT7-y, 10-12 are conjectural locations for the 

later (unpublished) work, with positions of tomb chambers still visible today. The location of site H 2 (2) has been corrected 

from Saap’s published data: the revised position agrees far better with the landform, and the burial chamber of tomb 1371 
Hz is still discernible in the E bank of the old course of the Khashab canal. 
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Fig. 12: Detail of central part of Helwan cemetery. For conventions see fig. 11. 
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Fig. 13: Detail of southern part of Helwan cemetery. For conventions see fig. 11. 
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Fig. 14: Distribution of SoM drill cores sites at Memphis (1984-90). Filled circles indicate recorded presence of black clay 
at maximum height of 16m SL. Later Dynastic enclosures (shown for comparison): 1. Anoubieion; 2. Boubastieion; 
3. ‘Camp’ around Palace of Apries (Kom Tuman); 4. Ptah temple. 
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Fig. 15: Model for movement of Nile in Memphis area, with present ruin field (fine diagonal shade) shown for comparison. 

Figures in triangles are conjectural levels (in m SL) of valley floor at each stage. Cross-hatching shows extent of settlements 

(conjectural) and cemeteries, and (in b) monastic foundations. Locations of delta head in c and d are based on southward 
projection of line of Amnis Traianis to meet the suggested course of the river. 


Vierter Vorbericht über die Arbeiten des Ägyptologischen Instituts 
der Universität Heidelberg in thebanischen Gräbern der Ramessidenzeit 


Von FRIEDERIKE KAMPP 


(Tafel 23-28) 


Während der vergangenen 15 Jahre konnten die Mitarbeiter des von J. Assmann 1978 begrün- 
deten und von der Deutschen Forschungsgemeinschaft!) finanzierten und betreuten Projektes zur 
Aufnahme und Dokumentation ramessidischer Beamtengräber insgesamt 12 thebanische Gräber 
bearbeiten?), deren Vor-Ort-Aufnahme bis auf eine Grabanlage abgeschlossen ist). Über die Ziele, 
Aufgabenstellungen und Ergebnisse geben nicht zuletzt die vorangegangenen Vorberichte und die 
bislang erschienenen Publikationen Auskunft*). 

Nachdem die Dokumentationsarbeiten am Grabe des Veziers P3-sr (TT 106) im Jahre 1989 
erfolgreich abgeschlossen werden konnten, führte uns die Fortsetzung unserer Arbeiten im Winter- 
halbjahr 1990/91 nach Dra Abu el-Naga (Nord). Den Ergebnissen der letzten beiden Feldkampa- 
gnen sollen die folgenden Austührungen gelten. 

Ausgehend von den gesammelten Materialien einer Nekropolenbegehung während der Jahre 
1988/89), bot sich als Nachfolgeunternehmung zu den bisherigen Arbeiten des Ramessidenprojek- 
tes die Untersuchung eines ca. 15 x 4om großen Gebietes in den oberen Hangregionen von Dra 
Abu el-Naga (Nord) an, in welchem sich unter Geröll und Ziegelversturz Spuren eines Bauwerks 


*) Unser besonderer Dank gilt an dieser Stelle dem Fachreferenten der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) 
Herrn Dr. J. Briecies für die langjährige, stets freundliche und verstándnisvolle Betreuung. 

2) Bearbeitet wurden folgende Gräber: TT 206 (Nfr-shrw, E.Frucur, THEBEN IL 1985), TT 41 (/mn-m-jpt, 
J. AssMANN, THEBEN III, Mainz 1991), TT 373 (/mn-msw, K.-J.Seyrrieo, THEBEN IV, Mainz 1990), TT 68 (P?-n- 
Hmnw, K.-J.SEYFRIED, THEBEN VI, Mainz 1991), TT 194 (Dhwij-m-hib, K.-J. SEYERIED, TIEDBEN VII, i. Dr.), UU 189 
(Dhwtj-nht, P. BARTHELMESS, Ms. abgeschlossen), TT 178 ( Nfr-mpt, genannt: Kurz, E. Hormann, M. Ann rr-RaziQ, Ms. 
abgeschlossen), TT 257 (Nf-htp/Mh, ME Mostar, Ms. abgeschlossen), TV 106 (P+ r, J. Assmann, E. HOFMANN, 
F.Kamrr, K.-]. SEYPRIED, Ms. in Arbeit), TT 138 ( Ndm-gr, E.Frucur, Ms. in Arbeit), TT 259 (Hrj, E.Trucirr, Ms. in 
Arbeit), Grab Nr. -162- (Pi-m-n/r, genannt: Wnn-nfr, F. Kamer, in Arbeit). 

`) Für die langjährige freundliche Unterstützung in Ägypten von seiten der Herren Proff. W. Kaiser und R. SrAprL- 
MANN (DAI Kairo) und deren Vermittlungshilfe zur Ägyptischen Altertümerverwaltung (EAO) möchten wir herzlich danken. 
Der Ágyptischen Altertümerverwaltung (EAO), vertreten durch ihre verschiedenen Vorsitzenden, den Herren Prof. Dr. 
A.Qapnv t, Prof. Dr. Sayen Tawrıg t und Prof. Dr. I. Bakr, sowie den langjährigen Mitarbeitern, den Herren Drs. FUAD 
YACOUB, ACHMED Moussa, Marawa Barsousn und Au er-Kuours verdanken wir die jeweils freundlich gewährte Arbeits- 
erlaubnis, sowie Kooperations- und Hilfsbereitschaft bei allen anfallenden Problemen. In Luxor/Qurna unterstützten uns in 
liebenswürdiger und hilfsbereiter Art und Weise die Herren Drs. MOHAMMED ES-SOGHAYAR und MOHAMMED Nasser WAHBA, 
sowie in langjähriger Mitarbeit Inspektor Repa Ati SOLIMAN, dem wir zu besonderem Dank verpflichtet sind. 

*) Vgl. hierzu die Vorberichte in: MDAIK 36 (1980), S.23ff., MDAIK 40 (1984), S.265 ff. und MDAIK 46 (1999), 
S. 341 ff., sowie die unter Anm. 2 genannten Publikationen der Reihe THEBEN. 

5) Diese Nekropolenbegehung lieferte einen wesentlichen Teil der Grundlagen für meine Dissertation „Die Thebani- 
sche Nekropole - Zum Wandel des Grabgedankens von der 18. bis zur 20. Dynastie“, Heidelberg 1990, i. Dr. (im folgenden 
abgekürzt als „/hebanische Nekropole”). 
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abzuzeichnen schienen, die einen ehemaligen Graboberbau nahelegten. Unterstützt durch weitere 
Indizien, u.a. durch fragmentarische Zicgelstempel, konnte man bereits zum damaligen Zeitpunkt 
mit einer vorochütteten, aber erheblich zerstärtan und eventuell ramessidisch zum datierenden Grah- 
anlage rechnen, deren Untersuchung insbesondere auf Grund ihrer Oberbaureste im Zusammen- 
hang mit der gerade abgeschlossenen Aufnahme des Oberbaus von Grab TT 106 erfolgverspre- 
chend schien*). 

Das von der ägyptischen Altertümerverwaltung für dieses Projekt seit Herbst 1990 zur Freile- 
gung bewilligte Gelände liegt ungefähr zwischen Grab TT 255 (R šj) im Süden, TT 148 Umn-m- 
jpt) im Westen, TT 166 (R^w-ms) im Osten und TT 233 (S3-r3jj) im Norden (vgl. Abb. 1). 


,^M9 
"DÀ AR. 


s" le6 


Grab Nr. -162- 
Grabungsgebiet 


Abb. 1: Ausschnitt der Nekropolenkarte von Dra Abu cl-Naga (Nord) nach PM I, ı* 


Im Gegensatz zu anderen Nekropolenteilen, wie z.B, Sh. Abd el-Qurna, vermittelt der Kar- 
tenausschnitt zunächst den Eindruck, als seien während des Neuen Reiches nur vereinzelt Felsgrä- 


ber in dieser Region angelegt worden. Dieses Bild. hervorgerufen durch die Tatsache, daß bei 
PORTER-Moss nur dekorierte Grabanlagen verzeichnet wurden, konnte während des bereits er- 


wähnten Survey revidiert werden; dies führte zur schematischen Kartographierung zahlreicher, 


bislang unbekannter Grabanlagen (vgl. Abb.2), von denen einige noch Dekorationsreste aufweisen, 
die meisten jedoch nur anepigraph erhalten sınd’). 


Doch auch diese Karte darf keinesfalls als vollständig im Bezug auf die Anzahl der angelegten 
Gräber eingestuft werden, da unter den Schutthügeln (vgl. Taf. 23a und b) noch zahlreiche Anla- 


°) Zum Oberbau des Grabes TT 106 vgl. den letzten Vorbericht von K.-J. SEYFRIFD in: MDAIK 46 (1990), S. 341 ff. 

7) Die biolang unbekannten Grahanlagen sind an der Numerierungskonvention ,-...-* erkennbar, während die ein 
fache Ziffernangabe für die traditionelle T'T-Numerierung nach PM I, 1? steht. (Die von uns freigelegte Anlage erhielt die 
Nummer -162-.) Zu dem hier wiedergegebenen Kartenausschnitt ist weiterhin anzumerken, daß es sich nur um eine sche- 
matische, nicht vermessene Skizze handelt, die zwar auf einer Kopie der Karten des SURVEY OF EGYPT von 1921/24 
DETUNL, Jeduch wu iu nnalisieng Dacks senge, und Desllonnauhältniena dar Grahanlagen widercniegeln kann. Erklärtes 
Ziel dieser für alle Nekropolenteile im Rahmen der bereits erwähnten Dissertation erstellten Karten war es, eine möglichst 
anschauliche Vergleichbarkeit der Grabformen und ihrer Grundrisse zu erreichen, und in keiner Weise, „kartographische 
Arbeit“ zu leisten, wie man sie von dem Unternehmen des „Theban Mapping Project" (K. R. Weeks) erwarten kann. 
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saga, 


Abb. 2: Ausschnitt der Nekropolenkarte von Dra Abu el-Naga (Nord) 


gen verborgen sein werden, von denen allein zwei weitere bei der Freilegung des hier vorzustellen- 
den Grabes aufgefunden und skizziert werden konnten. 

Das oben in seiner Lokalisation beschriebene Gebiet, in welchem wir ein verschüttetes Grab 
mit Ziegeloberbau vermuteten und das deshalb in der fortschreitenden Numerierung der bislang 
unbekannten Gráber bereits die Nummer -162- erhielt, prásentierte sich vor Grabungsbeginn als 
steiles, unwegsames, geröllbedecktes Gelände mit zwei auffallenden Formationsunterscheidungen. 
Zum einen wurde der Nordwesten von einem unförmigen Hügel dominiert, der zum Großteil aus 
Ziegelbruch zu bestehen schien, und zum anderen befand sich vor diesem Ziegelhügel eine nahezu 
rechteckige Depression von beträchtlichem Ausmaß, die den Verdacht nahelegte, es könne sich um 
die bei einem Erdbeben zerstörte Querhalle eines Grabes handeln. 

Beginnend mit der Untersuchung des Zicgclhügcls, wurde dieser von Norden her vom Ober- 
flächenschutt befreit, wobei sich nach kürzester Zeit aufgehendes Mauerwerk und eine Gebäude- 
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kante feststellen ließen. Während bei der Nekropolenbegehung, die letztlich zur Wahl dieses Ge- 
ländes als Grabungsplatz geführt hatte, nur zwei Ziegelfragmente mit Resten eines Stempelfeldes 
aufgefunden werden konnten, so daß eine Zuweisung des zu leseuden Namens an ciucu eventuellen 
Grabbesitzer noch zu spekulativ erschien, fanden sich bei der systematischen Entfernung des Zie- 
gel- und Geröllschuttes zahlreiche Ziegelfragmente mit Resten eines jeweils identischen Stempelfel- 
dcs. Mit zunchmender Wahrscheinlichkeit ließ sich nun, an Hand von Name und Titel auf dem in 
fein geschnittenen Hieroglyphen wiedergegebenen Stempeleindruck, der Besitzer des freizulegen- 
den Ziegelbauwerks als Hoherpriester des Amun namens Parennefer identifizieren. Die ersten 
vollständigen und im Mauerverbund zutage tretenden Exemplare (vgl. Taf. 24c) bestätigten 
schließlich diese Zuweisung. 

Nahezu gleichzeitig mit der entscheidenden Identifizierung des ehemaligen Bauherrn konnte 
auch die ursprüngliche Form des Ziegelgebäudes als Pyramide festgestellt werden, deren Grundriß 
wegen der extremen Hanglage dem Gefälle in leicht trapezoider Form angeglichen werden mußte 
(vgl. Abb. 3 und Taf.23 a). 

Mit einer ,westlichen"*) Kantenlänge von 10,6 m, Seitenlängen von erhaltenen 9,2m und einer 
„östlichen“ Basislánge von geschätzten 15,6 m?) sowie einem Böschungswinkel von annähernd 64^ 
entsprechen Größe und Form des freigelegten Bauwerks in etwa den bekannten Grabpyramiden 
aus Dra Abu el-Naga (Süd)'°). Ebenfalls vergleichbar mit jenen Anlagen sind einige Details der 
Baukonnoption, wonu nobon dom boroite omrähnton, topagraphiech hodington, teaporaidon Ceund- 
rif, auch der vorgeschaltete Ziegelsockel und die Anlage einer zentralen Pyramidenkapelle gehören. 

Auf Grund des besseren Erhaltungszustandes der Anlagen in Dra Abu el-Naga (Siid) ist dort 
die an unserem Gebäude in allen Teilen feststellbare und äußerst bemerkenswerte Schalenbauweise 
bislang nicht nachweisbar. Zwischen breiten und sehr gut versetzten Ziegelmauern (vgl. Taf. 24b) 
ließ man kassettenartige Hohlräume frei, die mit grobem Geróllschutt verfüllt wurden. Außerdem 
wurden sowohl beim Bau des zuerst errichteten Sockels als auch bei der Konstruktion der zum Teil 
aut diesem ruhenden Pyramide (vgl. laf.24a) die Besonderheiten der Geländeformation berück- 
sichtigt und größere anstehende Felsbrocken in das Bauwerk integriert!!). Allerdings dürfte die 
Verfüllungsmethode oberhalb des heute zerstörten Kapellengewölbes'?) auf Grund statischer 
Schwierigkeiten nicht mele praktikabel gewesen sein, so daß man ab diese: Lole mit reine 
Ziegelmauerwerk rechnen müßte. 

Von der geschätzten Gesamthöhe des Bauwerks mit ca. 11,7m!?) sind die geböschten Mauern 
der „Nordseite“ nach his zu am hoch erhalten. Hier konnte auch der ursprüngliche, weiße Außen- 
verputz noch großflächig freigelegt werden (vgl. Taf.24b). Der Erhalt des Verputzes, der eine fast 
horizontale obere Abbruchkante aufweist, ist dabei den Hoffundamentierungsarbeiten für das spä- 


tere ramessidische Grab TT 233 zu verdanken. Im Zuge der Planierung und Erweiterung des 
Vorplatzes dieses Grabes wurde Kalksteinschutt - wahrscheinlich das ausgebrochene Gesteinsma- 


°) Die in Anführungszeichen gesetzten Himmelsrichtungen beziehen sich in vereinfachender Weise auf die sogenann- 
te kultische Westorientierung einer Grabanlage. 

°) Da die Seitenlängen und die Vorderkante, d.h. auch die Südost- und die Nordostecke, nicht vollständig erhalten 
sind, kann diese Länge nur über den die Front des Bauwerks ebenfalls bestimmenden und erhalten gebliebenen Lingangs- 
bereich in die Pyramidenkapelle geschätzt werden. 

19) [n diesem Zusammenhang seien insbesondere die Oberbauten der Gräber TT 157, TT 158, TT 282 und TT 283 
ic^ Eine Verfahrensweise, die zumindest bei der Pyramide des Grabes 11 158 ebentalls nachweisbar ist. 

12) Bei der Freilegung dieses erheblich zerstörten Raumes fanden sich zahlreiche Exemplare der typischen, schmalen 
Gewölbezicgel. Vgl. hierzu A.J.Srencer, Brick Architecture in Ancient Egypt, Warminster 1979, p. 142, Fig. 90. 

?) Berechnet vom Begehungshorizont des davor befindlichen Ziegelsockels. 
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Abb. 3: Grundrißskizze von Grab Nr. -162- 


terial der Grabinnenräume - gegen die Pyramiden-„Nordwand“ angeschüttet und schützte auf 
diese Weise Mauern und Verputz unserer Anlage. 

Nachdem die Freilegungsarbeiten an der Pyramide beendet waren, wurde das Grabungsgebiet, 
in der Hoffnung, die zum Oberbau gehörige Grabanlage aufzudecken, weiter nach „Osten“ aus- 
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gedehnt. Zunächst mußte hierfür die bereits erwähnte rechteckige Depression vor dem Oberbau 
näher untersucht werden. 

Die Annahme, es konne sich bei dieser Senke um die eingesturzue Querhalle handeln, schien 
sich allein deshalb zu bestätigen, weil sich die Schuttzusammensetzung deutlich von den umliegen- 
den Bereichen unterschied. Zwischen dem losen Oberflächenschutt, der vor allem aus herabge- 
stürztem Ziegel- und Verfüllmaterial der Pyramide bestand, zeichneten sich riesige Felstrümmer 
ab, die nur als die in einen tiefer liegenden Hohlraum abgesunkene und zerbrochene Decken- 
schicht interpretierbar waren. Nachdem die obersten, ca. ım starken, losen Schuttschichten zwi- 
schen den Felsbrocken entfernt waren, bestätigte sich diese Vermutung, da nicht nur einige bear- 
beitete Raumkanten zutage traten, sondern an der „Ostwand“-Nord auch ein fein geritzter 
Hkr-Fries freigelegt wurde. Außerdem konnte das ursprüngliche Deckenniveau im sich bereits 


abzeichnenden Eingangsbereich und an Hand leicht überkragender Gesteinsreste in der „Südost“- 
und „Nordwest”-Lcke des Raumes nachgewiesen werden, 


Die weitere Entfernung der Schuttmassen und die mit Rücksicht auf die zu erwartende Deko- 
ration äußerst schwierige Zerkleinerung der zum Teil mehrere Tonnen schweren Gesteinsbrocken 
verhinderte zum einen eine Schuttentnahme in regelmäßigen Abhüben und verlangte zum anderen 
die Freilegung des ursprünglichen Eingangs, da mit absinkendem Schuttniveau der Weg aus der 
Querhalle über die Fassade nicht mehr begehbar war. 

Der Geröll- und Schutthügel vor der bislang noch nicht sichtharen Fassade des Grahes wurde 
zu diesem Zweck zunächst im „Süden“ bis vor den Eingangsbereich in regelmäßigen Abhüben 


abgetragen und die Stratifizierung mit Hilfe eines von Westen nach Osten verlaufenden Profiles 
festgehalten (vgl. Abb. 4). 


Anschließend wurde der dekorierte Türrahmen (s.u.) sowie der Durchgang in die Querhalle 
freigelegt, um von dort den Abtransport weiterer Schuttmassen zu ermöglichen. Diese Arbeiten 
konnten jedoch erst in der zweiten Feldkampagne im Herbst/Winter 1991/92 fortgesetzt und 
vollendet werden. 

Nach vollständiger Beseitigung der Verschüttungen in Hof und Querhalle und einer vorläufi- 
gen Analyse der stratigraphischen Befunde können folgende Aussagen zur Architektur und zur 
Zerstörungsgeschichte des Grabes gemacht werden. Beginnend mit dem Vorhof, seiner Konzeption 
und Gestaltung, soll zunächst der Versuch unternommen werden, den Zustand während der Pla- 
nungs- und Errichtungsphase zu skizzieren. 

Wissend um die bereits dicht belegten unteren Hangpartien, mußte P9-rn-nfr seinen „Ban- 
platz“ oberhalb einer Reihe von Saff-Gräbern der ausgehenden XVII./frühen XVIII. Dynastie'*) 
auswählen, wobei ihn wahrscheinlich die zunehmend mindere Gesteinsqualität der noch höher 
liegenden Regionen dazu zwang, unverhältnismäßig knapp oberhalb dieser Anlagen mit den Aus- 
arbeitungen seines Grabes zu beginnen. Diese topographisch und belegungsgeschichtlich bedingten 
Vorgaben sollten in mehrfacher Hinsicht Auswirkungen auf die geplante Bauausführung haben. 

Bei der Ausarbeitung der Fassade und des Hofes bedeutete dies unter anderem, daß nur ein 
ca. 5m breiter Streifen des vorplatzbodens aus dem anstehenden Gestein gearbeitet werden Konn- 
te, da die nach „Osten“ abbrechende Felskante identisch mit der Fassadenfront zweier Saft-Gräber 
war (vgl. Abb.3 und Taf.25a). Dieser vergleichsweise schmale Streifen reichte jedoch für die 
geplante Vorhofgestaltung nicht aus, und so lich P?-rn-nfr das Arcal vor den tiefer liegenden 
Gräbern mit dem bei seinen laufenden Arbeiten anfallenden Kalksteinbruch auffüllen. Der so auf 


14) Zu diesen Anlagen, ihrer Datierung und Gestaltung vgl. Kapitel IT. 1.2. $ und Kapitel VI in: F. Kampr, Thebanische 
Nekropole. Die Gräber Nr. -403- und -404-. die unter der Anlage des Pi-m-nfr liegen, sind bis auf Reste der Deckenmalerei 
und vereinzelter Hkr-Friese undekoriert. 
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ein Quadrat von 149% 14m erweiterte Vorhof wurde allseitig von einer Ziegelmauer umgeben, die 
wie die Mauern der Pyramide in Schalenbauweise errichtet worden war (vgl. Abb. 3)'?). Der auf 
ein einheitliches Maß nivellierte Hofboden erhielt einen mehrschichtigen Estrich aus Nilschlamm 
(muna), der mit Sandsteinsplittern und vereinzelten Keramikscherben durchsetzt war'®) und dessen 
abschließende Schicht aus einem weißen, kalkhaltigen Mergel-Estrich bestand. Zur weiteren Hof- 
konzeption gehörte ein Vorhofschacht (vgl. Abb. 3 und Taf.z5b), der von einer niedrigen Ziegel- 
mauer eingefaßt und hervorgehoben wurde"). Bei der Anlage dieses Schachtes machte sich Ps-rn- 
nfr den Portikusgang bzw. ein Interkolumnium des tiefer liegenden Saff-Grabes zunutze, indem er 
den Hohlraum, in welchen er nach ca. 7o cm einbrach, mit Ziegeln auf das Schachtmaß aufmauern 
lie"). 

Von der bemerkenswerten Portikuskonstruktion, die einstmals entlang der Fassade errichtet 
worden war, konnten wir nur noch die Reste zweier leicht erhöht anstehender Pfeilerbasen im 
„Norden“ und eine der leicht versenkt angelegten Fundamentgruben zur Aufnahme einer Säulen- 
basis feststellen. Bislang scheint die hier verwirklichte Konzeption eines Portikus mit zwei den 
Eingang flankierenden Säulen und weiteren seitlichen Pfeilerstellungen ohne bekannte Parallelen zu 
sein. Soweit an Hand von aufgefundenen Fragmenten rekonstruierbar, waren die Pfeiler allseitig 
dekoriert und aus Sandsteinplatten aufgemauert. Gleichfalls aus Sandstein waren die beiden Fassa- 
denstelen, deren fragmentarisch geborgene Reste leider nur unzureichende Rekonstruktionen zu- 
lassen. Die Aufstellungsorte beider Stelen konnten jedoch auf Grund der Negativabdrücke ihrer 
Podestplatten im Estrich festgestellt werden. 


15) Die Art der Zugangsgestaltung in den Hof ist nicht mehr zu klären. Es bleibt daher offen, ob die Vorhoffront 
mit einer Pylonkonstruktion abschloß. 

+°) Die Sandsteinsplitter durften von den umfangreichen Steinmetzarbeiten im Zusammenhang mit der Errichtung des 
Portikus stammen (s.u.). Bei der Keramik wird es sich wahrscheinlich um zerbrochene Gebrauchsware der Arbeiter handeln. 

17) Auf Grund der gestempelten Ziegel, des verwendeten Mörtels und des Verputzes besteht kein Zweifel an der 
Gleichzeitigkeit des Schachtes mit dem Bau der Grabanlage. 

4) Die Untersuchung des Vorhofschachtes kann erst nach Abschluß der Vermessungsarbeiten in der folgenden 
Kampagne begonnen werden, da aus Gefahrengründen der gesamte Hofbodenbereich im Umfeld des Schachtes entfernt 
werden muß (vgl. Taf. 25b). 
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Die ursprünglich aufwendige Hofgestaltung dürfte allerdings schon während der ausgehenden 
Ramessidenzeit - evtl. im Zusammenhang mit der Erbauung der Gräber TI 148 und TT 233 - 
Uemuuticrt worden sein, d.h. insbesondere dir Sandsteinplatten sind wahrscheinlich sekundären 
Verwendungen zugeführt worden, so daß einer der namentlich unbekannten späteren Benutzer des 
P3-rn-nfr-Grabes den Hof mit einem neuen Estrich versah, der offensichtlich auf keinen Portikus 
mehr Rücksicht nahm'?^). Die zwischen 20 und socm hoch anstehende, in zwei Straten trennbare 
Nivellierungsschicht dieses Benutzers (vgl. Abb. 4, Planierungsschicht) begrub Fragmente der Pfei- 
lerplatten, Stelensplitter, aber vor allen Dingen Unmengen an Keramik unter sich, die ihrem In- 
ventar zufolge die intensive Nutzung des Hofes bei Nekropolenfesten und rituellen Handlungen 
zur Zeit der Familie des P:-rn-nfr dokumentieren dürfte? ). 

Nach der ausführlichen Beschreibung des Hofes soll nun die Konzeption der Innenräume mit 


den Bestattungsanlagen vorgestellt werden, bevor Dekoration und Datierung der Anlage zur Dis- 
kussion stehen. 


Dem bemerkenswert schmalen und tiefen Eingangs- bzw. Türkammerbereich schließt sich eine 
Querhalle von 14,1 x 5,2 m an, die von einer Pfeilerreihe in zwei Schiffe unterteilt wird (vgl. Abb. 3). 
Durch den Einsturz der Querhalle sind von diesen sechs Pfeilern nur unterschiedlich hoch anste- 
hende Stümpfe erhalten geblieben (vgl. Taf. 26 a). 

Auf Grund der mäßigen Gesteinsqualität war anscheinend nicht nur der Durchgang zur fol- 
genden Lüngshalle mit einem separat gearbeiteten Türrahmen gefaßt, sondern auch die Laibungen 
des Durchgangsbereiches mit dekorierten Sandsteinplatten verkleidet worden, von denen einige 
verstreute Blócke geborgen werden konnten und deren Fundamentierungsrillen sich deutlich ent- 
lang der Wände abzeichnen. 

Folgte das bisherige Raumschema den bekannten Konzeptionen thebanischer Graber, so falleu 
die beiden anschließenden Räume - Abstiegsraum und Kapelle - auf Grund ihrer Kombination in 
mehrfacher Hinsicht aus dem Rahmen. Eigens angelegte Abstiegs- oder Schachtráume sind in 
thebanischen Giábern zwar mehrfach nachzuweisen?!), doch sind Position und Grae eines sol- 
chen Raumes zwischen Langshalle und Kapelle bislang ohne weitere Parallele. Gleichfalls unge- 
wöhnlich ist der Umstand, daß dieser Abstiegsraum den Zugang zu zwei Sloping-passages ermög- 
licht, die beide der Erstkanzeptian des Grahes entstammen (s.u.). Die folgende Kapelle mit 
paariger Pfeilerstellung und einer Statuennische, in der ehemals fünf nahezu lebensgroße Sitzsta- 
tuen aus dem anstehenden Fels gearbeitet worden waren??), ist in zweifacher Hinsicht von archi- 
tektonischer Bedeutung. Zum einen gibt es in Theben während der Nachamarna- und Ramessiden- 
zeit bislang keine Parallelen für eine Kapelle mit Pteilerstellung‘’), und zum anderen ist die 
Konzeption zweier Fenster zwischen Abstiegsraum und Kapelle innerhalb eines Privatgrabes, bei 
derzeitigem Wissensstand, als einmalige Erscheinung anzusprechen. 


1) Die Eotrichechiche verlief u a 


üher die anstehenden Pfeilerbasen in der Nordhälfte des Hofes. 
20) Soweit eine Anlayse des Materials derzeit möglich ist, handelt es sich überwiegend um rotgebrannte Niltonfla- 
schen und flache Teller. Reste von Amphoren oder Henkelkrügen sind kaum vertreten. 

21) Vgl. hierzu Kapitel IV.8.2 in: F. KAMPP, Thebanische Nekropole. Als Auswahl bekannter Beispiele seien an dieser 
Stelle nur die Gräber TT 26, TT 32, TT 181 und TT 296 zitiert. 


? Die Statuen sind heute stark zerstört. So fehlen z.B. alle Köpfe, von denen zumindest einer aus einem separat 


gearbeiteten Flickstein gearbeitet worden war. Oberkörper und Füße sind ebenfalls zum größten Teil zerstört. Die Köpfe 
der beiden rechten, männlichen Figuren dürften auf Grund der kaum erfolgten Gesteinsverfärbung erst in den letzten 
Jahren’ Jahrzelunen gerault wurden sein. 

23) Dies ist eine Architekturform, der man in Theben zuerst in der 1. Hälfte der XI. Dynastie (El-Tarif; vgl. hierzu 
D.Arnoın, Gräber des Alten und Mittleren Reiches in El- Tarif, AV 17, Mainz 1976), dann in der XVIII. Dynastie (z. B.: TT 
110 oder TT 225) und noch einmal unter Amenophis III. (TT 47) begegnet. 
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Diese Fenster?*) sind wahrscheinlich am ehesten mit den beiden fensterartigen „Aussparungen” 
in der königlichen Grabanlage von El-Amarna?) in Verbindung zu bringen, wenn man sie nicht 
im Zusammenhang mit den Schrankenarchitekturen im Grab des Tutu?) in Amarna oder den der 
privaten Kultkapellen sehen will). 

Obwohl bei den meisten thebanischen Gräbern mit der Konzeption zweier Bestattungsanlagen 
für den Grabherrn zu rechnen ist, darf die Anlage zweier Sloping-passages - neben dem Vorhof- 
schacht - als außergewöhnlich gewertet werden?*). An der Gleichzeitigkeit aller drei Anlagen kann 
kein Zweifel bestehen, da der Vorhofschacht über die Ziegel und den Mörtelverbund datiert ist 


und der Verlauf der Treppenabgänge zu den Sloping-passages an den Wänden der Absticgskammer 
mit Architekturmarken gekennzeichnet wurde. Sichtbar sind diese Marken jeweils an den Stellen, 
an denen der Originalverputz der Wände ausgebrochen ist. 

Welche Gründe zur Einstellung der Arbeiten an der „nördlichen“ Sloping-passage nach ca. sm 
geführt haben, kann nicht eindeutig geklärt werden, da der seitliche Durchbruch?) in eines der 
bereits erwähnten tiefer liegenden Saff-Gräber der XVII./XVIII. Dynastie kaum als ausreichender 
Grund angesehen werden kann. 


Die „südliche“ Sloping-passage, die nach einem nahezu rechtwinkeligen Knick nach „Westen“, 
an einer Seitenkammer vorbei, zur Hauptbestattungsanlage führt, beginnt zunächst mit Treppen- 
stufen im Bereich der Abstiegskammer, um dann nach Unterschreitung der „Sudwand“ bis kurz 
vor die Sargkammer als stufenloser Stollen fortgeführt zu werden. 

Die relativ niedrige Sargkammer zeichnet sich durch eine doppelte Saulenstellung, vier seitli- 
che Nischen und ein niedriges Podest zur Plazierung des Sarkophages aus. Während sich für die 
Anlage von Nischen zur Aufnahme „magischer Ziegel“ in thebanischen Gräbern zahlreiche Paral- 
lelen finden‘), ist die Konzeption der zwei Säulen und des Sarkophagpodestes bislang ohne Par- 
allelen in Privatgrabanlagen. Wie schon bei den „Fenstern“ in der Abstiegskammer, drängt sich im 
Falle der Sargkammer ein Vergleich mit der königlichen Bestattungsanlage in El-Amarna auf, da 
dort ebenfalls zwei Pfeiler und ein Podest zur Ausstattung der Grabkammer gehóren?!), 

Auf Grund einer vorläufigen Interpretation des stratigraphischen Befundes nach der Freile- 


gung läßt sich von der Nutzung, Zerstörung und Beraubung der Innenräume und Bestattungsanla- 
gen folgendes Bild skizzieren. 


**) Es handelt sich zweifelsfrei um „Fenster” und nicht um eine unvollendete Pfeilerabarbeitung, worauf u.a. die 
Maße, der Verputz und die Architekturmarken hindeuten. 

?*) Vgl. zu dem dort, in Anlehnung an den Durchgang von „Raum a“ in „Raum B", als „double doorway“ beschrie- 
benen Durchbruch zwischen „Raum 8" und „Raum y“: G. T. MARTIN, The Royal Tomb at el-Amama II, ASE 39, London 
1989, p. 41 f., pl.62. 

26) Vgl.: N. pe G. Davies, The Rock Tombs of El Amama IV, ASE 18, London 1908, pl. XII und XXXV-XXXVI. 

2) Vgl. hierzu: A. Bowman, The Private Chapel in Ancient Egypt, Studies in Egyptology, London 1991, p. 10. 

3) Zu Doppelbestattungsanlagen, die m. E. im Zusammenhang mit einem ,Ka"- oder Statuenbegräbnis stehen, vgl. 
Kapitel IV. 9 in: F. Kamer, Thebanische Nekropole, sowie K.-J. SEYFRIED, Das Grab des Amonmose - TT 373 -, THEBEN IV, 
Mainz 1990, S. 307. 

7) Durch dieses Loch in der geplanten Kehre der Sloping-passage konnten Grabräuber bis 1992 ungehindert über 
mehrere Stollen von außen in das Grab gelangen. 

19) Vgl. hierzu Kap. IV. 8.4. 5 in: F. Kawrr, Thebanische Nekropole. Als Einzelbeispiele mit vier Nischen sei an dieser 
Stelle nur auf die Gräber TT 30, TT 55, TT 61, TT 82, TT 85 (diese Kenntnis verdanke ich der Freundlichkeit von 
H.Guxscn und S. Fisermann), TT o&h und TT o7 verwiesen 

?) Vgl. G.T. Martin, The Royal Tomb at el-Amama II, ASE 39, London 1989, pl. 19. Zwei Pfeiler in Sargkammern 
sind in Theben nur in den königlichen Anlagen der frühen XVIII. Dynastie belegbar. Vgl. z. B.: KV 34 (Ihutmosis ILI.) oder 
KV 42 (Thutmosis IL). Für die Plazierung des Sarges werden in der Regel, sowohl im privaten als auch im königlichen 
Bereich, versenkte Sarkophagwannen und nicht Podeste angelegt. 
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Die bereits erwähnte Demontage der Portikuskonstruktion und ihrer Sandsteinblöcke, die mir 
im Zusammenhang mit Wiederverwendungszwecken vor allem in Grab TT 148 zu stehen scheint 
und daher nicht später als in die Regierungszeit Ramses' V. zu datieren ist, dürfte auch vor den 
Sandsteinverkleidungen der Innenräume nicht haltgemacht haben, da der Türrahmen im 2. Durch- 
gang und dessen Wandverkleidungen bereits fehlten, als Restaurierungsmaßnahmen im Zuge einer 


Wicderbenutzung des JD rn nf Crahoc ergriffen wurden. Auf diesen namentlich nicht bekannten 
Benutzer unserer Anlage gehen wahrscheinlich folgende Arbeiten zuriick: der zweite Estrich im 


Hof, der Einbau einer zweiten Schwelle im Eingang, die großflächige „Reparatur“ ausgebrochener 
Partien im Eingangsbereich mit Muna-Mörtel und abschließender weißer Tünche sowie eine voll- 
kommen neue Türkonstruktion im 2. Durchgang, die dessen Breite von ehemals 140cm auf 60cm 
mit Hilfe einer Ziegelfassung reduzierte (vgl. Taf. 26 a). Auf Grund der verbrannten Reste mehrerer 
spätzeitlicher Bestattungen, die in den beiden südlichen Querhallenflügeln eingebracht worden 
waren und mit Sicherheit später als die erwähnten Restaurierungsarbeiten datieren sowie einer 
vergleichbaren Verengung des 2. Durchgangs in TT 68°?) scheint eine Datierung der erwähnten 
Restaurationsarbeiten in die 21. Dynastie sehr wahrscheinlich. 

In der Folgezeit wurden sowohl in der Kapelle als auch in der „Siidost“-, „Nordwest“- und 
„Nordost“-Ecke der Querhalle Schächte angelegt’), deren Gesteinsaushub um die Schachtmün- 
dungen liegen gelassen wurde und daher partiell die Originaldekoration der Wände bedeckte. 
Ungeachtet dieser „Schutthiigel“ nutzte man die Grabinnenräume in der Spätzeit als Platz für 
Einzelbestattungen, deren Sarge und Beigaben?^) relativ systematisch in den Querhallenflügeln 
gestapelt wurden. 

Zu einem nicht náher bestimmbaren Zeitpunkt, der jedoch vor der koptischen Besiedlung 
dieser Region anzusetzen ist, wütete ein Großbrand in allen Grabinnenraumen und zerstorte nicht 
nur die erwähnten Spätzeitbestattungen, sondern hatte gleichzeitig verheerende Auswirkungen auf 
die Wanddekoration. Durch die Hitzeentwicklung und die Schwelbrände schlugen die Farben der 
Bemalung um und der strohhaltige Wandverputz verbranntc zu cincin porösen, sich leicht von der 
Wand lösenden Untergrund. Nur an den Wandpartien, die durch die erwähnten Schachtaushübe 
geschützt waren, konnte sich die ursprüngliche Farbigkeit erhalten. 

Mit grofšuci Wahrscheinlichleit dürfte dieser Rrand anch mit eine Ursache für den Einsturz 
der Querhallendecke gewesen sein - entweder als unmittelbare Folgeerscheinung der Hitzeentwick- 
lung durch Sprengung der Fissuren zwischen den sehr unterschiedlichen Gesteinsschichten oder 
aber als „indirekte Vorbereitung“ durch Lockerung des Gesteins, welches dann einem Erdbeben 
nicht mehr standhielt. Da sich zwischen den verbrannten Bestattungsresten und den herabgefalle- 
nen Dekorations- und Gesteinsbrocken kein weiteres Stratum in den Profilen abzeichnet, muß der 
Finbruch der Querhallendecke relativ bald nach dem Brand stattgefunden haben. 

In der Folgezeit füllten unterschiedliche Geröll- und Schwemmschichten nach und nach die 
Hohlräume zwischen den Gesteinsblöcken in der Querhalle und begruben ebenso Vorhof und 
Fassade unter sich. Der Grad der Verschüttung dürfte während der ersten Hälfte des letzten 
Jahrhunderts ungefähr dem Zustand entsprochen haben, den wir bei Beginn unserer Arbeiten 
angetroffen haben, da weder Lepsius noch PrunHor, noch BERGMANN das Grab des P;-m-nfr 


9) Vgl. K.-J.Sevrriep, Das Grab des Paenkhemenu (TT 68), TIEDBEN VI, Mainz 1991, S. 19 
3) Die drei Schächte in der Querhalle können aus Sicherheitsgründen derzeit nicht freigelegt werden. 


u) Neben verkohlten Blumengirlanden fanden sich Keramikbeigaben und die Reste der vollkommen verbrannten 
Uschebtikästen. 
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erwähnen, obwohl Lersıus’’) und Prupnoe”) gestempelte Ziegelexemplare mitnahmen und BERG- 
MANN im unmittelbar benachbarten Grab TT 166 tätig war”). 

Wahrscheinlich erst um die oder nach der Jahrhundertwende entdeckten Grabräuber den 
Einstieg über mehrere Stollen in die hinteren, unverschütteten Räume und Bestattungsanlagen, 
welche auf diesem Weg bis 1992 zugänglich waren, und raubten das mobile Grabinventar, die 
Statuenköpfe und Teile der Dekoration aus der Längshalle. Wissend um eine davorliegende, aber 
verschüttete Querhalle, dürften dieselben Grabräuber auch für die Reliefdiebstähle an der „Ost- 
wand-Nord“ der Querhalle verantwortlich sein, indem sie sich im Schutt entlang dieser Wand nach 
unten gruben und besonders attraktive Szenen mit Bandsägen aus der Wand entfernten. 

Die Dekoration des Grabes ist auf Grund der Brandkatastrophe, des Einsturzes und der 
antiken und modernen Beraubung nur noch bis zu einem guten Drittel erhalten, und selbst die 
vorhandenen Partien sind - bis auf wenige Ausnahmen - durch die genannten Einwirkungen stark 
in Mitleidenschaft gezogen. 

Im Eingangsbereich finden sich - neben elaborierten Opferformeln auf dem äußeren Türrah- 
men und Hymnen auf den Türpfosten - die beiden am besten erhaltenen Reliefdarstellungen, die 
den Grabherrn jeweils kniend und in anbetender Haltung zeigen. Diese sich gegenüberliegenden 
Darstellungen bilden den unteren Abschluß der Hymnen auf den beiden Türpfosten und sind 
innerhalb eines nahezu quadratischen Rahmens mit einem änigmatischen Begleittext versehen (vgl. 
Taf. 26 b). Das hier abgebildete Tableau des „nördlichen“ Türpfostens zeigt P? m n/7/Wnn-nfr den 
Hymnus an die untergehende Sonne begleitend, in Richtung auf das Grabinnere gewandt. Der 
ánigmatische Text lautet: 


do? Rw btp.f m dit 

Jtmw nb ‘'nh-t?- wj) 

jn hrj-sst? n pt nt? 

hm-ntr-tpj n [mn 

[ P?-m-nfr] Wnn-nfrw mY-hrw 
S-S m-f 

hm-ntr n Maot nb Iron 

Hj 


Re anbeten, wenn er sich niederläßt in der Unterwelt, 

Atum, den Herrn von “nf-t}-t-wy>*), 

seitens des Hüters des Geheimnisses von Himmel und Erde??), 
des Hohenpriesters des Amun 

[Ps-m-nfr] Wnn-nfrw, gerechtfertigt, 

(und seitens) seines geliebten Sohnes, 

des Priesters der Mut, Herrin von Ischeru, 

Hori. 


?) LD, Text III, 239 [5]. 


^) Den freundlichen Hinweis und Photographien der heute im British Museum befindlichen Ziegelexemplare verdan- 
ke ich J. H. Tavıon. 


V) Ev BeRGMANN, Hieroglyphische Inschriften, gesammelt während einer im Winter 1877/78 untemommenen Reise in 
Ägypten, Wien 1879, S. 56 f. 

?*) Bis auf die Entschlüsselung der Zeichengruppe, die für %A-t}-wj steht und deren Lesung ich der freundlichen 
Hilfe von J.C. Darnett (Chicago) zu verdanken habe, bereitet der Text keine Schwicrigkeiten. Die kommentierte Überset- 
zung ist der in Arbeit befindlichen Publikation zu entnehmen. 

3%) Als häufiger Titel des Hohenpriesters, vgl. G, Lerravrr, Histoire des Grands Prêtres d'Amon de Karnak, Paris 1929, 
p.279. 
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Im Zusammenhang mit dieser Inschrift ist die Nennung des Sohnes und die Doppelnamigkeit des 
Grabherrn mit getilgtem ersten Namensbestandteil von besonderem Interesse. Da über die gestem- 
pelten Ziegel zunächst nur der Name P3-rm-nfr bekannt war, verwunderte sowohl die konsequente 
Löschung dieses Namens in den Grabinschriften*?) als auch die konsequente Doppelnamigkeit, 
welche deutlich machte, daß die Namen P?-r»-nfr und Wnn-nfr zunächst gleichberechtigt neben- 
einander geführt wurden und beide der Erstkonzeption der Inschriften entstammten. Über diese 
Doppelnamigkeit und die Nennung zahlreicher Familienmitglieder in der Grabdckoration gelang 
die zweifelsfreie Identifizierung unseres Grabherrn - dessen einfacher Ziegelstempel Lepsius zu 
einer Datierung in die frühe XVIII. Dynastie veranlaßt hatte*') - mit dem bislang als Nachfolger 
des Hohenpriesters Nb-zonn.f eingestuften Wnn-nfr**), der bereits über Statuen und das berühmte 
„Familienmonument“ aus Neapel bekannt war*?). 

Doch weder der Datierungsansatz in die Zeit Thutmosis’ L**) noch eine Einordnung in die 
zweite Regierungshälfte Ramses’ II. entsprechen der tatsächlichen Amtszeit P?-rn-nfr/ Wnn-nf?s, 
der laut Beischrift zu einer Schiffahrtsszene sein Amt unter Tutanchamun und Haremhab innege- 
habt haben mußt’). Fine Datierung der Anlage in die unmittelbare Nachamarnazeit hätte sich 
jedoch auch ohne dicse inschriftliche Erwähnung Haremhabs auf Grund der verwendeten Dekora- 
tionsmotive und stilistischer Kriterien ergeben. 

Neben der bewußten Rezeption einzelner Stilmittel der Zeit Amenophis’ III., zu denen insbe- 
sondere die anigmatischen Inschriften zu den oben besüeluicbeucu Daistellungen auf den Türpfo- 
sten gehören*°), sind die meisten anderen Szenen mit Darstellungen aus den Amarnagräbern bzw. 
mit Grabdarstellungen der unmittelbaren Tolgezeit zu vergleichen. 

Dcgpiuncnd mit der Anordnung der „Inschriftenquadrate“ in den Opferformeln auf dem Ein- 
gangstürrahmen zu gedrungenen Rechtecken mit breiten Zeilentrennern, die der Zeichenanordnung 
in mehreren Amarnagräbern entspricht*’), über die Gestaltung des weitausschwingenden plissierten 
Gewandes einer weiblichen Figur in der rechten Eingangslaibung bis hin zu den fast allen Figuren 
eigenen charakteristischen Körperproportionen, reiht sich eine vergleichbare Szene an die andere, 
von denen drei beispielhaft in Ausschnitten vorgestellt werden sollen: 


1. Ausschnitt (Taf.27a): Gastmahlszene 


Das Detail der hier abgebildeten Szene befindet sich im unteren von drei Registern auf der 
„Ostwand-Nord“ der Querhalle, deren Darstellungen alle in erhabenem Relief mit versenkten 


Raierhriften ausgeführt wurden. Während die beiden oberen Register einer Prozession der „heili- 


49) Ob die Löschung dieses Namensbestandteiles noch auf Pi-rn-nfr selbst zurückgeht oder aber erst einem seiner 
Sahne zuzuschreiben ist. kann derzeit noch nicht geklärt werden. 

u) LD, Text HI, 239 [s]. Dieser Datierungsvorschlag wurde von Lrrrnvnr, Grands Prêtres, Paris 1929, p.70f. und 
p.228; sowie L. BELL, LA II, s.v. Hoherpriester des A., Sp. 1242 [D] übernommen. 

42) Vgl. LA II, s.v. Hoherpriester des A., Sp.1243 [D]. 

4) Vgl. hierzu KRJ III. p.372 ff. mit weiterführender Literatur. Auf Grund der entscheidenden Veränderungen, dic 
die Auffindung des P}-m-nfr-Grabes für die Geschichte der Hohenpriester und die Verwaltung der frühen Ramessidenzeit 
mit sich bringt, ist eine Neugestaltung von LEFEBVRES „Histoire des Grands Prêtres“ meinerseits in Arbeit. 

«t Vgl. LEFEBVRE, Grands Prêtres, Paris 1929, p.7of. 

55) Da ve eich bei dieser Namensnennung Haremhahs um eine offensichtlich revidierte Kartusche handelt, dürfte die 
Dekoration zum größten Teil bereits unter der Regierungszeit Tutanchamuns fertiggestellt worden sein. 

46) Vgl. hierzu E.Drioron, Essai sur la cryptographie privée de la fin de la XVIII" dynastie, in: RdE 1, 1933, p.1-50, 
und als neueres Beispiel: Sr. J. SEIOLMAYER, Eine Schreiberpalette mit dnigmatischer Aufschrift, in: MDAIK 47, 1991, S. 319 ff. 

#7) Vgl beiepielhaft ühnliche Annrednungen im Grab des Eie: Davies, Amarna IV, ASF 18, London 1908, pl. XXIV ff. 
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Abb. sa u. sb: Dienerfigur aus dem Grab des P9-rn-nfr/ Wnn-nfr und Darstellung aus dem memphitischen Grab 
des Haremhab 


gen Vase des Amun“ zwischen Karnak und Luxor gewidmet sind, aus deren Kontext u.a. das 
bereits von E, ScHorr publizierte Stück einer „heiligen Vase des Amun“ stammt“*), zeigt das untere 
Register, neben einem Tempelmagazin, eine breit angelegte Gastmahlszene mit der gesamten Fa- 
milie Ps-m-nfr/ Wnn-nfr's. Der Eindruck, den diese Szene ehemals vermittelte, ist nicht nur durch 
den Raub der meisten Köpfe stark beeinträchtigt, sondern sie verlor auf Grund der genannten 
Zerstórung besonders für prosopographische Untersuchungen an Bedeutung, da bei der Entfer- 
nung der Gesichter zahlreiche Beischriften, d.h. Namen und Titel der Personen beschädigt wur- 
den. Der hier wiedergegebene Ausschnitt gehört daher zu den am besten erhaltenen Details der 
Subszenen und kann als hervorragendes Beispiel für die stilistische Einordnung der Darstellungen 
angeführt werden. Neben der auffälligen Mundgestaltung mit herabhängender Unterlippe bei dem 
Gast mit der Mandragorafrucht sei vor allen Dingen auf die Ähnlichkeit der Kopfform bei der 


linken Dienerfigur mit einer Darstellung aus dem memphitischen Grab des Haremhab verwiesen 
(vgl. Abb. 5)*”). 


2. Ausschnitt (Taf.27b): Schiffahrt auf dem Nil 


Auf Grund der schlechten Gesteinsqualität konnten die Darstellungen der „Ostwand-Süd“ nur 
in Malerei ausgeführt werden. Die Aufteilung dieser Wand folgt dem Schema der „Ostwand-Nord“ 
und gliedert sich in drei Register, die zum Teil weitere Unterteilungen in Subszenen beinhalten. 
Das Detail der Schiffahrtsszene entstammt dem oberen Register, das u.a. in zwei übereinanderlic- 
genden Teilregisterstreifen das Kommen und Gehen der Schiffe vor der Kaianlage des Karnaktem- 
pels zeigt. Bemerkenswert an der zum Teil sehr feinteiligen Malerei ist die Technik, die Figuren 
ohne Vorzeichnungen direkt auszuführen, was zwar einerseits an manchen Stellen Korrekturen 
und Auswischungen zur Folge hatte, andererseits aber der Darstellung eine auffallende Lebendig- 
keit verlieh, welche zusätzlich durch den Versuch, mit Hilfe von Überschneidungen perspektivische 


18) Ohne Wissen um die Herkunft des Fragmentes gelingt E. SCHOTT in ihrem Artikel eine hervorragende zeitliche 
Einordnung dieses Stückes. Vgl. E. Scnorr, Die heilige Vase des Amon, in: ZÁS 98 (1970), S. 34 ff. 

4) Die Strichzeichnung ist der Publikation des Grabes entnommen. Vgl. G.T.Marrın, The Memphite Tomb of 
Horemheb, Commander-in- Chief of Tutankhamun, I, Excav. Mem. 55, London 1989, pl. 29. 
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Effekte zu erzeugen, unterstrichen wurde") Zu den Besonderheiten der Schiffahrtsszene mit ihren 
10 Booten und Darken gehoren die Dar»telluugen vou cahlicichen Pferden in den Schiffskajuren. 
Eine weitere große Barke und drei Pferdegespanne finden sich im ». Register, das der „Heimkehr 
im Wagen* und dem Empfang des Grabherrn vor dem Karnaktempel gewidmet ist. Das untere 
Register beinhaltet — wie sein Pendant auf der „Detwand-Nard“ — eine umfassende Gastmahlszene, 


die allerdings durch die Auswirkungen des Brandes zum Teil bis zur Unkenntlichkeit verblaßt und 
zerstört ist. 


3. Ausschnitt (Taf. 28): Gótterschrein 


Das hier wiedergegebene Detail entstammt der vorletzten Szene der „sudlichen” Langshallen- 
wand, deren Darstellungen, im Gegensatz zu der nur in Malerei ausgeführten gegenüberliegenden 
Wand, sowohl in erhabenem als auch in versenktem Relief ausgeführt wurden. Dabei mußte man 
sich auf Grund der schlechten Gesteinaqualität teilweise mit Flicksteinen aus Sandstein und Stuck- 
relief behelfen. Die großflächig über die gesamte Wandhöhe konzipierte Szene, in der Py-m- 
nfr / Wan nfr, sein ältester Sohn Hyj und P?-m-nfr's Mutter Mj°') fünf Göttern in einem Schrein 
anbetend gegenübertreten (unser Ausschnitt gibt von den Göttern Osiris, Isis, Horus, Amenophis 
I. und Ahmes-Nofertari nur die ersten drei wieder), wirkt zunächst eher konventionell. Bei näherer 
Betrachtung weisen jedoch auch hier mehrere Details in die unmittelbare Nachamarnazeit. Auffäl- 
lig sind z.B. die Gänseköpfe an den Kapitellen der Schreinarchitektur, die als ähnlich verwendetes 
Motiv auch auf den Säulen im Grab des Tutu in Amarna erscheinen??). 

Außergewöhnlich und bislang ohne bekannte Parallele im Darstellungsrepertoire von Privat- 
gräbern ist eine Weinrebe mit großen Trauben, die ausgehend von einem kleinen Teich mit Garten 
vor dem Schrein dem thronenden Osiris entgegenwächst. Lediglich im Londoner Totenbuchpapy- 
rus des Nht, der bemerkenswerterweise ebenfalls in die Nachamarnazeit datiert, findet sich eine 
vergleichbare Vignettenillustration??). 

Dci Tund dieses Grabes iot, trotz dor erheblichen Zerstärung der Dekaration durch Brand 
und Diebstahl sowie der nahezu vollständigen antiken und modernen Beraubung des „mobilen 
Grabinventars“*), in mehrfacher Hinsicht von großer Bedeutung, da sich nicht nur neue Erkennt- 
nisse zur „Bewältigung“ der Amarnazeit an Hand des Bildprogrammes herausarbeiten lassen, son- 
dern in der Person P}-m-nfr/ Wnn-nfr's und seiner Angehörigen auch ein Stück Geschichte der 
Ämterbesetzung und Etablierung einer neuen Priester- und Militärfamilie greifbar wird. 


55) Zu der durch einen Brand verfälschten Farbigkeit der Szenen sei auf die entsprechenden Abbildungen in dem 


Beitrag von F. Kampp, K.-]. Severien, Eine Rückkehr aus Amarna - Das Grab des Hohenpriesters Parennefer/ Wenennefer, in: 
Antike Welt (in Vorb.). 


s) Zur Schreibung vgl. H. Ranke, PN I, 146, 1. 

) Vgl. Davırs, Amama IV, ASE 18, London 1908, pl. XIV. 

53) Eine farbige Abb, dieser Vignette findet sich bei T.G.H.James, Egyptian Painting and Drawing in the British 
Museum, BM Publications, London 1985, p. 52, fig. s7. Zur Datierung vgl. S. R. K. GLANVILLE, Note on the Nature and Date 
of the „Papyri“ of Nakht, B. M. 10471 and 10475, in: JEA 15 (1927), p. soff. 

54) Bis auf wenige Uschebtifragmente der Frau P)-m-nfr's und ein Fragment, das eventuell von seinen eigenen 


Visehehtis stammen könnte, sowie einige kleine Holzsargteile, die möglicherweise in die entsprechende Zeit datieren, konn- 
ten keine Objekte der originalen Beigaben in den Bestattungsanlagen geborgen werden. 


Chronologischer Abriß der antiken Goldgewinnung 
in der Ostwüste Ägyptens 


Von Rosemarie KLeMM*) und Dierricn D. KLemm**) 


(Tafeln 29-35) 


Vorbemerkung 


Als Gemeinschaftsunternehmen des Instituts für Allgemeine und Angewandte Geologie der 
Universität München und des Instituts für Ägyptologie der Universität München mit der adınini- 
strativen Unterstützung und Feldbegleitung der Egyptian Geological Survey and Mining Authority 
(EGSMA) wurden zwischen 1989 und 1993 rund 130 antike Goldminenplätze in der östlichen 
Wüste Ägyptens zwischen dem zz. und 28. Breitengrad sowohl geologisch-lagerstättenkundlich als 
auch archäologisch untersucht. Das Ziel der Untersuchungen, die im Rahmen des Schwerpunktes 
» Archaomerallurgie* der Volkswagen-Stiftung durchgeführt wurden, ist die Dokumentation der an 
der Oberfläche sichtbaren montanarchäologischen Befunde, die Erarbeitung lagerstättenkundlicher 
Parameter der Goldmineralisationen sowie die Erstellung eines typologischen und chronologischen 
Rasters der antiken Goldabhaue und deren Prospektionsgrundlagen. 

Kartographische Unterlagen bilden speziell für lithologische Fragestellungen prozessierte TM- 
Satellitenbildszenen (Landsat) sowie von ägyptischer Seite zur Verfügung gestellte Luftbilder. Zur 
Lokalisation der einzelnen Minenplátze wurden neben dem Standardwerk von W.F. Huwr!) vor 
allem Zusammenstellungen EGSMA-interner Reports?) herangezogen. 

Von wichtigen Minenrevieren wurden vergrößerte Luftbildausschnitte hergestellt, in die dann 
vor Ort positionsgenaue Eintragungen montanarchäologischer Befunde der einzelnen Lokalitäten 
vorgenommen werden konnten. 

Der vorlicgende Aufsatz gibt einen ersten Überblick über die Ergebnisse. Detaillierte Auswer- 
tungen der archäologischen und geowissenschaftlichen Daten befinden sich noch in Bearbeitung. 

Den Mitarbeitern in diesem interdisziplinären Forschungsprojekt, den Herren Dr. M.ABu 
Bakr er-Hawarı, AHMED ABDEL MONIAM, B. Sc., Macoy ABDEL Sarrar et-Brry, B.Sc., Dipl.-Geol. 
A. Kraus, cand. geol. A. Murr und cand. geol. G. Lancwienrr, sei an dieser Stelle auch für ihren 
Einsatz bei der erfolgreichen Durchführung der schwierigen Gelándearbeit sehr herzlich gedankt. 

Der Volkswagen-Stiftung verdanken wir die finanzielle Fórderung des Projekts. 


*) Institut für Ägyptologie der Universität München, Meiserstraße 10, D-80333 München. 
**) Institut für Allgemeine und Angewandte Geologie der Universität München, Luisenstraße 37, D-80333 München. 
1) W.F. Hume, Geology of Egypt II, part III, 1937, p.689 ff. 
2) RS JENKINS, Note on ancient goldmine workings in upper Egypt. Internal Report. Geol. Survey of Egypt, Cairo 1925. 
G. Koscuin, F.Bassıunı, The mineral resources of the UAR. Part 1: Metallic Minerals Internal Report. Geol. Survey of Egypt, 


Cairo 1986. EGSMA (1986): Gold in Egypt: A commodity package, compiled by Suoknv Z.Gasra, Geol. Survey of Egypt, 
Cairo 1986. 
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Goldvorkommen in der Ostwüste Ägyptens 


Gold tritt im Grundgebirge der Ostwüste Ägyptens stets in gangartig ausgebildeten Quarzmi- 
neralisationen und vorwiegend als Freigold auf, das durch Auswaschen aus dem aufgemahlenen 
Quarzerz gewonnen werden kann. Die Goldquarzmineralisationen sind durch Ausscheidung aus 
etwa 150-200°C heißen wäßrigen Lösungen (Hydrothermen) entstanden, die in ursprünglich offe- 
nen Gangspalten- bzw. Scherzonensystemen zirkulierten. Die goldführenden Quarzgänge sind im 
allgemeinen nur wenige cm bis max. 1,5 111 machtig. Da bein beiginánnischen Abbau cinco solchen 
Quarzganges eine mindestens mannsbreite Strecke in der Verfolgung des Gangverlaufs angelegt 
werden mußte, wurden bei geringerer Gangmächtigkeit auch notwendigerweise taube Nebenge- 
steinspartien mit ahgehant, was selhstverstindlich in eine Wirtschaftlichkeitsüberlegung einging, 
die ohne Zweifel auch im Alten Ägypten eine wesentliche Rolle gespielt haben wird. 

Die Bestimmung der während der verschiedenen Zeiten in den einzelnen Lagerstättenrevieren 
abgebauten Goldkonzentrationen ist leider stets mit großen Unsicherheiten verbunden. Dies ergibt 
sich einmal daraus, daß grundsätzlich in allen Goldquarzmineralisationen der Goldgehalt selbst in 
kleinsten Bereichen außerordentlich schwanken kann und entsprechend die Alten vorwiegend die 


„Reicherzpartien“ abgebaut haben, von denen heute, abgesehen von gelegentlich zurückgelassenen 
Stützpfeilern, nichts mehr ubrig ist, Aus der unregelmaßigen Verteilung dieser Stutzpfeiler in den 


heute noch zugänglichen Bergbauabschnitten läßt sich folgern, daß diese bewußt nur in ármeren 
Erzpartien angelegt wurden, womit deren Beprobung auch nicht unbedingt ein zuverlässiges Bild 
ergibt. Immerhin lassen die Informationen aus den Jüngeren Bergbauannalen und eigene Analysen- 
daten doch eine grobe Abschätzung der ursprünglich abgebauten Goldgehalte zu: Demnach dürfte 
der mittlere Goldgehalt in vielen Bergbaurevieren um etwa eine Unze (31,5g) pro abgebauter 
Tanne Quarzerz (z.B. in Fatira, Semna, Aradiya, Fl Sid. Barramiya. Sukkari. Hangaliva u.a.) 
gelegen haben, wobei in besonderen Reicherzpartien bis doppelt so hohe Gehalte lokal nicht 
ausgeschlossen werden können. Die untere Abbaugrenze dagegen dürfte mit etwa 10 Gramm pro 
Tonne kaum unterschritten worden sein, bedenkt man, daß an vielen Aufbereitungsplätzen die dort 
zurückgelassenen ausgewaschenen Quarzsandrückstände (Tailings) noch Goldgehalte bis zu 
5 Gramm pro Tonne enthalten. Zur Gewinnung dieser Restgehalte wurden um die Jahrhundert- 
wende viele solcher Tailingplätze noch einmal mit modernem Cyanidlaugverfahren überarbeitet’), 
was leider dann auch im allgemeinen zu einer weitgehenden Zerstörung der antiken Aufbereitungs- 
anlagen geführt hat. 

Neben den an der Oberfläche anstehenden goldführenden Quarzgängen, die seit prädynasti- 
scher Zeit bergmünnisch abgebaut wurden, sind in der Ostwüste nachweislich seit dem Neuen 
Reich auch aus dem Verwitterungsschutt der Wadigründe goldführende Quarzerze systematisch 
ausgeklaubt und aufbereitet worden. 

Das sog. „Seifengold“ in Form von Flußseifen (sog. Gold-Nuggets) hat dagegen aus klimati- 
schen Gründen in Ägypten wohl nur eine untergeordnete Rolle gespielt, in Form von feinsten 


Goldflittern in den Feinsandfraktionen der Wadigründe wurde Seifengold dagegen spätestens seit 
früharabischer Zeit bevorzugt abgebaut. 


Kann das Seifengold durch Sieben und nachtolgendes Auswaschen aus der Feinsandtraktion 
direkt konzentriert werden, so muß das bergmännisch gewonnene oder aufgesammelte Quarzerz 
zunächst mechanisch zerklopft und in eine sehr feine Fraktion zerstoßen bzw. zermahlen werden, 


") C.J. ALronu, Quid Mining in Egypt, Lennon "on, G.Scrmwenerunn, Die Wiederunfishme des alten Goldminen 


betriebes in Ägypten und Nubien, in: ASAE 4, 1903, p. 268 ff. 
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damit die eingelagerten, meist nur mikroskopisch kleinen Goldpartikel ebenfalls durch Auswaschen 
separiert werden können. 

In beiden Fällen erhält man zunächst nur Goldstaub, der für die weiteren Aufbereitungsver- 
fahren (Schmelzen, Raffinieren, in Formen Gießen etc.) zur Verfügung steht, die indessen nicht 
Gegenstand unserer Untersuchung sind, da sie offensichtlich nicht an den Minenplätzen selbst, 
sondern vermutlich an ausgewählten Einrichtungen im Niltal durchgeführt worden sind. 

Im Gelände stellte sich heraus, daß sämtliche aufgesuchten Goldminen bzw. Goldmineralisa- 
tionen deutliche Spuren antiken Bergbaus zeigen, die montanarchäologisch dokumentiert und 
chronologisch geordnet wurden. 

Die archäologischen Zeugnisse, die zur Bestimmung der verschiedenen Belegungszeiten der 
einzelnen Minenreviere führten, bestehen vor allem in Werkzeugrelikten (Gezähe) samt den mit 
diesen jeweils verknüpften charakteristischen Abbau- und Aufbereitungstechniken, sei es im Tief- 
bergbau oder bei Oberflächenarbeiten in Wadigründen. Des weiteren wurden zur Bestimmung der 
Altersstellung eines Goldminenreviers die den Minen zugeordneten Siedlungen herangezogen, wo- 
bei hier besonderes Augenmerk auf die architektonische Struktur der Hausgrundrisse und auf die 
Lage der Siedlung relativ zur Mine gelegt wurde. Als Siedlungsinventar sind es vor allem Keramik- 
fragmente und Aufbereitungswerkzeuge, die für die zeitliche Zuordnung der bislang meist noch 
undatierten Minenplätze relevant sind. 

Inschriftliche Hinweise, die zu einer differenzierteren zeitlichen Eingrenzung einzelner Mi- 
nenplätze führen könnten, wurden überraschenderweise nur äußerst selten vorgefunden und be- 
schränken sich bis auf wenige Ausnahmen auf bereits bekannte und publizierte Fundstellen’). We- 
gen der natürlichen Wadierosion und vor allem auch wegen der neuerdings mehr und mehr in 
Mode kommenden privaten oder organisierten Offroadtouren mit Geländefahrzeugen (auch Bedui- 
nen sind heute meist motorisiert) sind Oberflächenbefunde häufig nur noch schwer zu erkennen, 
Sie liegen in ihrem Kontext auch dort stark zerstört vor, wo rezente Abbaue stattgefunden haben 
oder moderne Prospektionsarbeiten durchgeführt wurden, weswegen sich unsere Datierungsargu- 
mente in nicht wenigen Fällen nur auf sehr ausgedünnte archäologische Befunde stützen müssen. 
Diese in Einzelfällen geringe Datenbasis wird allerdings durch die große Anzahl von über 130 
aufgesuchten Minenplätzen weitgehend ausgeglichen (Abb. 1). 

Im Verlaufe unserer Geländeuntersuchungen konnten wir mit Hilfe der oben skizzierten Ge- 
landekriterien in den von uns besuchten Goldvorkommen (Tab. 1) folgende Abbauperioden in un- 
terschiedlichen Intensitäten erkennen, die in die Tab. 1 eingefügt worden sind: 


1. Prä- und frühdynastische Zeit 
a. „Earliest Hunters“-Zeit 


b. „Beidhandschlägel“-Zeit 
2. Altes und Mittleres Reich 
3. Neues Reich (bis 3. Zwischenzeit) 
4. . Ptolemäische Zeit 
5./6. Rómisch-byzantinische und früharabische Zeit (9.-11.Jh.) 
7. 19. Jh. bis frühe 6oer Jahre 2o. Jh. 
(Über 7. wird hier nicht weiter berichtet) 
Die Epochen 1-6 werden nachfolgend in ihren typischen geoarcháologischen Charakteristika und 
anhand von Einzelbeispielen beschrieben, da cs der vorgegebene Rahmen dieser Ausführungen 
nicht zuläßt, sämtliche untersuchten Goldfundplätze hier vorzustellen. 


*) R.GUNDIACH, s.v. „Expeditionen“ in: LA II, Sp. 55-59. 
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Abb. +: Karte mit den Lokalitäten der bekannten Goldvorkommen. 
Die Numerierung entspricht den Bezeichnungen in Tab. ı 
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1. Prä- und frühdynastische Zeit (Abb.2) 


a. „Earliest Hunters“-Zeit: Goldfundplatz Umm Eleiga 


Vermutlich bestanden die ersten Goldfunde in der Ostwüste Ägyptens aus sehr sporadischen 
Funden von Goldnuggets im Drainagesystem der Wadigründe (Sekundärlagerstätten), die sich im 
weiteren Umfeld goldfülirender Quarzgänge (Primärlagerstätten) gebildet haben. Goldnuggets wei- 
sen in der Regel einen deutlich höheren Goldgehalt als das entsprechende Primärgold auf, da beim 
mechanischen Transport des Goldes der in allen ágyptischen Goldvorkommen enthaltene Silberge- 
halt zum Teil ausgelóst wird und der Goldanteil sich somit relativ erhóht. 

Aus den wenigen bislang publizierten Goldanalysen ägyptischer Objekte (Humr°) und Lucas - 
Hannis)) läßt sich jedoch zur Frage nach der Goldherkunft aus Primär- bzw. Sckundärlagerstät- 
ten keine befriedigende Aussage machen, da die dort aufgelisteten Gold-Silbergehalte während der 
verschiedenen Epochen relativ unsystematisch schwanken. Immerhin zeigen diese Analysen häufig 
Feingoldgehalte von Artefakten, die deutlich über denen der Primärlagerstätten zwischen etwa 78% 
und 85% liegen. Daraus kann sowohl auf die Verwendung von Seifengold, aber auch auf die 
Kenntnis von Raffinationsverfahren bereits seit der 3. Dynastie geschlossen werden, wofür jedoch 
keine Belege existieren. Eine Klärung dieser Fragen bedarf als Grundlage einer wesentlich breiteren 
Datenbasis der Gold-Silbergehalte sowohl von Primärlagerstätten als auch von Artefakten. 

Das in vor- und frühdynastischer Zeit generell noch sehr spärliche Auftreten von Goldobjek- 
ten läßt sich jedenfalls einleuchtend damit erklären, daß zu dieser Zeit kaum systematischer Gold- 
bergbau in der Ostwüste Ägyptens umgegangen ist - was sich mit den wenigen von uns in diese 
Zeit gestellten Minen deckt -, sondern sich die Goldgewinnung vor allem auf Seifengold konzen- 
triert haben wird, das nicht gezielt exploriert, sondern von Wüstenbewohnern sporadisch gefunden 
und verhandelt worden sein dürfte, zumal Perlenfunde aus prädynastischen Gräbern nach Litera- 
turangabe aus geschmiedeten Nuggets bestehen und nicht gegossen worden sind’). Deswegen kann 
man davon ausgehen, daß von dieser Art der Goldgewinnung heute kaum archäologische Zeug- 
nisse in der Ostwüste zu erwarten sind. 

Als Ausnahme kann der Platz von Umm Eleiga gelten, wo eine besondere Lagerstättensitua- 
tion das Auffinden von Nuggets über einen längeren Zeitraum wahrscheinlich machte und von 
daher auch mit archäologischen Spuren zu rechnen ist. In Umm Eleiga liegt eine spezifische 
Geländebesonderheit vor: Hier wird eine Hochebene von einem Netz feiner goldführender Quarz- 
gänge durchzogen, die in jüngerer geologischer Vergangenheit (wohl im Pleistozän) durch inten- 
sive Flußsysteme teilweise aufgearbeitet wurden. Als Folge davon treten heute dort bis zu mehrere 
Meter mächtige Geröllagen auf, in denen sich unter den damaligen Feuchtklimaten sehr wohl 
Goldnuggets haben bilden können. Diese älteren Geröllablagerungen wurden nun wiederum in 
geologisch jüngster Zeit durch die Wüstenerosion umgelagert, wobei die darin vorhandenen Gold- 
nuggets freigesetzt und von umherziehenden Wüstenbewohnern aufgelesen wurden. Als Zeugen 
einer frühen Präsenz von Wüstenbewohnern lassen sich auf dieser Hochebene Geröllsteine finden, 
die eingepunzte figurale und ornamentale Muster aufweisen, welche nach Wınkıer*®) der prädyna- 
stischen Gruppe der sog. „Earliest Hunters“ zugeschrieben und in die Kulturstufe des Amratiens, 
etwa in die Mitte des 4. Jahrtausends gestellt werden müssen. Es finden sich auf den bis zu Socm 


$) W.F. Hume, op. cit., p.719-720. 
*) A. Lucas, J. Hannis, Ancient Egyptian materials and industries, London 1962, p. 490-491. 


7) J.E. Quiserı, H Kab, BSAE 3, 1898, p.7. W.M.F. Petrie, The Royal Tombs of the First Dynasty ll, EEF 21, 1901, 


pli. 
5) H.A. WINKLER, Rockdrawings of Southern Upper Egypt II, London 1938, pl. LVII. 
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langen Geröllsteinen sowohl Schlangenlinienmuster, die häufig in Spiralen enden, als auch Darstel- 
lungen von Wildtieren (u. a. StrauRenvigel und Flefanten) in lockerer Anordnung. Herdentiere sind 
auf keinem der aufgefundenen Steine zu erkennen. Die rund 80-100 dekorierten Steine, die sich 
noch heute dort auf einer Fläche von rund 5ooooqm finden lassen (wobei davon ausgegangen 
werden muß, daß der größere Teil erosionsbedingt bereits verschwunden ist), lassen sowohl auf 
einen längeren Aufenthalt der goldsuchenden Wüstenbewohner als auch auf eine in dieser Zeit 
goldreiche Fundstelle schließen (Taf. 29a). 

Wie bei fast allen Goldvorkommen in der ägyptischen Ostwüste konnten auch in Umm Eleiga 
noch spätere Abbauphasen, hier vor allem in früharabischer Zeit, nachgewiesen werden, wo dann 
allerdings die goldführenden Quarzginge in flachen Pingen abgebaut wurden. 


b. ,Beidhandschlügel*-Zeit, früheste Goldminen und Goldprospektion 


Nach unseren Beobachtungen befinden sich alle frühesten Goldminen stets in vergleichbarer 
geologischer Umgebung: Sie treten bevorzugt im Randbereich quarzgangreicher und meist stark 
verwitterter proterozoischer Granodioritintrusionen bzw. in granodioritischen Randbereichen 
jungproterozoischer Granite auf. Ursprünglich waren diese Quarzgangsysteme mit primären Kup- 
forenlfidmineralisationen (vorwiegend Kupferkies und Kupferglanz neben Bleiglanz, Zinkblende 
und Pyrit) angereichert, die infolge von Oberflächenalterationsprozessen ausgelaugt und in Form 
typischer grüner Malachitbeläge und einiger weiterer sekundärer Kupferminerale im Kluftgefüge 


des umgebenden Muttergesteins eingelagert worden sind. Das führte zu einer im Gelände auffälli- 
gen und gut erkennbaren Grünverfärbung der Nebengesteinsumgebung dieser Wuarzgangsysteme. 


Da die primären Schwermetallsulfide der Quarzmineralisationen in der ägyptischen Ostwüste 
häufig mit etwas Gold assoziiert sind, das nach deren Zersetzung und Weglösung in Form feinster 
Flitter (haufig zusammen mit Eisenoxiden) im Quaiz verblicben ist, war das Aufsuchen der ge- 
nannten Grünverfärbung cin ideales Prospektionsargument zum Auffinden von Goldmineralisatio- 
nen’), 

Lo ist allerdings bei der Beurteilung dieses Minentyps nicht aneznechlieRen, daß ursprünglich 
zunächst auch die feinen grünen Kluftfüllungen von Kupferkarbonat (Malachit) zur Gewinnung 
von Kupfer abgebaut und erst in einem zweiten Schritt der Goldgehalt der damit assoziierten 
Quarzgänge erkannt wurde. Dies mußte in der Folge zwangsläufig zur Entwicklung bergmänni- 
scher Abbauverfahren und zu Aufbereitungsmethoden zur Freisetzung des Goldes führen, die sich 
grundlegend von den Aufbereitungsmethoden von Kupfererz in Schmelzöfen unterscheiden. 

Die jüngst im Gebiet Wadi Dara und Gebel Mongul-Süd im Nordteil der Ostwüste durch 
Mitglieder des IFAO durchgeführten montanarchäologıschen Untersuchungen'?), bei denen auch 
Grabungen in den Siedlungen und Minenbereichen durchgeführt wurden, ergaben analog zu unse- 
ren Datierungen für den dortigen Minenbetrieb als älteste Belegungsphase die prädynastische Zeit, 
wobei allerdings die Deaibcitci davon ausgehen, daß in den Minon zu dieser frühen Zeit aus- 
schließlich Kupfererz abgebaut wurde und Goldabbau erst zu einem späteren Zeitpunkt (arabisch, 
9. Jh.) dort stattgefunden hat. Belege für frühe Kupfergewinnung konnten im Wadi Dara kürzlich 
in Relikten von Schmelzöfen gefunden werden (mündl. Mitt. Dr. M. A. B. er-Hawarr). 

Neben den oben erwähnten Malachitbelägen im Kluftsystem der Nebengesteine der frühesten 
Bergbauanlagen ist vor allem der Einsatz von auffällig großen und entsprechend schweren kalebas- 


°) S. auch M. M. A. Tawas, Goldexploration in Egypt from pharaonic to modern times, in: Zbl. f. Geologie - Paläonto- 
logie, Teil 1, 1991, H. 11, p. 2721-2733. 


9) M.M.A. Tawas et al., Archéo- Géologie des anciennes mines de cuivre et d'or des regions el- Urf/Mongul-Sud et 
Dara- Ouest, in: BIFAO 90, 1990, p. 359-364. 
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Abb. 2: Karte mit der Verteilung der Goldabbaue aus pra- und fruhdynastischer Zeit 
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senförmigen Steinhämmern (, Beidhandschlágel") charakteristisch (Taf. 29b). Diese Schlägel, die 
wegen ihrer Grofe (Lange bis zu oum) und ilucs Gewichtes (bis zu 8kg) nur mit beiden Händen 
gchalten und geschlagen werden konnten, zeigen als weiteres wichtiges Funktionskriterium eine 
deutlich abgerundete Schlagfläche neben einer leichten Einziehung an der Griffposition. Weiterhin 
fallt auf, daß im Vorfeld solcher Minen gelegentlich Schlägel zu finden sind, die deutliche scharf- 
kantige Abplatzungen an der Schlagfläche zeigen, was zur Unbrauchbarkeit dieser Werkzeuge und 
somit zu ihrer Verwerfung führte. In keinem Falle konnten spátere Abnutzungsspuren an diesen 
scharfen Schlagkanten festgestellt werden. 

Die Minen selbst bestehen in der Regel aus relativ engen Schächten mit auttällıg glatten 
Wänden (Taf. 29c). Mit diesen Beobachtungen läßt sich der Abbauvorgang in einer frühen Mine 


auf folgende Weise rekonstruieren: Das goldführende Quarzgangerz wurde mit den beschriebenen 
Beidhandschlägeln beim Verfolgen des Gangverlaufs in situ zu Quarziuchl zcistoficn!!), was beim 
Arbcitsfortschritt mit dieser Gewinnungsmethode zu den geglätteten Wandstrukturen geführt hat, 
da selbstverständlich auch das umgebende Muttergestein auf diese Weise mitabgcarbeitet werden 
mußte. Das su gewunmmene Quarzmchl wurde aufgefangen und außerhalb der Mine anfhereitet, um 
die darin enthaltenen Goldpartikel zu separieren. Auf welche Weise dies geschah und ob es am 
Minenplatz selbst durchgeführt wurde, ließ sich für diesen frühen Zeitraum mangels archäologi- 
scher Indizien von uns nicht feststellen. 

Neben den kalebassenförmigen schweren steinernen Beidhandschlägeln finden sich auch gele- 
gentlich mit diesen assoziiert diskusfórmige Schlägel, runde Steinscheiben von 15-25 cm Durchmes- 
ser, 4-8cm Dicke und mit abgerundeten, stumpfen Rändern als Schlagflächen. 

Als gemeinsames Kriterium weisen die ältesten Minen meıst nur eine einzige enge Gangpinge 
auf, die als maximal 10-15 m tiefe und selten über 10m lange Schlitze heute häufig noch gut in der 
Gebirgslandschaft zu erkennen sind. Damit konnten an den Stößen höchstens ein bis zwei Mann 
und in den ottenen Fingenbereichen pro Meter hochisteus ciu Mann arbeiten, was nur cine geringe 
Materialausbeute pro Zeiteinheit erbracht haben wird (Taf. 30a). 

Charakteristisch ist weiterhin, daß in der Nähe dieser Minen im allgemeinen keine Siedlungs- 
spuren zu finden sind, die geographische Verteilung dieser Minen auf der Karte Abb.2 große 
Abstände aufweist und keine systematische Prospektionsrichtung zu erkennen ist, Diese Tatsache 
zwingt zur Annahme, daß diese Plätze von umherziehenden Wüstenbewohnern ausgebeutet wor- 
den sind, wobei die auffällig grünen Kupfertapeten zu ihrer Entdeckung geführt haben dürften. 
Auch das weitgehende Fehlen von steinernen Hütten spricht eher für die beduinische Tradition von 


textilen Unterkünften, von denen heute zumindest oberflächlich keine Spuren mehr zu erwarten 
sind. 


Als eine typische Mine aus prüdynastischer Zeit kann die Lokalitat Higalig angesehen werden. 
Nach eigenen eingehenden Untersuchungen ist dort offenbar keine weitere Abbautätigkeit nach 
dieser Zeit (mit Ausnahme moderner Prospektionsarbeiten) nachzuweisen und sámtliche oben ge- 
nannten Kriterien eines frühen Bergbaus treffen für Higalig zu. 

Die übrigen Lokalitäten vor- und frühdynastischen Goldbergbaus sind durch spätere Über- 
arbeitungen in ihren Befunden mehr oder weniger gestört. 


4) G.Wriscrroer, Montanarchäologie. Grundzüge einer systematischen Bergbaukunde für Vor- und Frühgeschichte und 
Antike I, in: Der Anschnitt, Beiheft 7, 1989, p.79ff. (Zermalmende Erzgewinnung). 
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2. Altes und Mittleres Reich (Abb. 3) 


Das Prospektionsargument der mit der Goldmineralisation assoziierten kupfergebundenen 
Grünverfärbung des Nebengesteins läßt sich für alle aufgefundenen und aufgrund archäologischer 
Kriterien von uns in das Alte und Mittlere Reich gestellten Goldminen kontinuierlich beobachten. 

Generell wird am Verfahren, das quarzreiche Golderz in situ beim Abbau zu zermalmen, 
während des Alten Reiches festgehalten, doch wurden dafür zwei neue Gerätetypen eingesetzt: cine 
oval geformte Steinaxt (Rillenschlägel) von 2-5 kg Gewicht mit eingepunzter Rille zur Befestigung 
in einem gegabelten Axtstiel, sowie ein länglicher Einhandschlägel mit andeutungsweise ergono- 
misch gestaltetem Griff. Da für einen sinnvollen Einsatz (Zermalmen des Erzes) diese Geräte eine 
glattrunde Aufschlagfläche aufweisen sollten, lassen sich auch weiterhin im Umfeld dieser alten 
Minen häufig große Mengen unbrauchbar gewordener Werkzeuge mit scharfkantigen Abplatzun- 
gen finden. Andererseits zeigen viele Steinhämmer an ihren Schlagflächen auch deutlich, daß man 
jetzt auch dazu übergegangen ist, mit spitzen Schlägeln Erzbrocken abzuschlagen (Taf. soc). 

Im Mittleren Reich wurde wohl damit begonnen, das Erz auch außerhalb der Mine aufzube- 
reiten, was an Steinmörsern abzulesen ist, die sich außerhalb der Mine finden lassen und stets mit 
dem spitzen Schlägeltyp zusammen auftreten. Die spärlichen Funde solcher Mörser lassen aber 
vermuten, daß sich generell an der bisherigen Abbaumethode nur wenig geändert hat. Möglicher- 
weise wurden viele dieser Mörser im Laufe der Zeit aber auch verschleppt, da sie vielseitig einsetz- 
bar und ähnliche Gerätetypen gelegentlich auch bei den Beduinen noch heute in Gebrauch sind. 
Die Mörser bestehen aus formatierten runden Steinbrocken von bis zu 35cm Durchmesser, in 
deren Mitte sich eine halbkugelige Vertiefung befindet, in der die Quarzbrocken mit einer passen- 
den Steinkugel zerstoßen werden konnten (Taf. 30b). 

Es fällt auf, daß sich die Goldminen in der Zeit des Alten und Mittleren Reiches bevorzugt 
am westlichen Gebirgsrand und mehr im nördlichen ‘leil der Ostwüste befinden und sich deutlich 
um die alten Durchgangswege gruppieren, was für eine systematische Goldprospektion mit gezielt 
durchgeführten Expeditionen aus dem Niltal spricht. Hierzu gibt es auch Hinweise in den Titeln 
von Expeditionsteilnehmern'?). 

Man findet für das Alte bzw. Mittlere Reich weder Tailingplätze noch größere Siedlungskom- 
plexe im Umfeld der einzelnen Minen, die sich nicht nur in ihren Ausmaßen (Tiefe und Weite der 
Schächte und Gänge) gegenüber früher vergrößert haben, sondern auch deutlich zahlreicher auf- 
treten. Es lassen sich jetzt dagegen häufig einzelne Hausanlagen im Umfeld der Minen erkennen: 

1. Finmal eng an den Wadirand und in unmittelbarer Nähe der Mine angelegte relativ große 
rechteckige Einzelhausanlagen von 2-4 hintereinander angeordneten Räumen mit Innendurchgän- 
gen. An den meisten Minenplätzen befinden sich nicht mehr als 6-8 solcher Häuser. Sie dürften 
zusammen max. 20-30 Menschen beherbergt haben (Taf. 30d). 

2. Häufig erkennt man weiterhin auch vereinzelte kleine einräumige rundliche Hüttengrund- 
risse, manchmal direkt bei der Mine im Gebirge gelegen, meist allerdings rcgcllos verteilt im 
Gelände, wobei eine klare Absetzung von den Rechteckhäusern nicht zu erkennen ist. 

Sämtliche Haus- und Hüttenanlagen bestehen aus Trockenmauern von Lesesteinen der jewei- 
ligen geologischen Umgebung. Vermutlich wiesen sie bereits ursprünglich nur relativ geringe Raum- 
höhen auf, über die Bedachung - wenn überhaupt ursprünglich vorhanden - läßt sich nichts 
aussagen, sieht man einmal davon ab, daß moderne Steinarbeiterhütten in der Ostwüste mit Zuk- 


12) Z.ZAnA, The rock inscriptions of lower Nubia, 1974, Appendix, inscription Nr. A 1: ,... der Anführer der Prospek- 
torenmannschaft ..." (6. Dyn.). J. Yovorrr, Les sementyou et l'exploration des régions minières à l'ancien Empire, in: BSFE 73, 
1975. 
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kerrohrstroh gedeckt und als Kriechhütten angelegt sind. Für die damalige Zeit würde sich analog 
hierzu eine Deckung mit Palmwedeln oder ähnlichem anbieten, die allerdings erst hätten in die 
Wüste transportiert werden müssen. 

Der Erhaltungszustand der Hütten hängt natürlich sehr stark vom Gestein ab, aus dem sie 
errichtet worden sind. So sind Gebäude aus rundlichen Granitgeröllen generell sehr viel verwitter- 
ter und schlechter erhalten als Gebäude, deren Mauern aus plattigen, schiefrigen oder generell 
verwitterungsresistenteren Gesteinen errichtet wurden. Aus diesem Grunde eignet sich im allgemei- 
nen eine ganzheitliche Betrachtung eines Minenplatzes besser für seine Daticrung als Hausgrund 
risse alleine, zumal sie in ihren architektonischen Strukturen über Jahrtausende nur geringfügig 
variieren, 

Aus den feldarchäologischen Beobachtungen ergibt sich, daß auch im Alten und Mittleren 
Reich vor allem Wüstenbewohner in den Minen gearbeitet haben dürften. Dafür spricht einmal die 
ausschließliche Verwendung von Rillen- und Einhandschlägeln, mit denen das gangförmig anste- 
hende Quarzgestein vor Ort bzw. seit dem Mittleren Reich in Mörsern zu aufbereitungsfähigem 
Pulver zerstoßen wurde, obwohl im Niltal seit dem Alten Reich längst die Reibmühlentechnik zur 
Mehlbereitung bekannt war. Weiterhin fällt an den ergonomisch geformten Einhandschlägeln auf, 
daß diese für Handgrößen zwischen 17-20cm Länge konzipiert sind, die nach Skelettbefunden die 
Niltalbewohner zur damaligen Zeit selten aufweisen. Auf der anderen Seite hat die Exploration und 
Organisation der Minen und des Goldabbaus in den Händen von ägyptischen Beamten gelegen, 
was aus Expeditionsinschriften klar hervorgeht. Auch an der zweigeteilten Struktur der Unterkünf- 
te kann man zwei verschiedene Gruppierungen von Minenarbeitern ablesen: Den Niltal-Ägyptern 
wird man wohl die Rechteckhäuser und den einheimischen Minenarbeitern die einfachen Hütten 
zuweisen müssen. 

Das Fehlen von Aufbereitungsgeräten und Tailingplätzen im Minen- und Siedlungsbereich läßt 
weiterhin vermuten, daß diese Arbeiten an anderen, den Beduinen bekannt gewesenen Wasserstel- 
len stattgefunden haben, die heute nur schwer zu lokalisieren sind. Mit größter Wahrscheinlichkeit 
aber wurden auch schon zu dieser Zeit an den größeren Brunnenanlagen Tailingplätze angelegt, 
deren Spuren jedoch durch die Arbeiten in späterer Zeit verwischt worden sind. Dieser Ablauf ist 
z.B. in Barramiya und überall dort wahrscheinlich, wo sich bis heute Brunnenanlagen in Goldmi- 
nenrevieren erhalten haben und montanarchäologische Relikte aus den frühen Anfängen des Berg- 
baus erkenntlich sind. 

Geht man von der primär beduinischen Tradition im Goldbergbau der Ostwüste Ägyptens aus, 
so läßt sich die Goldwäscherei eigentlich nur auf folgende Art plausibel rekonstruieren: Das auf- 
geschlámmte goldhaltige Quarzmehl wurde über ein Tierfell (Schaffell) gegossen, worin die schwe- 
reren Goldflitter in den unteren Faserlagen hängenblieben. Um die Goldflitter aus dem Fell zu 
gewinnen, wurde es unter kontrollierten Bedingungen verbvannt und die Goldflitter anschließend 
aus der Asche ausgeschmolzen. Der Mythos vom Goldenen Vlies hat unserer Überzeugung nach 
in diesem Vorgang seine Ursprünge. Hierzu passend hat jüngst S. Aurrfrr!?) eine ältere Interpre- 
tation der Gold-Hieroglyphe wieder aufgegriffen, die nicht, wie bisher gedeutet, einen (goldenen) 
Halskragen, sondern eine Vorrichtung zur Goldgewinnung abbilden soll. Er denkt dabei an eine 
Art Waschanlage aus einem Gestell mit Tuchbespannung, wobei das 'Gehánge' am 'Halskragen' 
der Hieroglyphe als ablaufendes Wasser zu deuten wäre. 

Wie oben bereits erwähnt, konnten in den Anlagen aus dem Alten und Mittleren Reich an der 
Oberfläche nur spärliche Keramikfunde gemacht werden, in den meisten Fällen Fragmente rotpo- 


D) S.AurgERE, L'Univers minéral dans la pensée égyptienne II, Cairo 1990, p. 353-354- 
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lierter Meidum-Rowls, wie sıe auch von Tawan et al.14) in analog datierten Horizonten im Wadi 
Dara gefunden wurden. 


Beispiel einer Goldmine aus dem Alten Reich: Umm Soleimat 


Ca. 15 km südöstlich vom Bir el-Sid im Zentralteil der Ostwüste befindet sich in einer schief- 
rigen geologischen Kulisse cine cinzelne Mine, die als markante, leicht gewundene Gangspalte 
tangential in einen am Wadirand gelegeneri Hügel eingeschnitten ist (Taf. 34 a). An ihren Rändern 
und vor allem im Hangschutt lassen sich noch klar die Spuren der grünen Malachittapeten erken- 
nen, die auch hier ein Prospektionsmerkmal zum Auffinden der Goldmineralisation gewesen wa- 
ren, wie es ohne Ausnahme seit prädynastischer Zeit bis ins Alte bzw. Mittlere Reich beobachtet 
werden kann, ohne daß man jedoch in allen Fällen ausschließen könnte, daß primär die Suche nach 
Kupfererz die Grundlage der Prospektion gewesen war, 

Die Mine folgt der mineralisierten Quarzader in Mannsbreite und führt ca. 6-8m in die Tiefe. 
Im Hangschutt lassen sich ohne Muhe die zum Erzabbau verwendeten, oben bescliiebeuen zwei 
Steinschlägeltypen finden: der scit prädynastischer Zeit übliche schwere, abgerundete Beidhand- 
schlägel sowie der deutlich kleinere ergonomisch gestaltete Einhandschlägel. Weitere Geräte wie 
Erzmühlen oder Spuren von Quarzsandhalden sind nicht zu erkennen, 

Unmittelbar am Fuße der Mine befinden sich zwei kleine Rundhütten, die wegen ihres schief- 
rig-plattigen Baumaterials relativ gut erhalten sind. Die gelegentlich in vergleichbaren Minenplät- 
zen auftretenden Rechteckhäuser sind hier dagegen nicht vorhanden. 


3. Neues Reich (18.-20. Dyn.) (Abb. 4) 


Die zeitliche Begrenzung bis zur sog. dritten Zwischenzeit erfolgt hier nicht aufgrund man- 
gelnder feldarchäologischer Argumente - diese dürften in den Minengebieten wohl kaum grund- 
sätzlich unterschiedlich zu den vorhergegangenen Dynastien des INeuen Reiches sein -, sondern 
wegen des historischen Hintergrundes, der für die Zeit nach der 2o. Dynastie politische und vor 
allem wirtschaftliche Schwierigkeiten aufzeigt, die sich auch auf die Organisation der Goldminen 
negativ ausgewirkt haben durften'*). Für die Spätzeit dagegen fehlen uns bislang cindcutige feld 
archäologische Hinweise in den Minenbezirken. 

Erst nach Erschöpfung der ersten kupferassoziierten Abbaustätten gegen Ende des Mittleren 
Reiches mußten neue Prospektiansmethaden entwickelt werden. die in einer systematischen 
Durchmusterung des Gebirges und der versuchsweisen Aufbereitung von ausgewählten Quarzpro- 
ben im Rahmen von gezielten Prospektionsexpeditionen vorzustellen sind. 

Offensichtlich wurde dabei sehr bald die Goldhöffigkeit in einer aufgrund von Erzdurchstäu- 
bung schmutziggrauen Quarzgangvarietät erkannt und als zusätzliches Prospektionsargument hin- 
zugezogen. 

Auch die geologische Umgebung der abgebauten goldhaltigen Quarzgangsysteme erweitert 
sich im Neuen Reich wesentlich: Nicht mehr nur die Granodioritkomplexe bzw. die granodioriti- 
schen Randbereiche von Granitintrusionen allein stellen das bevorzugte Prospektionstarget für das 
Aufsuchen von Goldmineralisationen dar, sondern zusätzlich wird die Bindung dieser Vorkommen 


an basisch-ultrabasische (basaltisclie bis serpentinitische) Gesteinsabfolgen offenbar grundsätzlich 
erkannt. 


M) S. Anm. 10, fig. 17. 
15) Vgl. W.Hrtck, Wirsschaftsgeschichte des Alten Ägypten im 3. und 2. Jahrtausend v. Chr. , Köln 1975. 
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Weiterhin werden jetzt auch die Drainagcgcbicte von klastischen Sedimenteinheiten wie Grau- 
wacken, Siltsteinen und Konglomeraten (vorwiegend der sogenannten Hammamat-Serien) speziell 
für die Exploration von „Wadiworkings“ systematisch in die Prospektion mit einbezogen. Diese 
Gesteinsabfolgen liegen häufig jedoch durch geologische Metamorphoseprozesse in ihrem äußeren 
Erscheinungsbild stark verändert vor. Doch auch in diesen Fällen wurden sie von den Prospektoren 
offensichtlich richtig erkannt (so z.B. in Fatira, Atut, Dungash und in den Seitentälern des Wadi 
Allaki). Bedenkt man, daß viele moderne geologische Karten dieser Gebiete derartige Feindifferen- 
zierungen vermissen lassen, wird der Respekt vor dem heute rekonstruierbaren geologischen 
Kenntnisstand der Alten um so größer. 

Mit der Einführung der Reibmühlentechnik im Bergbau des Neuen Reiches erfuhr die Aufbe- 
reitung und damit auch die Goldprospektionsmethode eine wesentliche Verbesserung: Wegen der 
nun sehr viel einfacheren Beprobungs- und Aufbereitungsmöglichkeit der primären Quarzgänge 
konnten diese auch ohne den Prospektionshinweis grüner Kupferkarbonatbeschläge direkt auf ihre 
Goldhöffigkeit hin untersucht werden. Weiterhin konnte die Prospektion auch auf die systemati- 
sche Untersuchung des Erosionsmaterials in den Wadisedimenten ausgedehnt werden, was konse- 
quent zur Gewinnung enormer Erzmengen durch einfaches Ausklauben der mit goldhaltigen 
Quarzstücken angereicherten Wadigründe führte. 

In den Minen selbst kann an den Meißelspuren abgelesen werden, daß das Erz mit Beginn des 
Neuen Reiches mit Metallmeißeln abgeschlagen wurde. Steinschlägel lassen sich im Bereich der 
Minen jetzt nicht mehr finden. Außerhalb der Mine, meist in den Unterkunftshütten, wurden die 
goldhaltigen Quarzerzbrocken auf flachen Amboßsteinen zu einer etwa erbsengroßen Fraktion 
zerklopft und anschließend auf den speziellen Reibmühlen bis zur Freisctzungsgrenze aufgemahlen. 
Da dieser Mühlentyp im Niltal für Getreide mindestens seit dem Alten Reich bekannt war (vgl. die 
kornmahlenden „Dienerfiguren“), aber in der Ostwüste nicht vor dem Neuen Reich als Erzmühle 
auftritt, ist anzunchmen, daß erst mit Beginn des Neuen Reiches der Goldabbau überwiegend in 
die Hände von Niltalägyptern überging. 

Diese Reibmühlen!®) bestehen aus einer Steinplatte von ca. 3ox 6ocm Größe (nach Möglich- 
keit aus harten Gesteinsqualitäten), auf der mit einem handlichen Reibstein das zuvor zerkleinerte 
Erz zur Pulverfraktion zerrieben wird, aus der dann die aufgemahlenen Goldflitter getrennt wer- 
den können. 

Reibstein und Platte schleifen sich miteinander paßgenau ein, und es entsteht allmählich eine 
eingetiefte Mulde auf der Platte (Taf. 31b). Wird diese Mulde zu tief, ist kein effektives Mahlen 
mehr möglich, weswegen solche aufgearbeiteten Reibplatten häufig einer sekundären Weiterver- 
wendung als Mörser zum Zerstoßen der Erzbrocken zugeführt werden. 

Der Steinamboß zum Vorbrechen der Roherzbrocken auf Erbsengröße besteht aus einem 
Steinquader von einer möglichst beanspruchungsresistenten Steinqualität (meist Andesit, Dolerit, 
Grauwacke oder ähnliches), mit einer weitgehend quadratischen Oberfläche zwischen 30-socm 
Kantenlänge und einer Mächtigkeit zwischen 20-30cm. In den meisten Fällen weisen beide Ober- 
flachen dieser Ambosse häufig mehrere bis zu 5cm tiefe Mulden auf, die beim Zertrümmern der 
Roherzbrocken mit cinem konischen Gesteinshammer entstanden sind. 

Dort, wo in den Wadigründen goldhaltige Quarzbrocken aufgesammelt und in großem Stile 
aufbereitet wurden, befinden sich entlang solcher Wadis ausgedehnte Siedlungen, wo sich in jeder 
Hütte oft noch mehrere Mühlen finden lassen (Taf. 31c). Nach eigenen Schätzungen konnten an 
solchen Plätzen mehrere hundert Menschen gleichzeitig arbeiten, im Gegensatz zum eigentlichen 
Tiefbergbau, wo sich in den engen Stollen im allgemeinen nur max, 2-5 Leute zugleich aufhalten 


ie) H.A. WINKLER, Ägyptische Volkskunde, 1936, p. 39. („Mahlsteine“). 
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konnten und entsprechend auch nur wenige Menschen zur Aufbereitung des dabei gewonnenen 
Erzes benötigt wurden. 

Die als goldhaltig erkannten Quarzbrocken sind an einer typisch schmutziggrauen Farbe zu 
erkennen, die von feinen Frreinschliissen zusammen mit den ebenfalls sehr feinen Goldflittern 
herrührt. Sie wurden selektiv aufgesammelt und die tauben, vorwiegend milchig weißen Quarz- 
stücke zur Vermeidung von Mehrfachlese auf kleine Halden zusammengetragen, die man bei 
schrägem Licht gelegentlich noch gut in den entsprechend bearbeiteten Wadis erkennen kann (Taf. 
31d). 

Über die organisatorische Versorgung dieser zwei grundsätzlich verschiedenen Bergbauein- 
richtungen im Neuen Reich kónnen im Moment noch keine gesicherten Aussagen gemacht werden. 
Es verdichten sich aber die Argumente, daß der eigentliche Bergbau (Tiefbau) auch zu dieser Zeit 
noch im wesentlichen von Wüstenbewohnern unter Beteiligung von kleinen ägyptischen Mann- 
schaften durchgeführt wurde und erst für die sog. Wadiworkings organisierte Arbeitertrupps aus 
dem INiltal in die Ostwüste huuc, Verbunden mit diesen Wadiworkinge lassen eich, bedingt durch 
den hohen Anfall von aufgearbeitetem Quarz, um ehemalige Wasserstellen angelegte Halden von 
ausgewaschenem Quarzsand, sog. Tailings, im Gelände ausmachen (Taf. 32a). 

Am Anfang unseres Jahrhunderts wurden einige dieser alten Tailings, die gelegentlich noch bis 
zu sg Gold pro Tonne aufweisen, von privaten Unternehmern mit modernen Methoden der Cya- 
nidlaugung nochmals aufbereitet, wobei zwar erhebliche Goldmengen gewonnen werden konnten, 
jedoch leider auch die wichtigsten antiken Goldaufbereitungsplätze in ihrem archäologischen Be- 
stand weitgehend zerstört worden sind). 

Neben den großflächigen Wadiworkings bestand auch weiterhin Tiefbergbau, wobei in vielen 


Fällen alte Minen weiter abgebaut wurden unter genereller Vergrößerung der vorhandenen Anla- 
gen. Daneben sind aber auch neue Minen eroffner worden, dic iui allgemeinen nicht mehr nach 


den grünen Kupferoxidbelägen, sondern offensichtlich durch systematische Untersuchungen der 
Quarzgangzüge prospektiert wurden, was mit der neuen Aufbereitungsmethode auch wesentlich 
gezielte: durchgefahrt werden konnte. 

Weiterhin wurde im Neuen Reich die Bergbauaktivität auch auf das Wadi Allaki ausgedehnt, 
wo von uns, trotz intensiver Suche, keine älteren Arbeitsspuren erkannt werden konnten, wobei 


allerdings die vom Nassersee überschwemmten Gebiete ausgenommen werden müssen. Im Wadi 
Allaki und seinen Nebenwadis wurden schwerpunktmäßig Wadiworkings und nur untergeordnet 


bergmännischer Abbau durchgeführt (z.B. in Heimur und Umm Garaiyat). Dies hängt damit 
zusammen, daß der deutlich höhere Erosionsgrad des unternubischen Gebirges zu entsprechend 
umfangreichen Ablagerungen der erosionsbedingt treigesetzten Goldtlitter bzw. von goldführenden 
Gangquarzstücken geführt hat. Man findet dort im weiten Umfeld einer Primärlagerstäue regel- 


mäßig Wadis mit deutlichen Spuren von Wadiworkings, die rein flächenmäßig abgeschätzt eine 
erheblich höhere Goldausbeute erbracht haben mussen als dic Diiiidilagerstátten. Ls drängt sich 


insbesondere im Wadi Allaki die Vermutung auf, daß mit dem Gold, das im Verständnis des 
Mitanni-Königs Tashrutta im Lande Amenophis’ III. „in größerer Menge wie Staub auf der Straße 
liegt“'*), das dort im Haupt- und in den Seitenwadis ahgelagerte Gold gemeint war. welches mit 
der endgültigen Einverleibung Nubiens am Beginn des Neuen Reiches intensiv abgebaut wurde. 
In der gesamten Ostwüste einschließlich der unternubischen Gebiete um das Wadi Allaki 
finden sich als Zeugen der jetzt weit verbreiteten Wadiworkings ausgedehnte Siedlungen mit locker 
verteilten einfachen Hütten, die sich im gesamten Wadi ausbreiten können, wo sie allerdings wegen 


V) S. Anm. 3. 
18) J.A. Knupson, Die El-Amama- Tafeln, 1, Teil, Aalen 1964, p. 145 ff. 
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Abb. 4: Karte mit der Verteilung der Goldabbaue (Primär- und Sekundarlagerstatten) aus dem Neuen Reich 
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der Erosion oft nur noch schwer zu erkennen sind. Einfriedungen von Siedlungen oder auch von 
Teilbereichen derselben liegen in keinem von uns untersuchten Falle vor. An den Wadirändern 
dagegen befinden sich meliheidich wadiparallel angcoiduicuc làugsicchitechige, micliiaáunigc IIáu- 
ser von 4-8 Räumen entlang der gesamten Strecke solcher Wadiworkings (Taf. 32b). 

Als Inventar befinden sich in allen Hütten und Häusern die oben beschriebenen Reibmühlen 
z.T. in gräßerer Anzahl (im Atnd-Ost wurden in einem Hans 33 Mühlen gezählt). Außer den 
genannten Aufbereitungswerkzeugen lassen sich generell keine Steinwerkzeuge mehr finden, da, 
wie oben bereits erwähnt, in den Minen mit Metallgezähe gearbeitet wurde. 

Keramik ist oberflächlich weiterhin nur selten vorhanden. Die wichtigsten Gefäße, Wasserbe- 
halter, haben wohl vor allem aus Tierschläuchen bestanden, was den aufwendigen Transport der 
anzunehmenden riesigen Mengen von Amphoren aus dem Niltal entbehrlich machte. Die wenigen 


Keramikfunde zeigen daher vor allem Gebrauchsgeschirr wie Teller, Schalen oder Krüge, z. T. mit 
farbigen Dekorationen, wie sie bei HOLTHOER'") belegt sind. 


Beispiel eines Minenplatzes aus dem Neuen Reich: Dungash (Abb. 5) 


Die ältesten montanarchäologischen Relikte im Wadi Dungash gehören ins frühe Neue Reich, 
was auch durch zahlreiche Graffiti abgesichert ist"). Im Wadi Dungash, von Osten kommend, 
stößt man zunächst auf ein Gräberfeld, das sich vom südlichen Rand bis fast zur Wadimitte hin 
erstreckt. Es besteht aus bei schragem Licht noch erkennbaren flachen und in Verlaufsrichuung des 
Wadis locker verteilten Grabhügeln aus unsortiertem Wadischutt. 

Rund 800m westlich davon liegt in einem nach Südosten führenden Nebenwadi die mit dem 
Tiicdhof vermutlich in Verbindung stchende größte pharaonische Siedlung in diesem Minenbezirk. 
Sie besteht überwiegend aus wadiparallel angeordneten rechteckigen, mehrräumigen Einzelhäusern 
von durchschnittlich 6-ıom Länge und A pm Breite, die normalerweise vier, seltener mehr Räume 
enthalten. Generell sind die Hausgrundrisse nur noch schwach sichtbar, am südlichen Wadirand 
mehrheitlich in ihren genauen Ausmaßen nicht mehr feststellbar. Einige spätere Einzelhütten liegen 
etwas erhöht auf der Waditerrasse im östlichen Verlauf der nördlichen Häuserzeile. Sie sind wegen 
ihres deutlich besseren Erhaltungszustandes, ihrer von Vorläufersiedlungen klar abgesetzten Lage 
und vor allem nach den rundlichen und mit Feinschutt verfüllten doppelschaligen Mauern deutlich 
jünger und vermutlich in die früharabische Zeit des 9.-11. Jhs. zu stellen. 


In diesem Geländeteil befinden sich auch die Spuren des eigentlichen Goldabbaus. Sie beste- 
hen in der Hauptsache aus den oben beschriebenen Wadiworkings (in Abb.5 gepuuktet cingeua- 
gen) und zichen sich bis in die z. T. engen nach Südosten führenden Seitentäler hinein. Sie sind an 
ihren heute meist nur noch schwach bei flach einfallendem Licht hervortretenden Haldenlandschaf- 
ten zu erkennen. Da bei diesen Arbeiten, im Gegensatz zum Tiefhergbau, gleichzeitig viele Men- 
schen im Einsatz sein konnten, zeichnen sich die ihnen zuzuordnenden Siedlungen in der Regel 
durch enorme Ausdehnungen aus, wie dies auch hier im Wadi Dungash der Fall ist. 

Weiterhin hestätigen die vielen Reibmühlen und -steine in den Häusern (oft mehrere Mühlen 
pro Raum), daß organisierte Massenarbeit beim Aufarbeiten der Wadigründe vorgelegen haben 
muß. Nicht nur hier im Wadi Dungash, sondern auch an den meisten der ins Neue Reich datierten 
Lokalitäten (s. Abb.4) konnten wir vergleichbare Spuren von Wadiworkings samt den mit ihnen 
verbundenen typischen Siedlungen mit integrierten Autbereitungsgeräten beobachten. Dieser Be- 
fund alleine schon erklärt den sprunghaften Anstieg der Goldproduktion im frühen Neuen Reich, 


19) Vgl. R.Hovrnorr, New Kingdom pharaonic sites. The pottery, SJE 5.1, 1977, pl. 39. 
20) Die Inschriften sind in Bearbeitung. Drei Inschriften vom Platz am Bir Dungash (Zisterne) sind irrtümlicherweise 
bei Cerny, in: JEA 13, 1947, p.56 unter „Graffiti at the Wadi Allaki" (Wadi Beiga) geführt und ins Mittlere Reich (?) datiert. 
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ohne daß dafür die in dieser Epoche dazugewonnenen nubischen Goldabbaustätten, wie bisher 
allgemein angenommen, als die alleinige Ursache angesehen werden müßten, 

Verglichen mit den Ausmatsen der Wadiworkings nimmt sich die Mine im südlichen Bereich 
dcs pharaonischen Arbeitsgebietes im Wadi Dungash eher bescheiden aus und dürfte entsprechend 
zur Goldausbeute auch nur geringfügig beigetragen haben. 

Bei dieser Mine handelt es sich um ein kleineres Ganyvorkunuucu, wobei cin Scliaclit auch in 
größere Tiefe führt. Der zum gesamten Goldgewinnungsgebiet gehörende Tailingplatz befand sich 
vermutlich bei der Zisterne (Bir Dungash), einem tiefen natürlichen Wasserloch, das sich auch 
heute hei den gelegentlichen Regenfällen rasch und anhaltend anffüllt. Auf der Felswand hinter der 
Zisterne befinden sich auf dem anstehenden Hammamat-Gestein mehrere Inschriften, und im Wadi 
davor breiten sich die Reste einer größeren NR-Siedlung aus. 

Wegen rezenter „Aufräumungsarbeiten“ durch die Firma Hawari (1956), wovon zwei Hausrui- 
nen auf diesem Siedlungsplatz Zeugnis ablegen, wurde dieser leider sehr stark in seinem ursprüng- 
lichen Zustand verändert, eine detaillierte archäologische Aufnahme ist dort nicht mehr durchführ- 


bar. Vom Tailing selbst ist wegen der intensiven Wassererosion im Wadi Dungash nichts mehr 
erhalten. 


Rund soom westlich des hier beschriebenen, ausschließlich pharaonischen Geländes liegt ein 
zweites Minengebiet mit einer zeitlichen Mehrfachbelegung. Einer ausgedehnten Siedlung aus dem 
fruhen INeuen Relch lagert stellenweise cine prolemaisele Siedlung auf, wobei iii Mordeil ir diese 
wiederum eine deutlich abgegrenzte römisch-byzantinische bis früharabische Anlage mit zwei Bau- 
komplexen eingelagert ist. Abgesetzt davon liegt in der Wadimitte eine weitere, durch Erosion 
etark zerstörte, vermutlich aher zeitglaiche hanliche Anlage 

Sind die NR- und ptolemäischen Siedlungsspuren im wesentlichen nur noch am Inventar zu 
fassen, so liegen die späteren Gebäudeanlagen auch noch in ihrer Architektur klar zutage. Es 
handelt sich dabei um zwei rd. 20m voneinander getrennte und jeweils mit einer starken Umfas- 
sungsmauer verschene Raumkomplexe, wobei die inneren Räume an die Außenmauer angrenzen 
und in der Mitte der Anlage einen größeren Platz frei lassen. Keramikreste von braungerillten 


Amphoren, gelegentlich aber auch von stark glimmerhaltigem beduinischem Gebrauchsgeschirr 
lassen sich innerhalb und aulšerhalb der Mauern finden. 


Gegenüber diesem Siedlungsareal befindet sich auf den relativ glatten und steil stehenden 
Flächen der Gebirgskante (Hammamatserien und Meta-Konglomerate) eine große Anzahl gut er- 
haltener liieroplyphischer Inschriften und Graffiti aus dem Mittleren und Neuen Reich. Überwic- 
gend sind es kurze Auflistungen von Namen und Titeln, häufig mit eindeutigen Bezügen zum Gold. 
Daneben sind auch Tiergötter (Horus von Edfu, Sobek von Kom Ombo, Triade von Elephantine) 
und Tiergraffiti vorhanden 

Im Gebirge südöstlich dieses zweiten archäologischen Bezirks befindet sich die bedeutendste 
Mine des Dungashgebietes. Südlich des produktiven Hauptgangzuges liegen etwa in der Mitte die 
Reste einer ins Neue Reich zu datierenden kleinen Arbeitersiedlung, die aus 10 bis 15 Hütten 
besteht. Als Inventar liegen Reibmulden und Klopfsteine vor. Im Hangschutt beider Minenanlagen 
ließen sich jedoch keine AR/MR-Steinschlägel finden, auch fehlen die für die älteren Minenanla- 
gen typischen Kupfertapeten. 


4. Ptolemáische Zeit (Abb.6) 
Was den Ausbau der Minen und das Ausmaß der Siedlungen betrifft, kann für die ptolemäi- 


sche Zeit abermals eine hohe Goldausbeute angenommen werden. Der Goldbergbau konzentriert 
oich jotat sor allom im eiidlirhan Rereich des Zentralteils der Ostwüste. 
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Von den Ptolemäern wurde in den Bergwerken der ägyptischen Ostwüste abermals eine neue 


Berebau- und Aufbereitungstechnik eingeführt: Einmal wurden nun die Abbaue bedeutend tiefer in 
den Berg hineingetrieben, wobei vor allem in den flach cinfallenden Gangsystemen diese in etwa 


som: große Flächen mit gewölbten Decken (Firste) aufgeteilt wurden, die jeweils mit stehengelas- 
senen Pfeilern abgestützt waren. Dadurch wurde eine wesentlich höhere Standsicherheit erreicht, 
dıe gleichzeitig eine größere Abbautiefe gestattete. Die Tiefenbegrenzung dieser Bergbauanlagen 
wurde durch die Bewetterungsgegebenheiten festgelegt, die allerdings durch die innere Architektur 
der einzelnen Minenanlagen sehr unterschiedlich ausfallen konnten. Im allgemeinen erreichen die 
ptolemäischen Abbaue Tiefen von 25-30m. 

Weiterhin wurde auch ein neues Verfahren zur Aufbereitung des Erzes eingeführt: Auf einem 
an seiner Oberseite konkav geformten 70-80ocm langen und 30-40cm breiten Steinsockel mit ein- 
gepunzten parallelen Rillen wurden die zuvor auf Steinambossen (analog denen des Neuen Reiches) 
zerkleinerten Goldquarzbrocken mit schürzenförmigen Reibsteinen (Läufern) von 8-12 kg Gewicht 
an zwei Handhaben auf der gesamten Fläche der Reibplatte gemahlen (Taf. 32c und d). Mit 
diesem Mühlentyp gestaltete sich der Mahlvorgang erheblich effektiver als mit der pharaonischen 
Vorgängermethode. Trotz des hohen Gewichtes des Läufersteins war der Mahlvorgang auch we- 
niger anstrengend, da durch die Krümmung der Reibplatte sich ein Eigenschwung bei der Pendel- 
bewegung einstellt, der das Gewicht des Läufersteins scheinbar aufhebt. 

Dieser Mühlentyp stellt offensichtlich einen ptolemaischen Import aus der Ägäis dar. In dei 
minoischen Stadt Gournia auf Kreta konnten wir ihn im archäologischen Garten zweifelsfrei iden- 
tifizieren, wobei über die dortige Verwendung im Moment von uns nichts ausgesagt werden kann. 

Au dici Lokalitäten konnte von uns cin weiterer Import aus der ägäischen Welt in ptolemäi 
schen Minenplätzen der ägyptischen Ostwüste erkannt werden: Es handelt sich dabei um kreisför- 
mige Waschanlagen mit einem Durchmesser von etwa 6-10m, zusammengestellt aus trapezförmi- 
gen Steinsegmenten von 8o-ı20cm Länge an ihren äußeren Kanten und Mächtigkeiten zwischen 
3o-socm, auf denen in einer umlaufenden Rille Wasser zum Goldwaschen geflossen ist. Parallel zu 
dieser Wasserrinne weisen diese Gesteinssegmente aneinandergereihte kleine Mulden auf, die vom 
Zerstoßen von quarzhaltigem Golderz herrühren. Zwei solcher Anlagen befinden sich im ptolemäi- 
schen Bereich von Dagbagh, zwei einzelne Steine konnten wır ın Barramiya, einen weiteren in dem 
entsprechend zu datierenden Areal in Bokari auffinden (Taf. 33a). 

In den antiken Silberminen von Laurion in Attika sind solche Anlagen aus dem 5.-4. Jh. v. Chr. 
belegt^'), was sich vor Urt bei einer personlichen Inspektion bestätigte. 

Generell übernehmen die ptolemäischen Minenleute die alten Bergbauanlagen einschließlich 
der Siedlungen und Wasserstellen, bauen aber, wie oben bereits erwähnt, die Schächte und Gänge 
cilicblich aus, wobei dabei anfallendes Gesteinsmaterial als Versatz zur Sicherung der Minen 
verlegt wurde. In den so erweiterten und vor allem auch vertieften alten Schächten war es nun 
möglich, eine größere Anzahl von Arbeitern gleichzeitig zu beschäftigen. In den Minen wurde mit 
MetallmeoiReln und Schlägeln gearbeitet. was an den Meißelspuren abzulesen ist, die - analog zu 
den Steinbrüchen aus dieser Zeit - längere Verlaufsformen aufweisen als die Vorlauferspuren**). 

Es ist anzunehmen, daß auch die Wadiworkings fortgesetzt wurden. Dies läßt sich aber am 


Inventar der ehemaligen pharaonischen Hütten entlang solcher Wadis nicht belegen, wo der neue 
Mühlentyp generell nicht auftritt. Dagegen tindet man ihn gehäuft an den Tallingplatzen. Dies laic 


auf einen grundsätzlich geänderten Aufbereitungsablauf schließen, der sich auf cinem zentralen 


2) C.E. Conopuacos, Le Laurium antique et la technique grecque de la production de l'argent, Athen 1988, p.259 ff. 


°) RKırmm, D. D. Kremm, Siciny und Steinketiche im Alto" Ägypten, Heidelberg 1002. pn. 260 ff. 


1994 Chronologischer Abriß der antiken Goldgewinnung in der Ostwüste Ägyptens 209 


Platz — meistens an der Wasserstelle — abgespielt hat und nicht mehr individuell in den einzelnen 
Unterkünften. 

Auch in den geschlossenen pharaonischen Siedlungen, die nicht selten in ptolemäischer Zeit 
weiterbenutzt wurden, läßt sich ablesen, daß die Aufbereitung der Erzproben nicht dort, sondern 
an dafür vorgeschenen Plätzen, meist am Tailingplatz selbst stattgefunden hat. Zusätzlich sind, 
abgesetzt von den Siedlungen, kleinere geschlossene Hauskomplexe zu erkennen, die wohl als 
Vorsteher- und/oder Verwaltungsgebäude anzusehen sind. 

Keramik liegt für die ptolemäische Epoche ausreichend vor. In der Mehrzahl sind es Ampho- 
renstücke (Henkel, zapfenförmige Gefäßböden) sowie Fragmente von Koch- und Eßgeschirren. 


Beispiel eines ptolemaischen Minenplatzes: Sukkari (Abb.7) 


Am nordwestlichen Rand des Gebel Sukkari breiten sich im weiten Wadi Sukkari die Sied- 
lungsreste des antiken Goldbergbaus aus, der vom Neuen Reich bis in die römisch-byzantinische 
und früharabische Zeit dort stattgefunden hat. 

Die ältesten Spuren sind in einer pharaonischen Siedlung erhalten, die sich unmittelbar am 
Fuße zweier Hügel halbkreisförmig ausbreitet. Die stark zerstörten Überreste lassen sich als unre- 
gelmäßig aneinandergebaute einfache Hütten erkennen, selten noch mit den typischen muldenför- 
migen Gesteinsmühlen als Inventar. 

‘Leilweise diese Siedlung überlagernd, in ihrem Hauptteil dagegen dieser vorgelagert, erkennt 
man die ptolemäische Siedlung. Sie ist bedeutend größer und ihr Erhaltungszustand ist generell 
besser als der der Vorläuferanlage, obgleich auch die ptolemäische Siedlung stark verstürzt und 
durchwühlt vorliegt. Sie erscheint heute scheinbar in mehrere Abschnitte unterteilt, was auf moder- 
nen Wegebau zurückzuführen ist, bedeckte aber ursprünglich wohl ein geschlossenes Areal. In 
ihren architektonischen Strukturen setzt sie die ägyptische Tradition fort: aneinandergelehnte ein- 
räumige, rundliche Hütten aus Trockenmauern lokalen Gesteins. Sowohl westlich als auch östlich 
der Siedlung erkennt man deutlich abgesetzte und umwehrte größere Gebäudekomplexe. Sie zeigen 
neben der ptolemäischen auch römische und früharabische Belegungsspuren und bauliche Erweite- 
rungen. Genauere Differenzierungen sind oberflächlich nicht möglich (Taf. 34a). 

In der Siedlung selbst lassen sich erwartungsgemäß nur sehr vereinzelte Mühlen finden, dage- 
gen häufen sie sich um die jeweils in der Nähe dieser abgesetzten Hauskomplexe gelegenen Tai- 
lingplätze. 

Die bei schräg einfallendem Licht trotz der gravierenden Oberflächenveränderungen durch 
rezenten Bergbaubetrieb noch klar zu erkennenden Felder von kleinen Halden nördlich und süd- 
lich eines vorspringenden Gebirgsteils beweisen, daß hier im Wadi Sukkari neben Tiefbergbau auch 
Wadiworkings durchgeführt wurden und die relativ großen Siedlungen sich mit dieser Art der 
Goldgewinnung erklären lassen (s. Taf. 31d). 

Die alte Mine befindet sich im Südteil des Geländes im Bereich der modernen Anlagen und 
dürfte nur einen geringen Teil der an der Siedlung abschätzbaren Menschen beschäftigt haben. 

Nach den Geländebeobachtungen wurde am Gebel Sukkari mit dem Tiefbergbau offensicht- 
lich erstmals im Neuen Reich begonnen. Dieser setzte sich dann in der ptolemäischen Zeit fort, wo 
nach den heute sichtbaren Spuren der intensivste Abbau festzustellen ist. 

In römischer Zeit hat dagegen dort nur noch geringfügiger Goldbergbau stattgefunden, was 
sich auch mit den äußerst spärlichen Gerätefunden deckt. So sind nach Geländebefund neben den 


geschlossenen Hausanlagen noch einige Einzelhäuser samt zwei Wachtürmen im Westgebirge wohl 
dieser Epoche zuzuordnen. Ein abgclegenes mchrráumiges Gebäude im Nordwesten des Areals 
gehört nach Scherbenbefund in die früharabische Zeit. 
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In diesem Jahrhundert wurde die Mine wieder neu angefahren, Dabei sind leider die alten 
Spuren stark zerstört bzw. die alten Schächte zugeschüttet worden und entziehen sich somit einer 
montanarchäologischen Begutachtung. 


5. Römisch-byzantinische und früharabische Zeit (Abb.8 u. 9) 


Generell ist festzustellen, daß in römischer Zeit nur sehr untergeordnet Goldbergbau betrieben 
wurde. Er konzentriert sich im wesentlichen nur auf wenige bereits bekannte (und ergiebige) Plätze 
entlang den in ptolemäischer Zeit angelegten und in römischer Zeit weiter ausgebauten Wüsten- 
straen?) und den damit verbundenen Hydreumata. Die Hauptaktivitäten in römischer Zeit, d.h. 
im 1.—4. Jh., lagen offensichtlich in den Steinbrüchen der Ostwüste, wo am Mons Claudianus, 
Mons Porphyrites, im Wadi Semna, in Barud und weiteren kleinen Steinbrüchen?*) archäologische 
Zeugnisse dieser Aktivitäten (Siedlungen, Tempel, Hydreumata) reichlich vorhanden sind. Selbst 
an Wegen zu rómischen Steinbrüchen wurden bereits vorhandene Goldminenanlagen nicht immer 
übernommen, wie z. B. in Fatira (Abu Zawal), einer Station auf dem Wege zum Mons Claudianus, 
die z. T. auf dem um einen Brunnen gelegenen ptolemäischen Tailingplatz in der Nähe der Gold- 
minen errichtet worden ist, ohne daß Spuren römischer Goldgewinnung im dortigen Revier zu 
erkennen sind. 

Dennoch erfuhr die antike Goldgewinnung in Ägypten während der römischen Zeit cinc letzte 
bedeutende Verbesserung durch die Einführung der Rotationsmühle, die anschließend bis in die 
arabische Zeit zur Erzaufbereitung verwendet wurde. Von daher ist eine klare Unterscheidung 
dieser beiden Epochen anhand eines Gerätevergleichs allein kaum möglich. 

Die Rotationsmühlen bestehen aus einer runden basalen Mühlenwanne von 4o-6o cm Durch- 
messer und einer entsprechenden Lüuferscheibe mit zentraler Einfüllöffnung und dezentriertem 
Griffloch (Taf. 33b). Die ursprünglich glatt aufeinander liegenden runden Steinplatten, wobei die 
oben liegende (Läuferplatte) einen etwas kleineren Durchmesser aufweist, schleifen sich beim Ge- 
brauch miteinander ein, so daß die dadurch entstehende sehr dichte Verbindung der beiden Teile 
eine äußerst feine Pulverfraktion des Mahlguts, in diesem Falle goldhaltige Quarzbrocken, zu 
liefern vermag. 

Die grundsätzlich höhere Effektivität der Drehbewegung ergab zusammen mit der feineren 
Pulverfraktion des aufgemahlenen Quarzerzes einen deutlich höheren Anteil an freigesetztem Gold 
gegenüber den Aufbereitungsmethoden aus früherer Zeit. 

Dieser Mühlentyp wurde kontinuierlich bis in die früharabische Zeit weiterbenutzt und ist im 
Niltal und bei Beduinen in der Ostwüste gelegentlich heute noch als Getreidemühle in Gebrauch. 
Er war darüber hinaus sowohl als Getreide- als auch als Erzmiihle im gesamten Römischen Reich, 
in England und Schottland sogar bis ins Mittelalter in Benutzung, wo dieser Typ als „quern“ 
bezeichnet wird??). 

Für die Minenanlagen gilt, daß wiederum im wesentlichen alte ptolemäische Minen übernom- 
men, daneben aber auch, vor allem in arabischer Zeit, neue Minen angefahren wurden. Diese 
liegen jetzt überwiegend im südlichen Bereich des Untersuchungsgebietes und tendieren - wie 
schon in ptolemäischer Zeit - in östliche Richtung zur Küste des Roten Meeres hin. 


23) G.W. Murray, The roman roads and stations in the eastern Desert of Egypt, in: JEA 11, 1925, 138 ff. S. E. Sipeso- 
THAM, Römische Straßen in der ägyptischen Wüste, in: Antike Welt, 22. Jg., Nr. 3, 1991. 

^) R GNou, Marmi Antichi, Rom 1989. 

2) V.G. CHILDE, Rotary querns on the Continent and in the Mediterranean basin, in: Antiquity 17, 1943, p. 19-26. Siehe 
auch Anm. 16, p. 400 ff. 
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Die Minen werden in römischer Zeit auffällig vergrößert und führen vor allem in sehr viel 
größere Tiefen, wobei die Bewetterungsgrenze (Luft zum Atmen und für die Öllampen) bis in 
Tiefen von 35m vorangetrieben werden konnte. Die Minen verlieren dadurch ihren gewundenen 
Gangverlauf und werden in möglichst geradlinigen, oft mannshohen Strecken angelegt. 

Wurden in den früheren Epochen die quarzreichen Erzbrocken zunächst auf relativ großen 
Amboßsteinen bzw. auch auf den steinernen Reibbrettern selbst, in ptolemaischer Zeit auch auf der 
Oberfläche der Läufersteine zerkleinert, so finden wir jetzt speziclle Hammer für diesen Vorgang. 
Es sind kantengerundete, rechteckige Steinquader von 15-20cm Durchmesser und 10-ı5cm Höhe 
aus meist doleritischem Material, mit denen das Erz auf Gesteinsplatten zerkleinert wurde. Diese 
Hammersteine mußten wegen ihrer Größe und ihres Gewichtes mit beiden Händen geschlagen 
werden. Viele dieser Steine zeigen auf beiden, manchmal auch auf mehreren Flächen abnutzungs- 
bedingte Vertiefungen (Taf. 33c). 

Weiterhin finden sich als eine entscheidende Aufbereitungsverbesserung aus Steinen errichtete 
schräge Waschtische zum Separieren der im aufgeschlämmten Quarzmehl vorhandenen Goldparti- 
kel (Taf. 34b). Solche Tische sind in der Regel von noch gut erhaltenen Auffangbecken für das 
ablaufende Wasser umgeben, die in einen kleinen tiefen Schacht münden, woraus das Wasser zur 
Wiederverwendung geschópft werden konnte. Darüber hinaus sind die Anlagen halbkreisfórmig 
von Halden ausgewaschenen Quarzmehls (Tailing) umgeben, dic infolge von kleinen assoziierten 
Hämatitgehalten im Erz gelegentlich rötlich gefärbt sein können und dadurch im Gelände auffällig 
weiden, Als Belag auf der schrägen Ablaufflache deo Tischoc hat man sich wohl wieder Schaffelle 
vorzustellen, die bei hinreichendem Besatz mit Goldflittern verbrannt wurden, um so das im Fell 
haftende Gold zu erhalten. 

Selbstverständlich verlocken die Ausmaße solcher Tailings zu Kalkulationen über die tatsäch- 
liche Erz- und Goldausbeute (sofern zuverlässige Erzanalysen vorhanden sind) während der jewei- 
ligen Abbauaktivität?6). Allerdings muß hier betont werden, daß durch die ständig wirksame Wa- 
dierosion die meisten dieser Anlagen nicht mehr in ihren ursprünglichen Ausmaßen vorhanden, ja 
meistens gänzlich abgetragen sind, was alle diese Berechnungen mit einem nicht abzuschätzenden 
Unsicherheitsfaktor belastet. 


Ein wichtiges neues archäologisches Moment betrifft die Siedlungsstruktur. Soweit von uns 
beobachtet, wurden in romisch-byzantinischer und nachfulgend bis in dic arabische Zeit die Vor- 
gänger-Siedlungen nur selten übernommen und fast immer neue Hausanlagen errichtet. Eine Aus- 
nahme davon bilden die Goldarbeitersiedlungen im Wadi Allaki, wo in den von uns untersuchten 
Mincnplätzen Marahiq, Hairiri, Neqib sowie im Umfeld von Umm Garatyat die arahischen Sied- 
lungen eindeutig den Hausanlagen aus dem Neuen Reich auflagern. In der Regel setzen sie sich 
aber von den älteren Anlagen deutlich ab und stellen von Mauern umschlossene Gebäudekomplexe 
dar, die in ihrer Architektur den römischen Wegstationen in der Ostwüste angelehnt sind, aber 
gelegentlich auch als offen angelegte Siedlungskomplexe vorliegen können, dann aber bevorzugt in 
geschützter Lage abseits gelegener Wadis. 

Soweit beobachtet, wurden die Wadiworkings in römisch-byzantinischer Zeit nicht mehr wei- 
tergeführt, sondern ausschließlich Tiefbergbau betrieben. Dennoch wurde mit den erweiterten Mi- 
nen sowie vor allem mit der sehr effektiven Aufbereitungsmethode noch einmal eine hohe Gold- 
ausbeute erreicht, womit allerdings diese Minen im Rahmen der damaligen technischen 
Möglichkeiten im Untersuchungsgebiet vollstandig ausgecizi wurden, so daß in früharabischer Zeit 
die Goldexploration in Ägypten auf die südlich angrenzenden Gebiete der Ostwüste, vor allem auf 


%) Siche Anm. 10, p. 362: Die Autoren kalkulieren bei einem Tailing von 3om? insgesamt ısot aufgemahlenes und 
gewaschenes Erz. Bei einem angenommenen Goldgehalt von ze p/ sind dann 1,5kg Gold gewonnen worden. 
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das Wadi Allaki ausgedehnt werden mußte, wo dann allerdings nach eigenen Beobachtungen neben 
Primärlagerstätten auch verstärkt Wadisedimente aufbereitet worden sind. 

Der Keramikbefund ist für die römisch-byzantinische Epoche erwartungsgemäß reichhaltiger 
als zuvor. Vor allem Amphorenteile, Gebrauchsgeschirre und Kochtöpfe, z. T. noch in ungestórtem 
Originalverband in ihren Feuerstellen außerhalb der Häuser, sind zu beobachten. Anders als in 
ptolemäischer Zeit finden sich vorwiegend dunkle, braunrote neben nur gelegentlich auftretenden 
hellfarbigen Amphoren. Aufgrund von Literaturvergleichen konnten diese Scherbenbefunde in den 
von uns untersuchten römisch-byzantinischen Plätzen schwerpunktmäßig ins 3. bis 5. Jh. datiert 
werden" ). 

In der früharabischen Epoche findet sich vor allem im Südteil der Ostwüste und schwerpunkt- 
mäßig im Wadi Allaki und seinen Nebenwadis bemalte nubische Keramik?*) und untergeordnet 
auch glasierte Ware (meist in Grüntónen) bei sonst identischen Werkzeugen und Aufbereitungsme- 
thoden wie in römisch-byzantinischer Zeit. Aufgrund dieser Keramikfunde und historischer Doku- 
mente läßt sich diese Abbauperiode recht gut in das 9. bis 11. Jahrhundert nach Chr., also von der 
Regierungszeit A. Ibn Tuluns bis in die mittlere Fatimidenzeit datieren??). 

Auf einige spezifische Gelündebefunde in früharabischer Zeit sei noch hingewiesen: Die Mau- 
ern der Häuser und Hütten bestehen in der Regel aus zweischaligem Mauerwerk, das mit kleintei- 
ligem Gesteinsschutt verfüllt ist. Vor allem im Wadi Allaki sind die Mauern außerdem auffällig 
stark (bis zu 8ocm) und stehen noch bis zu 2m Originalhöhe an. Hauseingänge sind häufig 
versteckt gebirgsseitig angelegt, zur Wadiseite hin gerne mit einer vorgesetzten Mauerblende ver- 
sehen. Zudem sind die Siedlungen häufig in kleinen abgeschlossenen Nebenwadis gelegen, die an 
ihren Mündungen zudem festungsartig vermauert sein können, Die Grundrisse der Hausanlagen 
sowie auch der einzelnen Räume weisen selten rechte Winkel auf, sondern sind im allgemeinen oval 


bis rund geschnitten. Charakteristisch sind weiterhin nach Mekka gerichtete, meist außerhalb 
gelegene Gemeinschaftsbetplätze. 


Beispiel eines römisch byzantinischen Minenplatzes: Fawakhir (Abb. 10) 


Beim Bir Umm el-Fawakhir und im südlich angrenzenden Wadi el-Sid liegen die schon auf 
dem Turiner Minenpapyrus eingetragenen antiken Goldminen. Die als solche noch klar erkennba- 
ren Abbaue aus dem Alten, Mittleren und Neuen Reich befinden sich südwestlich der modernen 
(aufgelassenen) Mine westlich des Wadi el-Sid in den dortigen Grüngesteinsabfolgen, wo auch die 
Tailings und im Wadi selbst die Siedlungen aus dem Neuen Reich liegen. Die ptolemäischen und 
rómisch-byzantinischen Bergbaue liegen nórdlich davon und befinden sich jetzt auch in Granitab- 
folgen östlich des Wadis. 

Der zentrale Tailingplatz lag beim Bir Umm el-Fawakhir, wo zumindest für die ptolemäische 
Epoche auch die Arbeitersiedlung gelegen haben muß. Diese wurde samt ihrem Inventar am An- 
fang dieses Jahrhunderts bei der neuerlichen Aufbereitung des alten Tailings abgeräumt und südlich 
der heutigen Straße, augenscheinlich auf Relikten dieser ptolemäischen Siedlung, abgelagert. An 
dieser Stelle muß man wohl auch den ptolemäischen Tempel lokalisieren, von dem noch ein Säu- 
lenfragment vor dem dortigen Inspektoratsgebäude liegt”). 

Die römisch-byzantinischen Siedlungen liegen dagegen klar abgesetzt in geschützter Lage 
östlich des alten Brunnens, bevorzugt in engen Wadis oder vom Gebirge eingeschlossenen Ebenen. 


Y) Vgl. W. HAUTUMM, Studien zu Amphoren der spätrömischen und frühbyzantinischen Zeit, Fulda 1981, p. 129 ff. 
28) Vgl. W.Y. Adams, in: Kush 10, 1062, p.255 ff. 


29) EA. Porn, Étude sur le Nord-Etbai entre le Nil et la Mer Rouge, Le Caire 1893, p. 157 ff. 
19) A.WriGALL, Travels in Upper Egyptian Deserts, London 1909, p.49-50. 
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Abb. 10: Archäologische Karte vom rómisch-byzantinischen Siedlungsgebiet bei Bir Umm el-Fawakhir 
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Die größte Siedlung erstreckt sich in einem südöstlich verlaufenden Wadi und umfaßt nach eigenen 
Schätzungen mindestens 250 Gebäude. Als Inventar finden sich Rotationsmühlen und die typi- 
schen, oben beschriebenen Klopfhämmer, woraus klar hervorgeht, daß in den Häusern Golderz 
aufbereitet worden ist, Die zahlreiche, z T. auf Halden konzentrierte Keramik weist schwerpunkt- 
mäßig ins 5.-7. Jh. Damit entfällt ein Zusammenhang mit den benachbarten römischen Steinbrü- 
chen, da der Höhepunkt der römischen Steinbruchaktivitäten in der ägyptischen Ostwüste im 
1.74. Jh. lag. Dagegen könnten die rd. 60 von GuéRAUD?!) publizierten Ostraka aus dem 1. u. 2. Jh., 
dic bei der neuerlichen Aufbereitung der dortigen Tailings zutage kamen, eher damit in Zusam- 
menhang gebracht werden. 


Beispiel eines früharabischen Minenplatzes: Bokari I (Abb. 11) 


Am nördlichen Rande des Wadi Miah, nördlich von Barramiya, befindet sich das weitläufige 
Goldlagerstättenrevier von Bokari (auch Bakari, Bakriya). Es gliedert sich in mehrere voneinander 
getrennte Areale, die in ihrer Gesamtheit die prädynastische bis einschließlich früharabische Zeit 
mit unterschiedlichen Schwerpunkten umfassen, wobei in römisch-byzantinischer Zeit hier offen- 
sichtlich nicht gearbeitet worden ist. 

Der zentrale Tailingplatz ist um einen heute nicht mehr erkennbaren Brunnen angelegt und 
weist drei klar zu trennende Aufbereitungsplätze in Form von Waschsandhalden auf, die nach den 
sichtbaren Spuren zu urteilen in ptolemäischer Zeit angelegt worden sein dürften. Inmitten des 
zentralen Tailingplatzes nördlich unterhalb der Siedlung wurde auf den alten Halden eine ge- 
schlossene Hausanlage errichtet, die den archäologischen Spuren nach ebenfalls aus arabischer Zeit 
stammt, aber einer älteren Anlage aus ptolemäischer Zeit aufsitzt. Die Basispartie des mehrräumi- 
gen Gebäudes besteht aus deutlich höher verwitterten Steinen, die oberen Teile dagegen weisen 
eine dichtere, besser konservierte Steinpackung auf und zeigen im Mauerverband verlegte ptole- 
mäische Mühlen. Am östlichen Rande des Tailings befinden sich mindestens zwei schräge Wasch- 
tischanlagen, eine davon in Form eines gegengestellten Doppeltisches (Taf. 35). 

Reste von rezenten Hausanlagen deuten darauf hin, daß in diesem Jahrhundert Prospektions- 
arbeiten durchgeführt worden sind, die jedoch nicht zur Wiederbelebung der alten Bergbauaktivi- 
täten, wohl aber teilweise zur Zerstörung dieses Platzes geführt haben. 

Um diese Aufbereitungsplätze sind Hütten und in einem westlichen Seitental ein größeres 
Areal von Arbeitsplätzen zu erkennen. Sie sind nach Mühlen- und Keramikbefund sämtlich in 
arabischer Zeit überprägt worden. 

Südlich an die Arbeitsplätze schließt eine im Gebirge gelegene abgeschlossene arabische Sied- 
lung an. Sie ist an drei Talausgängen durch Mauern gesichert. An ihrer Nordseite betinden sich 
zudem am Fuße des wichtigsten Aufstiegs zur Siedlung die Reste eines größeren, mit einer inte- 
grierten Passage versehenen Gebäudes. 

Die Siedlung selbst besteht aus rd. 300 im Gebirge verteilten ein- bis dreiräumigen Ilütten aus 
doppelschaligen Mauern, wovon fast jede als Inventar mindestens eine Rundmühle als auch die 
genannten kleinen Klopfsteine aufweist (Taf. 55b). Daneben lassen sich vor allem Amphorenteile 
und Gebrauchsgeschirre in den Hütten erkennen. An der östlichen Begrenzung der Siedlung liegt 
ein weiterer Tailingplatz mit einem noch relativ gut erhaltenen gemauerten Waschtisch. 

Die alten Minen im angrenzenden Gebirge umschließen diesen Platz. 

Rund 1 km nördlich dieses Gebietes liegt im gesamten Wadi und vor allem an seinen Rändern 
die pharaonische NR-Siedlung der Wadiworkings (s. Taf. 31c), und weitere 200m nördlich davon 


^) O.Gufraun, Ostraca Grecs et Latins de l'Wadi Fawakhir, in: BIEAO 41, 1942, p. 141-196. 


218 Rosemarie Klemm und Dietrich D. Klemm MDAIK 50 


ARCHAOLOGISCH-TOPOGR ISCHE KARTE E wei P. 


p 
i VOM GOLDMINENREVIER 50) RI 


JUS 

D 7 eO N k= Are mit > 
NN x VIN ` A 
E 


O u 
GK M 
MAN is 
Regi ` 


Ya 


arab. Häuser z.T, aus ptol.Mühlen 


ç 


et 


d k i 

AR-Arbeitsplätze, Vi 

' u.Pingen, 19 Wi 
& 


HN lousantagen 


48 


Prospokuonsyebiet * á 


/ j 4 kir" / P 
Kiew e A Stier Siedlung 
M ^ QA , 


Beduinengraber 
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der AR/MR-Minenplatz von Bokari. Weitere Wadiworkings und Hausanlagen aus dem Neuen 
Reich lassen sich auch westlich des Tailingplatzes finden. 

Eine zweite größere arabische Ansiedlung mit über 500 Hausanlagen, sowohl aus Rundhütten 
als auch aus rechteckigen Mehrraumanlagen, liegt einige soo bis 1000m südwestlich des oben 
beschriebenen Platzes unmittelbar hinter den Randbergen, untergeordnet auch am nördlichen 
Rand des Wadi Miah (außerhalb des Kartenausschnitts der Abb. 11). Allerdings lassen sich zu 
dieser Siedlung keine nennenswerten Bergbauspuren an mineralisierten Quarzgängen finden, Dar- 
aus muß man folgern, daß diese Ansiedlung ihr Erzmaterial ausschließlich aus dem Erosionsschutt 
der Wadis erhalten hat, denn in den meisten Unterkünften und insbesondere um die zahlreichen 
Tailings herum finden sich die beschriebenen Aufbereitungswerkzeuge. Auch hier ist die deutlich 
versteckte Lage der Hauptsiedlung hinter den Randbergen des Wadis bzw. in vom Hauptwadi aus 
kaum einsehbaren Nebenwadis cin besonders ins Auge fallendes Merkmal dieser früharabischen 
Siedlungen, wie dies immer wieder in der gesamten Ostwüste einschließlich des Wadi Allaki zu 
beobachten ist. 


Tab.1: Goldlagerstätten in der ägyptischen Ostwüste von N nach S 
(in etwa) mit ihren archäologischen Daticrungen 


1 = Prä- und frühdynastische Zeit 

2 — Altes und Mittleres Reich 

3 = Neues Reich (bis einschl. 20. Dyn.) 
4 = Ptolemäerzeit 

5 — Rómisch-byzantinische Zeit 

6 = Frülarabische Zeit (y.-11. Jh.) 

7 = Neuzeit (10. Jh.-Mitte 20. Jh.) 


Zusammengestellt nach Hume (1937), EGSMA (1986) und eigenen Geländeerkundungen. Die Da- 
üerungen basieren ausschließlich auf eigenen Zuordnungen. 


Lokalitäten Abbauzeiten 


1 Umm Balad I 6 
2 Umm Balad II 6(?) 
3 Umm Balad Ill Pe 
A Umm Balad IV z 
5 Wadi Dara I 2, 6 
6 Wadi Dara II 1, 6 
7 Wadi el-Urf I 6 
8 Wadi el-Urf II 2 
9 Wadi el-Urf III 6 
10 Wadi el-Urf IV A 
11 Wadi Dib noch nicht besucht 
12 Ghozza 4 
13 Wadi Fatira 5437 
14 Abu Mureiwat 1,2, 7 
15 Wadi Gasus 6 
16 Wadi Wassif (Abu Gowa) 6 
17 Semna 254 5 6,7 
18 Bir Semna SA 
19 Abu Garahish A 
10 Wadi Markh-West 1:5 


Wadi Markh-Ost 


m 


3 


nn 


Rosemarie Klemm und Dietrich D. Klemm MDAIK 


Lokalitäten 


Aradiya (= Gidami) 
Aradiya-Ost 

Wadi Sagia 

Wadi Bahlog 1 

Wadi Bahlog II 

Kab Amiri 

Abu Gerida 
Hammama I 
Hammama II 

Wadi Sam 

Abu Had-Nord 

El Rebschi 

Wadi Atalla cl-Mur 
Atalla 

Umm Esh el-Zarqa I 
Umm Esh cl-Zarqa II 
Hammamat 

Umm Had-Sud 
Fawakhir 

El Sid I 

El Sid II 

El Sid III 

FI Sid TV 

Umm Soleimat 
Hammuda (— Wadi Raheiya) 
Wadi Karim 

Keb al-Á bud 
Tarfawi 

Sherm el-Bahari 

El Nur 

Wadi Zeidun I 

Wadi Zeidun II 
Umm Rus 

Sigdit 

Daglıbag I 

Daghbag II 
Daghbag III 

Abu Dabbab 

Unun Santi a 

Talat Gadalla 

Abu Muawad 

El Hisinat 1 

EI Hısınat 11 

Bokari I 

Bokari II 

Abu Qareiya 

Umm >alatıt 

Umm Salim 

Beza 

Barramiya (Hauptplatz) 
Barramiya Nord-West 
Barramiya Nord-Ost 
Barramiya Süd-West 
Atud I 

Atud II 


Abbauzeiten 


35 An S, 6, 7 


456 

nicht aufgefunden 
6 

nicht autgetunden 
6 

3, 4 6,7 

2,3 

2, 3 


nicht aufgefunden 


4567 


- ww P" 


54557 
s. 6 


36 

45 

noch nicht besucht 
noch nicht besucht 
noch nicht besucht 
6 

noch nicht besucht 
3,46 

45 

DHJ 

2, 3, 6 

6 (2) 


noch nicht besucht 


3 4 


wicht aufgefunden 
3. 4. 6, 7 
2 


so 


1994 Chronologischer Abriß der antiken Goldgewinnung in der Ostwüste Ägyptens 


101 
102 
103 
104 
105 
106 
wy 
108 
109 
110 
111 
112 
113 
114 
115 
116 
117 
118 
119 
120 
121 
122 
123 
124 
128 
126 
127 
128 
129 
130 


Lokalitäten 


Atud III 

„Head of Wadi Atud" 
Atud IV (Süd-Ost) 
Atud V 

Urf el-Fahid 
Dungash-Ost 
Dungash-West 
Samut 

Bir Samut 

Umm Hugab 

Marsa Allam 

Wadi Umm Khariga 
Umm Quli-West 
Umm Quli -Ost 
Sukkari 

Wadi Pharaon 
Umm Tundub I 
Umm Tundub Il 
Hangaliya I (West) 
Hangaliya IT (Nordmine) 
Hangaliya III (El Shagara) 
Anbout I 

Bir Anbout IT 
Kurdumai 

Sabahiya 

Umm Ud 

Wadi Ghadir 

Allawi 

Lewewi 

Dwieg 

Marwat (= Abu Mureiwa) 
Tort Muelha 

Wadi Dalalil-West 
Wadı Dalalil-Ost 
Wadi Rashid 
Hamash-West 
Hamash-Ost 
Higalig 

Wadi Geili 

Wadi Khashab 
Wadi el-Renga 
Wadi Dendekan 
Qualaan 

Abu Raheiya 

Bir Betan 

Umm Eleiga 

Urga Ryan 

Hutit I 

Hutit II 

Umm Kalib (— Tundeba) 
Anbat 

Wadi el-Hudi site 3 
Wadi el-Hudi site 15 
Korbiai 


Abbauzeiten 


546 

nicht aufgefunden 
$6 

3 

nicht aufgefunden 
3, 6 

5467 

3, 4 6, 7 

456 

3. 4,6 

6,7 

3, 4 

6 

6 


35 4 $, 6, 7 


3, 457 

3. 4,6, 7 

KIK 

4 6 

3, 6, y) 

7 

3,7 

4,6 

6 

noch nicht besucht 
noch nicht besucht 


3,7 

H 

6,7 

2, 3.45 6 

1 

noch nicht besucht 
noch nicht besucht 
3,6 


o 


D 
= 
N 


C OO GA ARK AAA 


noch nicht besucht 


221 


222 


Rosemarie Klemm und Dietrich D. Klemm 


Lokalitäten 


Wadi Allaki 
Hairiri 
Neguib 
Umm Ashira-Nord 
Umm Ashira-Süd 
Heimur 

Atschani 

Nile- Valley Block A 
Nile-Valley Block E 
Umm Garaiyat 
Umm Garaiyat-West 
Marahiq 
Marahiq-Ost 

Seiga I 

deiga 11 

Shoshoba 

Wadi Murra 

Wadi Rylan 

Filat 

Umm Tuyur 

Betam 

Abu ras 


Ungat 
Romit 


Umm Egat 


Abbauzeiten 


$6 
3,6 


nicht aufgcfunden 


3,6 


34 0,7 


2 
^4 


N 


» 6, 


noch nicht besucht 
noch nicht besucht 


noch nicht besucht 
6,7 


3 
noch nicht besucht 


noch nicht besucht 


MDAIK 50 


Bemerkungen zum Narmer-Pavian (Berlin 22607) 
und seiner Inschrift 


Von Rorr Krauss 


(Tafel 36) 


HEDWIG FECHHEIMER entdeckte die Statue eines Pavians mit einer auf Horus Narmer lauten- 
den Inschrift bei dem Händler Kalebdjan in Paris, und der durch sie aufmerksam gemachte HEIN- 
RICH SCHÄFER erwarb das Objekt 1927 für das Berliner Ägyptische Museum'). Laut einer Museums- 
tradition soll die Statue beim Händler solcherart in einen Holzrahmen eingesetzt gewesen sein, 
daß die Inschrift auf der Sockelkante verdeckt blieb?). Nach einer Mitteilung B. V. BOTHMERS 
waren die Berliner Museumsägyptologen beim Kauf der Statue davon überzeugt, daß sie aus 
AMELINEAUS Grabung in Abydos stamme?). Diese Herkunftsangabe könnte in den seinerzeitigen 
Berliner Publikationen, aus welchen Gründen auch immer, verschwiegen worden sein, aber eine 
solche Herkunft der Statue ist nicht ohne weiteres akzeptabel. AMétinrau hat in Abydos die 
Königsgräber untersucht, wo, nach den sonstigen Funden zu urteilen, die Statue eines Pavians 
nicht zu erwarten gewesen wäre. Soweit die Fundumstände bekannt sind, stellen die zahlreichen 
kleinformatigen Paviansfiguren aus Abydos, Hierakonpolis und Elephantine in Tempeln deponierte 
Votivgaben dar*). Analog dazu würde man auch eine großformatige Paviansfigur als Weihgabe 
interpretieren und ihre Deponierung in einem Tempel erwarten. Da AMÉLINEAu nicht im Tempel- 
bereich von Abydos gegraben hat, könnte die Statue allenfalls aus verworfener Fundlage stammen. 
Trotz der ungeklärten Provenienz hat keiner der zahlreichen Autoren, die die Statue seit 1927 
behandelten oder erwähnten, einen Anlaß gesehen, ihre Echtheit oder die der Inschrift zu bezwei- 
feln. 

Die Statue stellt einen hockenden Mantelpavian?) (Papio hamadryas) auf einer Sockelplatte 
dar‘). Auf beiden Seiten, über den aufgestellten Knien bzw. hinter den Vorderarmen, markiert eine 
ca. 8 bis 10mm dicke Kante den Ansatz des für diese Tierart charaktcristischen Fellmantels. Als 
Statuenhöhe nennen Scuarrr’) und das Inventarbuch s2cm, was an eine Elle von 52,3cm denken 
läßt. Nach meiner Messung liegt aber die maximale Höhe der Statue bei 51,7cm, und mithin 
könnte allenfalls der Werkblock Ellenmaß gehabt haben. FECHHEIMER und Scnanrr bezeichneten 
das Material ohne Referenzen als Aragonit. Dies ist eine früher einmal modische, aber sachlich 


1) Anonymus TE BAUMGARTEL], in: Brooklyn Museum Annual IX, 1067/68, 78. 

2) Nach mündlicher Information durch H. Kiscuxewrrz und S. Wenic. 

3) Mündliche Mitteilung, Oktober 1992. - B.V. Borumrr war in den 3oer Jahren Mitarbeiter des Museums und 
konnte mithin erst nachträglich etwas über die hier berichteten Erwerbungsumstände erfahren. 

4) G.Drever, Elephantine VIII. Der Tempel der Satet, 1986, 68. 

5) ].Borssneck, Die Tierwelt des Alten Ägypten, 1988, 7. 

^) Die Sockelplatte ist ca, 29,5cm lang und ca. 23cm breit; ihre Höhe beträgt vorne und an den Längsseiten ca. 
4,5cm. 

7) A.Scuanrr, Die Altertiimer der Vor- und Frühzeit Ägyptens TI, 1929, 64f. 
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falsche Benennung von ägyptischem Kalziumkarbonat, das man mineralogisch korrekt Kalzit, 
ägyptologisch unkorrekt Alabaster nennt. Nach A. Lucas kommt in Ägypten nur Kalzit als trigo- 
uale Muuifikativu des Kalziumbarbonats vor, nicht aber dic alo Aragonit zu bezeichnende rhom- 


bische Modifikation?). 

Der Bildhauer hat das Gestein mit einem Meißel bearbeitet und dann geglättet; glatt poliert 
ist vor allem die vordere Sockelkante mit der Inschrift. Nicht völlig abgeschliffene Meißelspuren 
finden sich hauptsächlich auf der Standfläche und sonst auf der geglätteten Oberfläche. Auch die 
Augenhöhlen sind gemeißelt und nicht gebohrt, wie mehrere Meißelgrübchen in den Höhlen zei- 


gen; SCHARFF hat ferner gesehen, daß die Augenhöhlen Reste einer Kittmasse enthalten. Von 
Spuren einer graugrünen Bemalung der Statue, die FECHHEIMER und SCHARFF erwähnen, lást sich 


im derzeitigen Zustand und im Licht einer Quarzlampe nichts feststellen. Vielleicht hat man einen 


zumindest heute auf der Vorderseite in Schadstellen sitzenden und vor dem gelblichen Hintergrund 
des Kalzits graugrun wirkenden Schmurzstreifen als Faibiest aufgelaßt. Eine Serice von spätestens 


1929 aufgenommenen Fotos - darunter die von Scharrr veröffentlichte Aufnahme - und unsere 
"Taf. 36 läßt im Bereich der Hände des Pavians mehrere ovale Flecken erkennen, die jetzt noch als 
Werlarbungen wahanden sind. Vorne auf dom Sookol, i5cbocondoro im Raraıch dow Inerhnift, avi- 
stierte ein krustenartiger Belag, von dem gleichfalls noch Reste vorhanden sind. Und schließlich 


kann man eindeutige Fälle von Flechtenbewuchs erkennen; also war das Objekt in jüngerer Ver- 
gangenheit Ticht und Wasser ausgesetzt. 


Eine erste Veröffentlichung erfolgte durch FECHHEIMER noch im Erwerbungsjahr?), dabei er- 
wähnte sie von der Inschrift nur den Horusnamen. Mit der Wortfülle des konventionellen Kunst- 
historikers rühmte FECHHEIMER „die seltene Strenge des Entwurfs“ sowie die „große und bestimm- 
te“ Formgebung als „deutlich umrissen, doch nicht unterschnitten, abgelöst oder ins einzelne 
modelliert“. Zwei Jahre später publizierte A. SCHARFF eine archäologisch orientierte Beschreibung. 
Er schloß sich dem zitierten Urteil von FECHHEIMER an, stellte darüber hinaus aber zutreffend fest, 
daß Kopf und Schultern des Pavians leicht asyummeuisch gearbeitet sind und „der Kopf ... mehr 
über der linken Körperhälfte ... sitzt“!°), 

Die eingeritzte Inschrift, von der ein Serech mit Falke zusammen mit den Hieroglyphen für 
„Horus Narmer“ deutlich lesbar ist, steht vorn auf der Sockelplatte, und zwar aus der Mitte nach 
links verschoben; die Zeichnung des Falkenkopfes greift auf die Sockelkante über. Die Hierogly- 
phen , Horus" und „Wels“ blicken nach rechts; auch die Meißelklinge ist asymmetrisch gezeichnet. 
Der Graveur hat die Linien mit Geschick, doch mit einigen Ausrutschern geritzt. Die Augen des 
Welses sind gebohrt, wie auch das stark abgeriebene Falkenauge. Anders als bei den anderen 
Glyphen ist beim Schaftteil des mr-Meißels nicht der Umriß eingeritzt, sondern die Innenfläche 
eingetieft. Links vom Serech steht eine zweite Einritzung in Form eines Tieres mit gebohrtem Auge. 
Technisch ist diese Ritzung nicht von der ersten zu unterscheiden. SCHARFE versuclite nicht, dieses 
Tier zu bestimmen (vgl. Abb. 1), Roeper dagegen identifizierte es als Ibis. Hinter dem Ibis wollte 
er noch ein mr(y) erkennen, so daß ihm zufolge „Horus Narmer, geliebt von (Ibis-) Thot" zu lesen 
ware''), Bei den Linien, die man zu cine: mi: lach, (Ganwırunm, Sign Lise U6) ergänzen könnte, 
handelt es sich aber offensichtlich um zufällige Kratzer. Leider illustrierte ROEDER seine 1959 
veröffentlichte Lesung nicht mit einer Zeichnung, so daß sich sein Vorschlag nur in allgemeiner 


5) A.Lucas, Materials, 4th Ed., 1962, sof. - Zu den Modifikationen des Kalziumkarbonats s. H.SCHRÖCKE und 
L. WEINER, Mineralogie, 1981, 503, 533. 

*) H, FECHHEIMER, In: AUDISE umd numnsiter 25, 1927, 07. 7 Mad Gul und Dese Asch habe ich dem Bier desch, dal Aiaran 
Artikel größtenteils von HriNmicH SchÄrrk selbst verfaßt oder zumindest redigiert wurde. 

10) SCHARFF, a.a. O., 64f. 

!) G.RorprR, Hermopolis 1929-1939, 1959 75- 
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Abb. 1: Inschrift des Narmer-Pavians nach Scuarrr, Altertiimer II, 1929, 64, Abb. 43 
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Abb. 2: Inschrift des Narmer-Pavians nach Scnorr, in: RAE 21, 1969, 81, Abb. š 


Weise überprüfen läßt. Ferner bleibt unklar, ob Rorpers Lesung am Original oder an einem Foto 
erarbeitet ist; unbekannt ist auch, zu welchem vor 1959 gelegenen Zeitpunkt ROEDER sich mit dieser 
Inschrift beschäftigte. 

E. ScHorr stützte sich 1969 ausdrücklich nicht auf das damals längst wieder zugängliche Ori- 
ginal, sondern auf das von SCHARFF veröffentlichte Foto'?). Nach ihr soll es sich bei dem fraglichen 
Tier um einen Widder von der Rasse der Schraubenhornschafe handeln. Ferner meinte SCHOTT auf 
der Grundlage von Scnarrrs Foto zwischen „Widder“ und Serech eine htp-Hieroglyphe lesen bzw. 
ergänzen zu können. Demnach ließe sich hinter dem Serech der Name Chnum-hotep lesen, was 
ScHorr des weiteren als Name eines Stifters deutete (vgl. Abb.2). W.Heıck akzeptierte diese 
Lesung!?), während P.Karrowv sich mit der Vermutung begnügte, daß der „verwitterte unklare 
Text ... vielleicht ein Königs-Epitheton, das den Gott nennt“ enthált!*). 

Bei Gelegenheit der Arbeit an einem Aegyptiaca-Katalog der Gipsformerei PK überprüfte ich 
auch die Inschrift des Narmer-Pavians, um eine verläßliche Beschreibung des Objektes liefern zu 
kónnen. Zur Kontrolle meiner eigenen Beobachtungen habe ich das Urteil von Steinrestaurator 
W. Massman eingeholt, der die folgenden technischen Bemerkungen uneingeschränkt mitträgt. 

Wahrscheinlich stellt die Inschrift einen Palimpsest dar. Die Sockelkante mit der Inschrift ist 
konkav abgearbeitet; an der tiefsten Stelle, über dem Kopf des nicht identifizierten Tieres, sind ca. 
2mm vom Stein weggenommen. Eine solche Einziehung kann man als beabsichtigte Formgebung 
der Sockelkante auffassen. Aber am Rand dieser Einziehung steht rechts vom Serech der Rest einer 


7) E,Scuorr, in: RdE 21, 1969, 77-83, Abb. s. 
8) W, Herck, in: MDAIK 28, 1972, 97. 
14) P.KaptoNY, Beitr. Inschriften, 1966, 97. 
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Bohrung, von gleicher Technik wie die Bohrung der Tieraugen. Die Abschleifung hat den tiefsten 
Teil der Rahrgrube nicht erfaßt. und anscheinend sitzt in dieser Grube noch ein Kitt- oder Farb- 
rest, so wie in den Welsaugen. Zu dieser Bohrung kann eine zweite, im Abstand von 4 bıs smm 
darüber liegende, fast völlig abgeschliffene Bohrgrube gehéren'*). Ich nehme an, daß es sich hier 
um Reste einer älteren Inschrift handelt, die gleichfalls auf Narmer lautete. Jedenfalls lassen sich 
die unvollständig getilgten Bohrungen am ehesten als Augen eines nr-Welses deuten; ein anderer 
Horusname scheint nicht in Frage zu kommen und mit ciner königlichen Inschrift darf man auf 


alle Fälle rechnen. Entsprechend der Größe dieses Augenpaares würde ein dazugehörender Serech 
die tür die Inschrift verfugbare Hohe des Suchels füllen, und cs hätte sich um einen Serech ohne 


Falken gehandelt'*). Dieser Screch sollte weiter rechts gestanden haben als der spätere, und mithin 
wäre die originale Inschrift ziemlich genau in der Mitte zwischen den Vorderfüßen des Pavians 
plazicit gewesen. Aus dieser Plazierung geht mit Wahrscheinlichkeit hervor, daß auch in der 
originalen Inschrift auf den Horusnamen ein Zusatz folgte. Hypothetisch könnte links vom Serech 
gleichfalls eine ältere Inschrift gestanden haben, von der ich aber keine Spur feststellen kann. Es 
fallt auf, daß der sekundäre Serech mit Falke und Horusname relativ sorgfältig ausgeführt ist, das 
nicht identifizierte Tier dagegen eher flüchtig und sozusagen archaischer. Wegen dıeses Unter- 
schiedes im Schriftduktus halte ich es für wahrscheinlich, daß das nicht identifizierte Tier und der 
zuerst gesetzte Horusname zusammengehören. Wenn dies zutrifft, dann könnte die Änderung der 
Inschrift lediglich den Zweck gehabt haben, die Schreivweise des Murusuamens zu staudanlisieren. 
Die Änderung kann noch zu Narmers Zeit erfolgt sein bzw. solange man einen Falken auf dem 
Serech in geduckter Haltung zeichnete. 

Abb.3 bietet meine Verbesserung von Scnanrrs Zeichnung, die ihrerseits von einem Foto 
kopiert war, und zwar offensichtlich ohne spätere Korrektur am Original. Meine eigene Kopie ist 
auch von einem Foto kopiert, aber am Original und an Abdrücken der Inschrift korrigiert. Bei dem 
nicht identifizierten Tier ist das von ScHARFF übersehene Auge hinzugefügt sowie die den Körper 
ganz hinten unten abschließende Linie, ferner eine Profillinie im Bereich der Beine. Weggelassen 
ist der nicht vorhandene „Schwanz“ am Ende des Rückens; verbessert sind der Kopf und die 
Zickzacklinie darüber sowie die Rückenlinie, die in SCHARFFS Zeichnung hinten zu weit aus- 
schwingt, und schließlich das hintere Bein. Gegenüber ScHorrs Kopie und Rekonstruktion fehlt 
links vom Serech ein Atp- Zeichen"). Bei den als Ecke eines Atp gedeuteten und im ScHarrrschen 
Foto sichtbaren Linien handelt es sich um Adern im Stein, nicht um Ritzungen. Die von SCHOTT 
nach dem ScHanrrschen Foto als Hinterbeine eines Widdcis Bedeuteten. Spuren liegen in einem 
Bruch, und zwar so tief, daß es sich definitiv nicht um Reste von Einritzungen handeln kann'®). 
Es gibt keinen Anlaß, mit ScHorr einen springenden oder kletternden Widder zu rekonstruieren!?). 
Den von SCHARFF irrtümlich gesehenen Knick am Ende der Rückenlinie des Tieres hat Scnorr 
zwar zu Recht nicht berücksichtigt, zeichnete bzw. rekonstruierte dann aber ihrerseits ohne An- 
haltspunkt einen gerade hängenden Schafschwanz. 


Die Deutung des Tieres als männliches Schraubenhornschaf ist sehr wohl möglich, aber nicht 
frei von Widersprüchen. Das Rückenprofil des Tieres fällt in einer gerundeten Kurve vom Hals 


15) Taf. 36 zeigt noch andere Grübchen im Stein, die aber nicht auf Bohrungen zurückgehen, sondern Beschädigungen 
darstellen. 


") Zu Screchs ohne Falken vgl. SV. Kassen, in" MDAIK 38. «982. 262. Abb. 14. 


17) Es ist mir nicht klar, ob Kaptonys Lesung Mr(?)-Hnm in LA II, 1977, 1079, Anm.z, eine Umdeutung des 
Scuorrschen Atp darstellt. 


18) SCHOTT, a.a. O., 78, Abb. 1. 
7) Vgl Scnuii, au, O., 7% 
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Abb. 3: Inschrift des Narmer-Pavians nach Krauss, 1993 


nach hinten ab, was nicht dem Rücken eines Vierfüßlers entspricht: Man vermißt eine Einsenkung 
des Rückgrates zwischen Schulter- und Beckengürtel”°). Von dem bei einem Vierfüßler zu erwar- 
tenden Schwanz ist nichts festzustellen. Auch das von vorn nach hinten fallende Brust- und Bauch- 
profil des Tieres entspricht nicht dem Vorbild eines Widders. Der Tierkopf scheint nicht zu einem 
Widder in altägyptischer Stilisierung zu passen, weil er vergleichsweise klein ist und in zwei ver- 
schieden große Spitzen - einem geöffneten Schnabel vergleichbar — ausláuft. Dagegen paßt die von 
Scuanrr überschene untere Abschlußlinie des Tierkórpers zu einem Widder in frühzeitlicher Dar- 
stellung?'). Die Tatsache des tiefen Bruches unterhalb dieser Linie erlaubt es, ein Paar Hinterbeine 
anzunehmen, die zusammen mit dem weggebrochenen Stück Stein verschwunden sind. Die Posi- 
tion des vorhandenen Beinpaares paßt zur Anatomie eines Vierfüßlers. Einen Strich kurz hinter 
dem vorhandenen Beinpaar hat Scuorr in sinnvoller Weise als Rute des Widders gedeutet??). Auch 
eine Marke am Kopf des Tieres bzw. die Zickzacklinie darüber konnte Schott widerspruchsfrei als 
Ohr bzw. Gehörn eines Widders auffassen. Ist tatsächlich ein Ohr gezeichnet, dann wäre ein 
Stehohr gemeint, wie es für die ältesten Schraubenhornschafe in Ägypten belegt ist?*). Schließlich 
sind die an Hals und Brust ansetzenden dünnen oder dicken Striche zu nennen, die Scnorr in 
sinnvoller Weise als Brustmähne gedeutet hat. Insgesamt wäre das Tier ungeschickt und untypisch 
gezeichnet, wenn es sich um einen Widder handelt. 

Gegen Roepers Interpretation der Figur als Ibis lassen sich stärkere Einwände erheben. All- 
gemein ist einzuwenden, daß das vorhandene Beinpaar für jede Vogelart zu weit nach vorne 
positioniert und daher kaum in der Lage zu sein scheint, den Vogelkörper in der Balance zu 
halten?*). Insbesondere steht sowohl der kurze Hals als auch der kurze gedrungene Schnabel des 
Tieres im Gegensatz zu den langen, gekrümmten Hälsen und langen, gebogenen Schnäbeln der 
Ibisarten??). Sollte Roepers Deutung trotz dieser Einwände zutreffen, dann liegt die sehr unge- 
schickte und sehr untypische Wiedergabe eines Ibisses vor. Von den anderen Vogelarten, die als 
Hieroglyphe in GARDINERS Sign-list G 1-54 vorkommen, kann man in erster Linie das nA- Perlhuhn 


20) Vgl. E. AMELINEAU, Abydos, 1899, Pl. X LI. 

7) Vgl. V. M.F. Perrie, Abydos I, 1902, PLIV. 14; ScHOTT, aa. O., 79, Abb. 3 (= Prrrir, Tombs of the Courtiers, 
Pl.3, 4). 

2) Vgl. AMÉLINEAU, a.a. O., oder W. M.F. Perrie, Abydos I, 1902, PI. IV. 14. 

3) Jüngere Darstellungen von Schraubenhornschafen zeigen hängende Ohren, vgl. J. Borssneck, a.a. O, 72. 

+) Immerhin laßt sich eine ahnliche Positionierung von Vogelbeinen an Geiern(?) auf einer Schale aus Qustul fest- 
stellen, s. B. B. Wi (aus, Excavations between Abu Simbel and the Sudan Frontier. The A-Group Royal Cemetery at Qustul: 
Cemetery I., 1986, ıs2ff., Pl.84, 8s. 

2) Vgl. P.F. Hour, The Birds of Ancient Egypt, 1986, 26 ff. 
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G 21, ferner den Jabiru-Storch G 29, den Reiher G 31 und den Kuhreiher G 33 als Vorlage in 
Betracht ziehen. Abgesehen von GARDINERS Sign-list kämen wohl noch der Frankolin und der 
Kranich sowie vor allem die Trappe in Frage, deren Bilder aber nicht als Hieroglyphen dienten. 

Im folgenden will ich noch die Gründe für und wider eine Deutung als »A-Hieroglyphe 
hesprechen. Wäre nh zu lesen. dann könnte ein Personennamen vorliegen?®), aber auch an den 
Gottesnamen Nh(j) von PT 449a sei erinnert”). Das Vorbild der nh- Hieroglyphe wurde bekannt- 
lich um 1938 von L. Keimer?’) und N. M. Davies?) als Pinselperlhuhn??) identifiziert. Zu beachten 
ist, daß nach Meinung von Kemer und Davies die ägyptischen Schreiber mit Form und Details 
des Perlhuhns nicht gut vertraut waren?!), vermutlich weil dieses Tier frühzeitig aus Agypten 
verschwunden ist**), Von den durch Davies und KEIMER gesammelten Belegen für die nh- Hiero- 
glyphe ähnelt ein Beispiel vom Unas-Aufweg, hinsichtlich Körperumriß sowie Hals- und Kopfform 
einschließlich des kurzen und gedrungenen Schnabels, in ungefahrer Weise demi Vogel der Nar- 
mer-Inschrift (Abb. 4)°*). Allerdings passen gewisse Details der Narmer-Inschrift nicht zur Deu- 
tung auf eine nh-Hieroglyphe bzw. auf ein Perlhuhn. Beispielsweise fehlt eine Andeutung der 
Kopliappen sis Dosbhabus; doch abad fcopfiqggen EE Dillon su atun eb. Wiens 
glyphen weggelassen?*). Die Markierung, die Scuorr als Ohr des „Widders“ deutete, läßt sich 
wegen ihrer Position nicht als Helm eines Perlhuhns erklären’). Die am Hals ansetzenden vier 
Striche bleiben bei Perlhühnern unverständlich. In Abbildungen von Perlhühnern und bei lebenden 
Hausperlhühnern habe ich nur glattes Gefieder gesehen, so daß eine Deutung dieser Striche als 
struppiges Gefieder nicht der Natur entspräche. Beispielsweise bei einer Trappe ließen sich solche 
Striche als struppige Brustfedern erklären. Problematisch ist die Zickzacklinie, die man als eine 
n- Hieroglyphe deuten könnte, die sich ihrerseits als phonetisches Komplement zu nh auffassen 
ließe. Aber im Hinblick auf das sonst klare Layout der Inschrift überzeugt eine Deutung der 
Zickzacklinie als schief und flüchtig gesetzte n- Hieroglyphe nicht. 

Von einer prádynastischen Gefäßmalerei sind drei Vögel mit einem Kopfschmuck bekannt, 
der bei geeigneter anderer Stilisierung als Zickzacklinie erscheinen könnte. Das Gefäß mit dieser 
Malerei ist von ungeklärter Provenienz und befand sich allerspátestens seit 1931 in der Sammlung 
von Sicmunp Frevo 5 heute wird es unter Inv -Na 45604 im Frend Museum T.ondon aufbewahrt?®). 
Scuanrr publizierte 1931 ein Foto des Stückes mit einer Notiz darüber"). Dankenswerterweise hat 
sich BARBARA ADAMS auf meine Bitte hin im Frühjahr 1993 das Gefäß angesehen, und nach ihrem 


"H Vgl. Ranne, ZN 1, zo), mit INaiucua, dic zumindest teilweise ino AR zurückgehen. 

27) Von Serne, Übersetzung und Kommentar zu den PT II, 235, 239ff., sicher fälschlich mit Ptah in Verbindung 
gebracht, vgl. H. Sc ëet, Der Gott Tatenen, 1980, 73f. 

28) L.KEIMER, in: ASAE 38, 1938, 253-263, 683 f.; DERS., in: ASAE 41, 1942, 325-332. 

^) N.M. DAVIES, in: JLA 26, 1940, 79-51. 

3) Numida meleagris; Tufted/Helmeted/Crowned/Sennar Guinea Fowl. Vgl. Hourman, a.a. O., 82f.; H.-S. Rar- 
vuri, Hühnervögel der Welt. 4. Aufl., 1988, 718ff.; N. Beaux, Le cabinet de curiosités de Thoutmosis III, 1990, zs6 ff. 

31) KFIMER, in: ASAE 38, 1938, 689; Davies, a.a. O., 80. 

32) Vergleichbar ist die Situation bei der dy-Hieroglyphe, die den fruli aus Ägypten verschwundenen Sattelstorch 
(Jabiru) zur Vorlage hat; vgl. Houtman, a.a. O., 23ff. 

9) Kemer, in: ASAE 41, 1942, 327, fig. 64. 

M) Davis, a.a. O., 79f., PI.XTVf. 

3) Vgl. KEIMER, in: ASAE 38, 1938, Pl. XXXL, zur Vosition dieses rIorns; etwas anders Davies, à. d. Dy 00, fig. vi. 
Nach RAETHEL a.a. ©., 739, ist insbesondere beim Sudan-Pinselperlhuhn, das Keimer und Davırs meinen, der Helm kurz 
und manchmal kaum sichtbar. Positionen des Helmes bei verschiedenen Perlhuhnarten illustriert Rarruri, a a O., 743. 


36) Es gibt im Freud Museum keine Unterlagen zu den Erwerbungsumständen. 
V) A.SCHARFF, Die Altertümer der Vor- und Frühzeit l, 1931, 152, tig. 62. 
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Abb. 4: n4- Hieroglyphe vom Unas-Aufweg nach Kemer, in: ASAE 41, 1942, 328, fig. 65 


Bericht gehe ich davon aus, daß Gefäß und Dekoration wahrscheinlich authentisch sind35). Die 
fraglichen Vögel sind meines Wissens nur dieses eine Mal belegt, und KEIMER9) sowie Borss- 
NECK?) haben sie als einfache Perlhühner identifiziert. Wegen des Kopfschmucks kämen aber wohl 
nur Haubenperlhühner in Frage. Diese Vögel sind heute in der afrikanischen Hyläa verbreitet*!), 
und ihr Vorkommen wird weder in alter noch in neuer Zeit aus Ägypten selbst noch aus der 
unmittelbaren Nachbarschaft berichtet. Diesem Sachverhalt entspricht, daß die von KEIMER und 
Davies gesammelten hieroglyphischen Beispiele von nh- Vögeln in keinem Fall durch Federnhauben 
ausgezeichnet sind; insofern führt die Malerei auf dem Freupschen Gefäß in eine interpretatori- 
sche Sackgasse. 

Mit geringem Vorbehalt und nach eingehender Prüfung folge ich der von E. Schorr vorge- 
schlagenen Deutung des fraglichen Tieres als Widder. Allerdings erschließt sich der Sinn der 
Inschrift noch nicht mit der von Scuorr vorgeschlagenen Lesung der Widder-Hieroglyphe als 
Chnum. Die zwei Komponenten der Inschrift sind - kurz gesagt - asyndetisch koordiniert, aber 
die graphische Unterdrückung etwa einer Dativpräposition ist eine Möglichkeit, mit der man 
rechnen sollte. Horusname und Widder können beispielsweise in der Beziehung eines Genitivs, 
Dativs oder einer Apposition stehen, wobei auch die Möglichkeit einer graphischen Umstellung 
von Widder und Horusname zu berücksichtigen ist. Wegen dieser nicht beantworteten Fragen muß 
bis auf weiteres offenbleiben, ob hier die Widderhieroglyphe als Gótter- oder Personenname oder 
überhaupt als Name zu lesen ist. 


Formal ist es sinnvoll, den Narmer-Pavian als königliche Votivgabe zu verstehen und damit 
als monumentales Gegenstück zu den kleinformatigen Weihefiguren von Pavianen, wie sie aus der 
Frühzeit und dem Alten Reich bekannt sind. Die Alternative wäre die Auffassung als Götterstatuc. 


Bereits SCHARFF hat diese Figuren als Parallelen zum Narmer-Pavian verstanden*?). Insbesondere 
entspricht der Narmer-Pavian den sitzenden kleinen Pavianen, die die Arme zwischen den Beinen 


38) „The fabric is genuine (HK ware V = crushed calcium carbonate tempered Nile silt) and typically pink/buff in 
colour with pockets of calcium carbonate over the surface. There is a white powdery coating under the rim and around the 
handles, but I do not know if this is original, or a later formation or addition. The decoration is the typical plum red 
coloured paint and the calcium carbonate explosions cut through it in various places. The paint of every design element is 
uniform, including the birds, and there is a drip of pigment beneath the Naqada plant and paired birds. It is interesting 
that fragments of loose chaff adhered to the surface in a few places when the pot was wet before firing and cut through 
the paint leaving impressions. There is one of these straw voids on the right bird of the pair of birds below the handle, 
which would suggest that the birds are contemporary with the other design elements, and that the whole painted decoration 
was applied before the pot was fired.“ Brief vom 7.4.1993. 

39) Kemer, in: ASAE 41, 1942, 329, fig. 66. 

40) BOESSNECK, a.a. O., 30. 

41) RAFTHEL, a.a. O. 


42) SCHARFF, Alrertűmer II, 65. 
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autstützen"?). Die letzte zusammenfassende Diskussion dieser Fuudgruppe, vun dei bis jetzt weit 
über 200 Stück bekannt sind, stammt von G. Drrrer**), der interpretatorisch an Thesen von Hrıck 
und Karrony anknüpfte. Nach Hrrck kann speziell der Narmer-Pavian die paviansgestaltige Gott- 
heit „Großer Weißer“ (Ad wr) darstellen, der seinerseits wiederum die toten Könige als Ahnengott- 
heit verkörpern soll*?), KarLony erklärte zwar den hd wr zunächst als Schützer der toten Köni- 
gef), später aber formulierte er „nach älterer Nomenklatur sind alle Kónigsahnen Paviane, 
Hed-war ale ihr Reschützer zu Recht der .Große‘ (d.h. ‚Größte‘) von ‚Großen‘“*”). Dreyer hat 
darauf verwiesen, daß die kleinen Votivfiguren ihrer großen Anzahl wegen nicht als Darstellungen 
eines individuell bestimmten paviansgestaltigen Ahnengottes gedeutet werden können. Vor allem 
Figurengruppen, wie z.B. Elterntier mit Jungtier oder sich umarmende Paviane, sprechen gegen 
eine solche Interpretation, und daher deutet DREYER die kleinen Paviansfiguren als private Ahnen- 
figuren. Für den Narmer-Pavian selbst impliziert dies die Deutung als königliche Ahnenfigur im 
Sinne von Heck und Karıony. Meiner Meinung nach erlauben die verfügbaren Quellen keine 
schlüssige Ableitung, sondern nur die Vermutung, daß es dic Vuistellung von paviansgestaltigen 
Ahnen gegeben hat. Ich habe aber keinen positiven Gegenvorschlag für eine anderslautende Deu- 
tung der Votivfiguren in Paviansgestalt zu machen und lasse auch die in diesem Zusammenhang 
inOgliclici weise relevante Frage offen, ab wann der Pavian als Verkörperung des Mondgottes 
gegolten hat, Immerhin möchte ich noch auf die Möglichkeit verweisen, die Votivgaben in Form 
von Paviansgruppen auf die heiligen Tiere einer paviansgestaltigen Gottheit zu beziehen. Dabei 


gehe ich aus von den Katzengruppen der Spätzeit, die man als Darstellungen von heiligen Tieren 
der katzengestaltigen Bastet deuten kann. 


43) G.Dnrvrn, Elephantine VIII. Der Tempel der Satet, 1986, 70. 
44) DREYER, a.a. O., 69f. 

^?) W.HELCK, in: Orientalia 1y, 1930, 428 ff. 

4°) KarrowY, a.a. On 93. 

47) KaproNv, in: TÄN, 1077, 1079. 


Die Stelenkapelle des Kmz aus der 13. Dynastie 
Von GONTHER Larr 


(Tafeln 37-41) 


1. Technische Angaben 


Maße: 
Die Maße sind in Abb. ı angegeben. Die Breite des Sockelvorsprunges ist in der Abbildung 


nicht verzeichnet. Sie beträgt 1,3 bis 1,5 cm. 


027— 


Abb. 1: Die Maße 
Material: 
Kreidiger Kalk (nach Dr. B. Hormann, Naturhistorisches Museum Bern). 


Erhaltungszustand: 


Das Objekt ist auf der Ostseite besonders am Sockel stärker angegriffen als auf der Westseite, 
Gut sichtbar ist dies auch an dem „Deckel“, dessen östliche Hälfte ebenfalls schlechter erhalten ist 
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als die westliche. Wahrscheinlich war die Ostseite die ungeschützte und dem Wetter ausgesetzte' ). 
Möglich wäre auch, daß das Objekt während längerer Zeit mit einer Seite halb verdeckt in feuch- 
tem Boden lag. Das Monument bestand ursprünglich aus einem Teil. Das Oberteil ist modern vom 
Sockel abgetrennt worden, an dem große Steinteile abgesplittert sind. Dic Standfläche ist mit einem 
Meißel behauen worden, dessen Spuren noch überall gut sichtbar sind?). Geglättet wurde diese 
Fläche nicht mehr. 


Farben: 


Von den ursprünglichen Farben sind nur noch Spuren erhalten. Besonders in den Begren- 
zuugslinicen de: Schriftzeilen und Randlinien der Figuren sind vielerorts noch grüne Farbepuren 
sichtbar. 


2. Herkunft 


Die Stelenkapelle hefindet sich heute in Privathesitz in Basel. Thr Herkunftsort ist unbekannt. 
Als urspriinglicher Aufstellungsort bietet sich Abydos an, aufgrund der Gotterbeinamen kommt 
eventuell auch der memphitische Raum in Frage. 


3. Zeitliche Einordnung 


Eine genaue zeitliche Einordnung etwa in die Regierungszeit eines bestimmten Kénigs kann 
nicht gegeben werden. Verschiedene Hinweise engen den zeitlichen Rahmen jedoch ein: 


= aec Da des kmz trägt den Namen nbw-k?w-r” (Zeile 31), also den Thronnamen Amenem- 
ets II. 

- Der Vater des kmz heißt sn“-jb. Ein König namens sn“-jb dürfte nach BECKERATH?) in der 
späten 13. Dynastie regiert haben. Auch hier liegt der Verdacht nahe, daß der Name dem 
Königsnamen nachgebildet ist. 

- Die Schreibung des Osirisnamens mit dem Zeichen des Sitzes (GARDINER, Sign List Q z) tritt 
nach BENNETT?) nicht vor Sesostris III, auf. 

- Die Bitte sw nam n “nh (Zeile 4) soll nach Brrrs5) nicht vor dor 13. Dynastie helegt sein. 

- Gegen Ende der 12. Dynastie und in der 2. Zwischenzeit nimmt die Bedeutung anderer Perso- 
nen neben dem Grabherrn auf Stelen zu"). 


Auch die Stellung der aretan deoi Zeichen der Opferformeln in den Horizontalzeilen ergibt 
einen zeitlichen Anhaltspunkt. Nach SMITHER’) ist die Stellung Lk wie auf dem Basler 


Stück, bis zum Ende der 13. Dynastie belegt und wird in der Folgezeit von Á Sgabgelöst. 


Alle diese Tlinweise deuten mit Vorsicht auf eine Datierung in die 13. Dynastie hin. 


1) Vgl. dazu GARDINER, ALAN H. - Perr, T.Erıc, The Inscriptions of Sinai 11, London 1955, S. 40. 
B 4 
?) Vgl. dazu rz. B. Honsung, Zaremhab, S 3» (+) 


3) BEcKERATH, AF 23, 1964, S.68f. 

4) Bennerr, JEA 27, 1941, $.78. 

5) Altorientalische Forschungen III, 1975, S.8. 

°) SZAFRANSKI, ET 12, 1985, Goyl,, Ilöıeı, cores, Lro GCiohelfoldolnration onn Stelen des Mittleren Reiches. 
Beiträge zur Ägyptologie 10, Wien 1990, S. 162. 


7) JEA 25, 1939, S.34ff.; vgl. aber BENNETT, JEA 27, 1941, S.157; Vernus, RdE 26, 1974, S. 114. 
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4. Der Grabbesitzer und seine Angehörigen 


Das Zentrum aller vier Seiten bildet eine Scheintür. Diesen Ort hat der Grabbesitzer jmj-r 
hnww") kmz für sich und seine Söhne reserviert. Auf den Schmalseiten ist er halbplastisch darge- 
stellt, auf der Nordseite in Osirisgestalt, auf der Südseite als Lebender. Auf den Längsseiten ist er 
sitzend abgebildet. Vor ihm opfert je einer seiner Söhne, auf der Ostseite sm"-jb"), auf der West- 
scite rsj-snb. 

Auf der Westseite erscheinen die weiteren Verwandten des Grabherrn in der Reihenfolge ihrer 
Wichtigkeit. Rechts von der Scheintür die Mutter £-po-5^w und der Vater sn —jb, vor ihnen der 
Grabherr im Opfergestus. Unter den Eltern sitzt eine Tante. Sie verdankt ihre Darstellung offenbar 
ihrem hohen Rang, denn sie trägt den Titel Akrt-njswt'?). Links neben der Scheintür sitzen oben 
die beiden Frauen des Grabherrn, mw-jb und kkw!!). Darunter sind die Töchter nbw-kiw-r* und 
nbt-nht dargestellt, ein sn und eine sn.t. Letztere habe ich im Stammbaum wie Bruder und Schwe- 
ster eingetragen, sie können aber auch andere Verwandtschaftsgrade bezeichnen"). 


s Der Stammbaum 


kmht nbt-pr hnwt-pw 
| RT orm 
nbt-pr t-pw-h^w © jmj-r hnww sn“-jb hkrt-njswt nbw-kiw-r° 
br t-pw-h w œ ymy-r h d hkrt-nj 


| | 


nbt-pr kkw œ © nbt-pr mw-jb kmht wr-nb 


jmj-r hnww kmz 
| | 


rsj-snb sn jb nbw-kiw-r“ nbt-nht 


6 Die Schriftbänder 


Die Schriftrichtung: In den horizontalen Schriftbändern sind die Inschriften wie auf Särgen 
orientiert!?). Fine Ausnahme bildet nur die Deckelinschrift, die entgegen der üblichen Richtung 
läuft. 


5) Zum Titel ‘Vorsteher der Trommler/Sistrumspieler: Warn, Wrirrram A., Index of Egyptian Administrative and 
Religious Titles of the Middle Kingdom, Beirut 1982, S. 39 (296), 132 (1127); vgl. auch BES 4, 1982, S. 38 ff. 

°) Zum Namen sn“-jb: Giveon, GM 67, 1983, S. 33ff.; FRANKE, AA 41, 1984, S. 359 ff. 

10) Serapis a, 1970, S. ff. 

u) Zur Frage der Polygamie vgl.: ALLAM, JEA 67, 1981, S. 123 n.43; SPAUNGFR, RdE 32, 1980, S.98 n. 12 (mit weiterer 
Literatur). 

12) FRANKE, DETLEF, Altägyptische Verwandtschaftsbezeichnungen im Mittleren Reich, Hamburg 1983, S.66f. 

5) Vgl. dazu: FISCHER, HENRY GEORGE, The Orientation of Hieroglyphs Y, Reversals, New York 1977, S. 36 ff 
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Ost —— (Sargtexte) 


West —— (Verwandte) 


Die Orientierung der Hieroglyphen: Die Orientierung der Hieroglyphen in den vertikalen 
Schriftbändern entspricht der der Scheintüren: 


West 


< — 


Die Pyramidionsprüche'*): (Zeile 1,9, 32) Die Sprüche werden allgemein als Pyramidionsprü- 
che bezeichnet, weil ihr Vorkommen auf Pyramidia besonders auffällt, Sie finden sich aber auch 
auf Sárgen!?), in Grabkammern!^) und auf Kanopenkisten'’). Da die Sprüche der Ost-/ Westseite 
länger sind als die der Nord-/Südseite, vermutet JéQuiER!5) wohl zu Recht, daß sie ursprünglich 
für Särge konzipiert und sekundär auf Pyramidia übertragen wurden. 

Diese Sprüche sind in den Horizontalzeilen 1,9, 32 augcbraclit. Der Spruch der Mordocite 


(Zeile 1) wird normalerweise auf der Südseite angebracht, der Orionspruch, der üblicherweise auf 
der Nordseite steht, fehlt. 


14) JÉQUIER, Deux Pyramides, S. 19ff.; JÉGVIER, Gustave, Donze ans de fouilles dans la Nécropole memphite. 1924-1936, 
Neuchatel 1940, S. 144 ff.; Wittems, Harco, Chest of Life, Leiden 1988, S. 168 f.; Dorman, in: ARNOLD, Dieter, The Pyramid 
of Senwosret I. The South Cemeteries of Lisht 1, New York 1988, S. 147 ff.; Arnoıo, Dirrrn, Der Pyramidenbezirk des Königs 
Amenemhet III. in Dahschur Y: Die Pyramide, AV 53, 1987, S.ısff.; Trenen, Fuscatpo, GM 113, 1989, S. 81ff£.; FISCHER, 
Orientation, S. s6 f. Zu CT sp.788 vgl. Vernus, RdE 28, 1976, S. 124; ASSMANN, MAS 19, 1969, S. 249 Anm. zo. LOHWASSER, 
ANGELIKA, Die Formel ‚Öffnen des Gesichts‘, Wien 1991. 

15) NXAriee, Cheste, S sank 

16) BASTA, CdE 54, 1979, S. 190ff. 

17) Borser, Leiden V, Pyramiden, S.2ff. [s]; CG $1012. 

15) Jéquier, Deux Pyramides, S. 25. 
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Die Opferformeln: Opferformeln kommen auf dem Deckel (Zeile 52), in der südlichen Hori- 
zontalzeile (Zeile 4) und in allen Vertikalzeilen vor. Sie zeigen, mit Ausnahme einiger Götter und 
deren Beinamen, keine Besonderheiten. 


Jnpw nb hn: (Zeile 1) Zu diesem Beinamen”) ist mir nur noch ein zeitgenössischer Beleg??) 
bekannt. In späterer Zeit kommt nb(£)-An auch als Beiname zu Osiris, Bastet und 
Hathor vor?!). Krrc??) vermutet, daß sich An auf das Anubeion in Memphis be- 
zicht. 

Pth zkrj-wsjr: (Zeile 4,7,33,52) Dieser Gott kommt bereits in den Pyramidentexten vor, nicht 
jedoch in den Sargtexten?). In den Opferformeln am Ende des MR und in der 
2. Zwischenzeit ist er gut belegt, wobei sich nach Srirsrı2*) die Nachweise auf 
Abydos konzentrieren. Bezeugt ist der Name aber auch im Bereich der Knickpyra- 
mide?*) in Dahschur. SpıeGeL?®) bemerkte bereits, daß Ptah-Sokar-Osiris - wie auf 
dem Basler Stück - als ein Gott") oder als zwei Götter Pth-zkrj und Wsjr**) zu 
verstehen ist, was sich aus der Einleitung der nachfolgenden Bitte mit dj,f bzw. 
dj.sn ableiten laßt. 


m rwtj-jzwt; (Zeile 34, 52) M rwtj-jzwt kommt als Ortsangabe zu Pth-zkrj-wsjr im MR, soweit 
mir bekannt ist, nur noch einmal vor”). Laut Wörterbuch befindet sich dieser Ort 
bei Memphis*®). Diese Lokalisation wird aber von P.Svencen®!) für unsicher 
erachtet. 


Sbk nb-jwnw: (Zeile 6) Jwnw (Heliopolis) ist in dieser Schreibung, allerdings mit dem Stadtde- 
terminativ, in Sbk nb-jwnw bezeugt??). Schwierigkeiten bereitet das Kanalzeichen 
(GARDINER, Sign List N 36) als Determinativ. Es wurde vielleicht verwendet, um 
den Ort in die Nähe des Gottes Sobek, der ja der Gott der Kanäle und des Nils 
ist, zu rücken??). 

Wr ki-jmnt: (Zeile 10) K3-jmnt als Beiname zu Osiris ist in den Sargtexten?*) recht häufig 
bezeugt, in Opferformeln jedoch selten??). 


1?) Zu späteren Belegen vgl. Vannier, Jacques, Le Papyrus Jumilhac, Paris 1961, S. 454 Anm.123; Nacrı, Gro, Un 
Papyrus Funéraire de la Fin du Nouvel Empire [ Louvre, 3292 (Inv.)], Le Caire 1929, S.52f.; BIFAO 85, 1985, S.48j. 

2) Wien ÄS 170. 

21) Goyon, Kémi 18, 1968, S. 40ff.; vgl. noch: Tayor, JEA 74, 1988, S. 23of. 

22) ZAS 87, 1962, S. 132 Anm. i. Vgl. Vannıer, Jacques, Le Papyrus Jumilhac, Paris 1961, S. 154 Anm. 123; GOMAA, 
FAROUK, Die Besiedlung Ägyptens während des Mittleren Reiches. II. Unterägypten und die angrenzenden Gebiete, Beihefte zum 
Tübinger Atlas des Vorderen Orients, Wiesbaden 1987, S. 16. 

2) ALTENMÜLLER, BRIGITTE, Synkretismus in den Sargtexten, GOF IV. Reihe: Ägypten. Band 7, Wiesbaden 1975, S. 174. 

^) Spott, Joacuim, Die Götter von Abydos, GOF IV, Reihe; Agyptem Band 1, Wiesbaden 1973, S. zo vgl. S. 178. 

?5) FAKHRY, AHMED, The Monuments of Sneferu at Dahshur 11. The Valley Temple. Part 2. The Finds. Cairo 1961, S.28, 
43, 66f., 86. 

26) SmrGrL, Abydos, S. 20. 

7) Dj.f leitet die Bitte der Opferformel ein, Belege: CG 20229, CG 20434, BM 216 [903], BM 315 [242]. 

28) Dj.sn leitet die Bitte der Opferformel ein. Belege: CG 20742 (Seite Cc), CG 20449b, ANOC 7. 2. 

7) BM 238 [254]. 

3) Wb II. 404 [s]. 

^) SPENCER, PATRICIA, The Egyptian Temple. A Lexicographical Study, London etc. 1984, 5.198. 

32) BIFAO 69, 1971, S.115f.; zur Schreibung von Heliopolis vgl. GomaA, Besiedlung I, S. 177 ff. 

33) Zu den Beinamen des Sobek vgl. LÄ V, Sp. 1015ff.; BIEAO 56, 1957, S.85f.; BIFAO 69, 1971, S. ust. 

34) ALTENMÜLLER, Synkretismus, S. 47. 

35) CG 20612, vgl. SPIEGEL, Abydos, S. 160. 
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7. Die Sargtexte (Abb. 6-10) 


Dic Ostseite ist mit drei Sargtoxtsprüchen beschriftet- 


Zeile 38-45: CT sp. 773 
Zeile 45-48: CI sp. 387 (Tb. 29) 
Zeile 48-31: CT sp. 35396) (Tb. 57 ff.37)) 


Sargtexte sind außerhalb von Sárgen und Sargkammern selten**), Ihr Vorkommen an dieser Stelle 
ist daher sehr bemerkenswert. 

Es fallt auf, daß zwei vou dici Sprüchen auch im Totenbuch vorkommen. Zur Rlütezeit der 
Sargtexte ist eine stete Neukomposition von Sprüchen festzustellen. Zu der Zeit, in die das Basler 
Objekt gehört, ist die Entwicklung aber gegenläufig, denn es werden immer weniger Sprüche 
verwendet, his später schließlich nur noch das als Totenbuch bekannte Korpus übrigblieb??). 


8. Die Inschriften des Sockels (Abb. 2) 


b 


Fir 


i- u 


Abb. 2: Die Sockelinschriften 


Auf den Längsseiten sind jeweils zwei, auf den Schmalseiten je eine Scheintür angebracht. 
Ursprünglich war jeder Scheintür ihr Name beigeschrieben. Heute sind die Namen der stark 
angegriffenen Ostseite leider vollständig zerstört. Die Namen zu den Türen der Schmalseiten 
lauten Neith und Seschat, die der Westseite srqj(?)-Fisch*®) und Milchkuh (tntt?). Auf einigen 
späteren Sirgen sind die Scheintüren ebenfalls mit Namen versehen*'). Die Namen des Basler 
Objekts finden sich bis auf die Nennung der Neith hier wieder. Die Anzahl der Türen auf diesen 


16) Zu den Sprüchen, über Wasser zu verfügen, siehe ZANDEE, JEOL 24, 1975-6, S. ff. 

?) Vgl. auch SAtEH, AV 46, 1984, S. 32 ff. 

38) Lapp, SAK 16, 1989, S. 172. Vgl. auch Vernus, RdE 26, 1974, S.107ff.; Faxury, Sneferu II.2, Sea 

39) Vgl. dazu Larr, SAK 13, 1986, S. 141 ff. 

19) Siehe dazu: AA z1, 1970, S.35f.; BAE 93.1, 1985, S. 270ff. In Frage kommt auch der Oxyrhynchus-Fisch (AA zı, 
1970, S. an ff.). 

*!) a) Sarkophag des Psusennes (usurpierte Merenptah): Monter, Pierre, Les Constructions et le Tombeau de Psou- 
sennes a Tanis, Paris 1951, S. 117 ff. Taf. 831 ff. 

b) Pedamenope: Pıankorr, BIFAO 46, 1947, 5.76ff. 

c) Sarkophag des Aspelta: Dunham, Dows, The Royal Cemeteries of Kush II: Nuri, Boston 1955, S. 85 ff. Mit einer 
weiteren Parallele: BJFAO 82, 1982, S. 333. 

Allgemein zu dieser Gruppe: Firg, DiETHELM, Die monumentalen Grabbauten der Spatzeit in der thebanischen Ne- 
kropole, Wien 1984, S. 139ff., 183. 
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Särgen beträgt stets fünfzehn. In zwei Fällen findet sich die Verteilung 3-3-4-5 (Nord-Süd-West- 
Ost). Diese Anordnung kommt auch auf dem Sarg Amenemhets III. vor. Arnoı nt?) hat bemerkt, 
daß bei dem letztgenannten Sarg ein genaues Abbild der Umfassungsmauer des Djoserbezirks 
vorliegt. Da die Zahl 15 relativ ungewöhnlich ist?) und auch die Verteilung 3-3-4-5 vorkommt, 
darf man wohl auch bei der späten Sarggruppe annehmen, daß die Umfassungsmauer des Djoser- 
bezirks als Vorbild gedient hat. Zu der Bedeutung der Wächter**), der Deckeltexte*?) und der 
Türen*6) sei auf die Äußerungen anderer Autoren verwiesen. 


9. Vergleichsmaterial 


Ende AR und ı. Zwischenzeit 


Jéourer*’) hat insbesondere in der Umgebung der Pyramide der Udjebten mehrere Objekte 
gefunden, die er ‚steles-maisons‘ benannt hat. Die wenigen Äußerungen zu dieser Objektgruppe 
sollen im Folgenden aufgeführt werden: 


Jéourer"*): — ,... stele-maison, et qui n'est autre qu'une simple reduction du monument funéraire 
en forme de cabane. Plusieurs de ces stéles ont été trouvées dans la nécropole 
méme, mais leur emplacement primitif n'a jamais pu étre déterminé, et on peut se 
demander si elles ne représentaient pas de petits cénotaphes destinés à étre déposés 
auprés de la tombe d'un grand seigneur, en hommage de vassal à suzerain." 

MU ter*’): = MULLER bezeichnet die Objekte als „Stelenmastabas“, die nach ihm mit Stelen nicht 
das geringste zu tun haben. 

VANDIER”): „Ces mastabas en miniature ne sont donc pas, à proprement parler, des stèles, mais 
elles s'y rattachent, cependant, indirectement, par la présence d'une fausse-porte et 
par leur décoration." 

HERMANN?!): „Es sind hier auch dic sog. „Stèles maisons! vom Ende der 6. Dyn. zu erwähnen, 
deren stelenfórmige Schmalseiten gelegentlich mit der Speisetischszene versehen 
worden sind (...). Wenn es sich bei diesen Grabmodellen auch um keine richtigen 
Stelen handelt, so setzen sie das Vorhandensein solcher mit der Speisetischszene im 


AR doch voraus.* 


Kaptony**); Für KAPLONY sind die „steles-maisons“ Zeugen fur die allgemeine Verarmung dicser 
Zeit. 


32) ARNOLD, Amenemhet III, S. yz ff. 

5) Z.B. vermerkt SETHE in seiner Arbeit über die Zahlen keine Zahl 15. (Serur, Von Zahlen und Zahlworten bei den 
alten Agyptern, Straßburg 1916, S. 145.) 

44) Warrkus, GM 99, 1987, S. s1ff.; PANTALACCI, BIFAO 83, 1983, S. 304; vgl. auch Lecıant, BdE 35, 1961, S. 113 ff.; 
Crënr, BIFAO 86, 1086, S. oo ff. 

45) BIFAO 82, 1982, S. 333 ff. 

+) MONTET, Psousennés, S. 119. 

47) Jequier, Gustave, La Pyramide d’Oudjebten, Le Caire 1928, S.27ff.; Jéquier, Tombeaux, S.113f. Vgl. noch 
Jequier, Fouilles, S.92, 120. 

48) |ÉQuUIER, Fonilles, S. 120. 

“) MDAIK 4, 1933, 5.180; gefolgt von VANDIER, Manuel IL i, 1954, S.435£.5 Fischer (WZAM 57, 1961, S.75) 
wandelt diese Namensgebung in „false mastaba" ab. 

50) Vanpıer, Manuel II. 1, S.436. 

51) AF 11, 1940, S.34 Anm. 139. 

52) LA VI, Sp.723 Anm. 48. 
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LimME?): „Ce petit monument se présente, en fait, comme la reproduction reduite d’un mas- 
taba rectangulaire au toit incurve; la decoration qui, dans un vrai mastaba, se 
trouverait sur les parois intérieurs, figure ici sur la facade." 


Ende MR und z. Zwischenzeit 


Stelenkapellen werden von Kregs und Vernus in die Gruppe der freistehenden Stelen einge- 
ordnet: 


Kıess’*): Kıess teilt die freistehenden Stelen wie folgt ein: 
a) Steinplatten, rechtwinklig oder abgerundet 
b) Unregelmäßige Steine (= Natursteine) mit Bild und Inschrift geschmückt 
c) Pyramiden-Steine 
d) Obelisken-Steine 
e) Grabkapellen (‚Naos‘) 

VERNUS?5); In seinem Artikel über den ,Pseudo-Naos' des snb-r- io schreibt Vernus: „... notre 
dacument se rattache à un genre bien connu: celui des stèles qui peuvent être érigées 
sans support (free-standing stelae). Ces monuments, caractérisés par une structure 
symétrique puisque leurs cótés opposés se répondent, présentent des formes variées 
au Moyen Empire: stéles cintrées, stéles rectangulaires (Obélisque d'Abgig), pseu- 
do-coffrets (Avignon A 31), fausses chapelles (CG 20742), (obeliscoides) (BM 280 
[1163])." 


Auch zu einzelnen Objekten. die dem Basler Stück verwandt sind, liegen verschiedene Bemer- 
kungen vor: 


Avignon A 31: 


Favarp-Meexs°?) bemerkt zu dem von ihr als „ex-voto“ bezeichneten Stück: „Tous ces monu- 
ments ont au moins une caractéristique en commun, celle de posseder un element pyramidal ou 
pseudo-pyramidal. T'ex-voto d'Avignon et celui d’ Abydos paraitraient donc s’exclure, de ce fait, de 
la série si celui d'Avignon n’apportait, a cet égard, un renseignement décisif. Dans l'appel aux 
passants, qui les invite à réciter la formule d'offrande au bénéfice du mort (...) le monument 
lui-méme est désigné par le terme „pyramidion“ sans aucun doute possible. Ainsi, sans qu'on lui en 
ait donné la forme, l'ex-voto d'Avignon, est bien un pyramidion puisqu'on a voulu lui en assigner 
la fonction. On pensera qu'il en était de méme pour celui d'Abydos. 

Tous les monuments examinés paraissent bien appartenir à un méme groupe. Les divergences qui 
les separent, dans la forme, sont peut-être dues à l'époque à laquelle ils apparticunent, Tous sont 


de la XIII* Dynastie ou, pour le proto-pyramidion de Deir el-Bahari, d'une période légérement 
posterieure ...". 


*) Liwwr, Luc, Stèles égyptiennes. Guides du Département Égyptien 4, Bruxelles 1979, S. 17. 

54) Kurs, Reliefs II, S. 16ff. 

5) RdE 26, 1974, S. 101ff. 

36) Egypte 6 Provence. Civilisation, survivances et „Cabinets de Curiosités“ Direction de publication: Marie-Pierre 
Foissy-Aufrére, Avignon 1985, S.76f.; RT 32, 1910, S. 146 ff. 
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CG 20742: 


MÜLLER”) schreibt zu diesem Stück: „Das Wörterbuch nennt außer diesen noch ip A GN 
in der besonderen Bedeutung ‚Grabstein‘ (Bd.IV, S. 451). Einige Belegstellen determinieren jedoch 
das Wort mit dem Schrein | | : z.B. Kairo 20043 und 20093, einmal sogar mt 2: Denkstein in 
Stuttgart (Sethe, Lesestücke, S.88, ze). Danach scheint mir die Bedeutung ‚Grabstein‘ unhaltbar. 
Das Determinativ C—3 legt für die Bedeutung des Wortes einen kleinen Bau nahe. Dagegen spricht 
aber die Determinierung mit =, die bei den Worten für ‚Grab‘ und ,Kenotaph', is und m ht, 
nicht belegt ist. Vielleicht bezeichnet dieses Wort ipf eine kleine, aus einem Steinblock gefertigte 
Kapelle, in der Bedeutung ähnlich dem m t. - In Kairo 20742 (...) scheint mir ein Denkstein 
erhalten, dessen Form ein ,sps modellartig nachahmt, ähnlich den S.234f. erwähnten ,stéles mai- 
sons," 

Eine weitere Äußerung zu diesem Objekt liegt von WILDUNG"") vor: „Der im Grundriß qua- 
dratische Kasten endet oben zwischen zwei hochgezogenen Seitenwänden mit einer gewölbten 
Fläche, die ein Kapellendach nachahmen soll. In die Wölbung ist eine Vertiefung eingelassen; sie 
diente zur Befestigung einer lackelt?) oder vielleicht auch eines Götterbildes. Das Denkmal wurde 
im Nordfriedhof von Abydos gefunden. Die Dekoration der vier Wände weist das Stück dem 
späten Mittleren Reich zu: in jeweils zwei übereinanderliegenden Bildfeldern sind Opferszenen 
dargestellt, die auf engem Raum zahlreiche Figuren vereinen; die überschlanken, großäugigen 
Gestalten und die gedrängte Darstellungsweise finden ihre nächsten Parallelen in den ‚steles-cha- 
pelles‘ der XIII. Dynastie. 

... Das gibt uns den Schlüssel für die Erklärung der Nennung des Snfrw auf einem abydenischen 
Denkmal: Der Kasten ist eine Votivgabe einer memphitischen Familie, die die ihr vertrauten Götter 
in der Opferformel anruft.“ 


BM 280 [1163]: 


Dieses Objekt wird von Smrrner‘) als Pyramidion bezeichnet, von BecxrratH®!) als ‚koni- 
sche Stele‘ und von Vernus (op. cit.) als ,obéliscoide'. Smrruer schlägt eine Datierung in die 14. bis 
17. Dynastie vor, BECKERATH setzt den auf ihr genannten König Sbk-m-s3f in die 17. Dynastie. 


Wien AS 186°2): 


Satzincer®) bezeichnet das Objekt als Pseudo-Naos, den er in die späte 12. bis 13. Dynastie 
datiert. 


7) MDAIK 4, 1933, S. 1371 Anm, 1. 

38) MÁS 17, 1969, S.139f. 

?*) Zu einer solchen Kapelle vgl. Serrcast, Bestattungsdarstellungen, S.82, Tat. 8. 

HI JEA 25, 1939, S. 36. 

) AF 23, 1964, S. 290f. 

2) RT o, 1887, S.33 (3. Naos Nr. 123). KOMORZYNSKI, Econ, Das Erbe des Alten Ägypten, Wien 1965, Abb. 34 S. 197. 


®) Das Stück wird von Herrn H.SATZINGER in CAA Wien 7 publiziert. Für die Zusendung des noch unfertigen 
Manuskriptes möchte ich mich an dieser Stelle bei ihm bedanken. 
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10. Frei stehende lotendenksteine 


KLrns und Vernus (op. cit.) verwenden den allgemeinen Begriff ‚frei stehende‘ Stele**). Tref- 
fender ist aber zweifellos ein neutraler Ausdruck wie ‚frei stehender Totendenkstein'. Zu diesen 


gehören als größte Gruppe primär frei stehende, also z.B. beidseitig beschriftete Stelen95). Selte- 
nere Formen sind: 


Steleukapellen. Sie zeichnen sich daduircli aus, daß sic liólier als bicit sind und ein gewolbues 

Dach mit ‚Querleisten‘ besitzen, das dem der Sarge gleicht. Zu ihnen gehört das Basler Stück. 

-  Pseudopyramidion**): Dieses Objekt darf auf Grund des Sonnenhymnus auf einer der Schmal- 
seiten wohl den Pyramidia zugerechnet werden. Im Gegensatz zum echten Pyramidion hat es 
keinen rechteckigen Grundriß®”), 

- Obelisk von Abgig‘®): Er sieht auf den ersten Blick wie ein Obelisk aus, besitzt als oberen 
Abschluß aber keine pyramidenförmige Spitze. Dieser Teil ist vielmehr wie die Form eines 
Sargdeckels gearbeitet, also halb abgerundet mit ‚Querleisten‘. 

-  Naoi*?). 

-  Pseudonaos"?). 


11. Zum Namen der Miniaturkapelle 


Auf einem der oben genannten Objekte (Wien, AS 186/!)) kommt im Anruf an die Lebenden 
der Name spf vor. Ein zweites Mal wird lediglich das Ideogramm der Pyramide geschrieben 
(Avignon A 51). 

Um mehr Klarheit über die Bedeutung dieser beiden Begriffe zu gewinnen, folgt eine Zusam- 
menstellung aller Ausdrücke im Anruf an die Lebenden nach der Formel sei an hr 0.4.77). Alle 


Belege stammen von Totendenksteinen des MR, die meisten sind oben halb abgerundete Stelen??). 
Zuerst werden die wenigen Belege angegeben, auf denen eine Ortsangabe folgt: 


rä Erzabbaugebiet (des Sinai) 
2p M75) Weg 
r-pr’®) Tempel 


**) Allg. dazu: MULLER, MDAIK 4, 1933, S. 166 ff. (selbständige tektonische Form); Garpiner, Sinai II, S. 40; Zaven, 
RdE 16, 1964, S. 193 ff. 

6) Z.B.: CG 20538; CG 20539; CG 20658; Borsrr, Leiden II, Stelen, Haag 1909, Tafel 24f.; KOEFOED-PETERSEN, 
Stèles AEIN 1539 (11); vgl. noch Mitten, JEA 23, 1937, S. 1 ff.; FISCHER, Orientation, S.20ff. 

t) BM ase [5965] 
Vgl. z.B. RAMMANT-PEETERS, AGNES, Les pyramidions égyptiens du Nouvel Empire, OLA 11, Leuven 1983, Taf. 2, 6. 
#8) LD IL, 110; ZAYED, RAE 16, 1964, $.201 ff.; MARTIN, HÄB 3, 1977, S.721f., S.94 Anm. 1. 
°) FAKHRY, Sneferu IL z, S.63ff.; Berl, Inschr. Nr. 1624; CG 70036; CG 70057; CG 7oo4o. Duhchonr T, S.91 ff. (Hor). 
7^) Venus, RAE 26, 19744 S. 100 ff, 
71) Gut sichtbar bei Komorzynskı, Erbe, Abb. 34. Vgl. auch RT 9, 1887, S. 34 (Zeile 4). 
7) Zu den Anrufen an die Lebenden vgl. jetzt LA I, Sp.293ff. 


) Als Beispiele für rechteckige Formen seien genannt: CG 20005, 20518, Berl, Inschr. Nr.7313; Gaver, Musée du 
Lumwvre. Stèles de la XII" Dynastic, Dario 1886, C 196; Luz, Stolae, "Vaf «8 


74) GARDINER, Sinai I, Taf.17 [53.3]. 

75) CG 20560; RAE 2, 1936, S.45; vgl. GARNOT, SAINTE Fare, L'appel aux vivants dans les textes funéraires égyptiens des 
origines à la fin de l'Ancien Empire, Le Caire 1938, S. 55. 

"ei BOESER, Leiden (3uclen) "Taf. o, CO 20304, Prim, Kupsvs, London 1056, Tals safa]y vgl. nooks Licteriieiss, Miror- 
AM, Ancient Egyptian Autobiographies Chiefly of the Middle Kingdom, OBO 84, Göttingen 1988, S, 133 f.; zur Aufstellung von 
Statuen im Totentempel: FAKHRY, Snefern IL 2, S. 42, 48. 
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jz pn n dt?) dieses Grab der Totenstiftung 
jz pn n hrt-ntr/*) dieses Grab des Fricdhofes 
mh“ nt hrt-ntr”?) 

^b? pn n hrt-ntr®°) diese Opferstelle des Friedhofes 


Die Angabe rd (Treppe) kommt, soweit mir bekannt ist, in der Formel bezeichnenderweise nicht 
vor. Nach LicHTHEIM®') ist rd mit großer Wahrscheinlichkeit ein Teil des Tempels. Offenbar war 
dies also kein Ort, an dem man vorbeiging, sondern an dem man sich versammelte®2). 

Nach sws.tjsn hr wird selten <o t°) oder sr4"") genannt, die üblichen Namen sind in der 
folgenden Tabelle aufgeführt: 


SignList wd "b? jz mht Zei 
Era O1 - - 11x?) 11x39) 1x) 
[] O20 = = 1x88) 2x8?) 4x”) 
N O 26 3x7!) 2x92) 1x93) = ë 
= O39 4x) 9795) - 6600) 2) 
E Yı 3x98) E =, 1x99) 
Kein Det. 2x 100) 3x101) E 3x102) 4x10) 


") BM 295 (239). 

78) Louvre C 181; BM 143 (569). 

79) CG 20303. 

8°) Harageh, Taf. 72[3]. 

^). Licurumim, Autobiographies, S. 129 ff.; vgl. auch Simvson, Wiuuram Kerry, The Terrace of the Great God at Abydos: 
The Offering Chapels of Dynasties 12 and 13, New Haven and Philadelphia 1974, S. 10 ff. 

#2) Aufschlußreich ist in diesem Zusammenhang die Stelle URK IV. 423/4. Hier ist von einem Schrein die Rede, unter 
dem die Treppe ist. Die ägyptischen Tempel sind ja so konstruiert, daß sich zum Allerheiligsten hin der Boden stufenweise 
erhöht. Entweder war dies die Ireppc, oder es gab weitere Götterschreine, die ebenfalls auf einer Treppe standen. 

93) DRENKHAHN, Rosemarie, Ägyptische Reliefs im Kestner-Museum Hannover, Hannover 1989, Inv. Nr. 2927 [21]. 

*4) Farnry, Sneferu Il.2, S.66; vgl. auch BM 146 (574); ASAE 48, 1948, S. soof. 

**) Berl. Inschr., 1188, 7313; Louvre C 26, C 181; CG 20005; CG 20530; BM 295 (239); BM 143 (569); Srewarr, H.M., 
Egyptian Stelac Reliefs and Paintings from Petrie Collection. Part two. Archaic Period to Second Intermediate Period, Warmin- 
ster 1979. UC 14345; Les Cultes funeraires en Fgypte et en Nubie. Calais. Musée des Beaux arts. 24. Octobre 1987-3. Janvier 
1988, Cat. Nr. 5; LicuuriM, Autobiographies, Taf. 4. 

36) Louvre C 5; KrrcHEN, KENNETH A., Catalogue of the Egyptian Collection in the National Museum, Rio de Janeiro, 
Warminster 1990, Inv.627 (2419); CG 20303; CG 20401; CG 20515; CG 20538 [Id]; CG 20609; CG 20748; BM 129 (579); 
BM 209 (584); Bourriau, Janine, Pharaohs and Mortals. Egyptian Art in the Middle Kingdom, Cambridge 1988, Nr. 20. 

87) Brunner-Traut, Emma - Brunner, HeErtMUT, Die Ägyptische Sammlung der Universitat Tübingen, Mainz am 
Rhein 1981, Nr. 458. 

^) CHAPPAZ, Jean-Luc, Ecriture égyptienne, Genève 1986, Inv. Nr. 19583 (3). 

*) CG 20141; ANOC 1.8. 

90) Bosricco, Sercio, Musco Archeologico di Firenze, Le Stele Egiziano dall'Antico al Nuovo Regno, Roma 1959, 
Inv. Nr. 2506 [32]; Florenz Inv. Nr. 2590 [24]; CG 20043; CG 20093. 

#1) HopjAsH, SvETLANA. BERLEV, OLEG, The Egyptian Reliefs and Stelae in the Pushkin Museum of Fine Art, Moscow, 
Leningrad 1982. I. 1.b.32 (4156) [41]; Bresciani, Eppa, Le Stele Egiziane del Museo Civico Archeologico di Bologna, Bolo 
gna, 1985. KS 1903 [2]; CG 20775. 

92) CG 20025; CG 20162 (Widmungsinschrift). 

9) CG 20038. 

94) Egyptian Antiquities in the Hermitage, Leningrad 1974, 1073 [20]; BM 312 (204); Borsik, Leiden (Stelen), 
Taf. ı7[22]; Donapont-Roveri, ANNA Maria (Hrsg.), Agyptisches Museum Turin. Das Alte Ägypten. Die religiösen Vorstel- 
lungen, Milano, Torino 1988. Inv. Kat. 1547 [159] 

95) Borsrm, Leiden II, Stelen, Taf.ı[ı]; Lurz, Stelae, Taf.18 [34]; Berl. Inschr. 19500; Louvre C 196; CG 1651; 
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Die genannten Namen bezeichnen also vor allem das Objekt selbst, auf dem die Inschrift 
angebracht war, oder das Gebäude, in das es integriert war. Ihre Determinative'°*) weisen deutlich 
auf die Funktion hin. Jz, mh, fpf sind Gebäude und werden daher mit dem Determinativ für 
Haus oder Kapelle versehen. Bei wd und ^5; fehlt ein solches Determinativ, da sie Teile von 
Gebäuden oder selbständige, frei stehende Denkmäler darstellen!?5). 

wd: Die Bedeutung von wd ist ‚Befehl‘ oder ‚Bekanntmachung‘!%). Letzteres führt zu der 
übertragenen Bedeutung ,Denkstein'. Daher findet sich bei diesem Wort zuweilen noch die Buch- 
rolle als Determinativ. 

^b: Das Wort wird mit ‚Stele‘ und/oder ,Opferstein' o.ä. übersetzt!?"). Wenn man vom Ver- 
bum “b; ,darbringen’ ausgeht, bietet sich aber die Bedeutung ,Opterstelle’ an, die Ja aus Stele (bzw. 
Scheintür) und Opferplatte'^*) besteht. 


mht: Die Übersetzungen schwanken zwischen ‚Grab‘ und ,Kenotaph''??). Vom Wortstamm 
A ausgehend, wäre mit SimrsoN''^) eine Übersetzung ,Graboberbau'! ualieliegend, also zur De- 
zeichnung des sichtbaren stehenden Teiles des Grabes. /z umfaßt dagegen Unter!!!)- und Oberbau. 
Auf diese Weise kann mht zwanglos auch als Ausdruck für ,Kenotaph' verwendet werden. 

tpi: Mirer (ap ert 112)) vermutet, daft Spe eine auc einem Steinhlark gefertigte klein» Kapelle 
bezeichnet, wie sie in CG 20742 erhalten geblieben ist. Auf der Stelenkapelle Wien AS 186 wird im 
Anruf an die Lebenden $p$ genannt, und dies bestätigt zunächst die Ansicht MÜLLERS. 


Alle oben aufgeführten Belege, ausgenommen AS 186, stammen von Stelen. Da das Wort spf 
nicht die Stele selbst bezeichnet, muß ein Gebäude gemeint sein, in das die Stele integriert war. 
Mht und jz werden vornehmlich mit dem Zeichen O1 determiniert, also dem Grundriß eines 
Bauwerkes, das betretbar ist. Bei spf ist dieses Determinativ jedoch nur einmal belegt. Offenbar 
war $p$ kein betretbarer Bau, sondern massiv oder mit einem Innenraum ohne Eingang. An seiner 
Außenwand war die Stele eingelassen. Das häufig vorkommende Determinativ O zo zeigt, daß es 
sich um einen Bau in Form ähnlich einer Am-Kapelle mit abgerundetem Dach und ‚Querleisten‘ 


handelt. Die hier besprochenen Stelenkapellen können also nur Modelle solcher wirklichen Kapel- 
len darstellen. 


CG 20394; CG 20458; CG 20516; Studies in Ancient Egypt, the Aegean, and the Sudan. Essays in Honor of Dows Dunham on 
the Occasion of his goth birthday, June 1, 1980, edited by WILLIAM KELLY Simpson and WHITNEY M.Davırs, Boston 1981, 
5.63. 

96) ANOC 1.9. 

9) CG 20100; Berl. Inschr., 7311. 

95) SPIEGELBERG, WILHELM - PORTNER, B., Aegyptische Grabsteine und Denksteine aus süddeutschen Sammlungen. 
1. Karlsruhe- Mülhausen- Straffburg- Stuttgart Straßburg i. E., 1902. 1 Taf.6; Florenz Inv. Nr. 2500 [30]; Tübingen 479. 

99) Wien AS ee 

10) Wien AS 168; MONNET-SALEH, JANINE, Les Antiquités égyptiennes de Zagreb, Mouton 1970, S.20f. 

101) CG 20164; Berl. Inschr. 7732; BM 181 [233]. 

102) CG 20119; Florenz Inv. Nr.2571 [38]; BM 239 (805). 

19) BM jao (x49); RM v73 (ran): RAP on, vorm, Taf +: ANOC. ss. 2. 

1%) BIFAO 79, 1979, S.179, Anm. ao. 

1:5) Inschriftliche Quellen für die Aufstellung dieser Denkmäler in oder bei Gebäuden sind z. B.: CG 20093; CG 20539 
(Seite IIc); BM 237 (202). 

UU ¿SO a 1930, Gray = lle 

107) LicHTHFIM, Autobiographies, S. 109; Murs, MDAIK 4, 1933, S.171; Wb.l, S. 177. 

198) Als Einheit: CG 20232; CG 20352; Hanpoussa, BdE 97.1, 1985, S. 573ff.; Stelen mit unten aufgemalter Opfermat- 
te: CG 20236; CG 20611. In situ: Peer, Cemeteries II, S. 38, Taf.6[3], 8[2]. 

se) Zuletzi. Lac riran Antubivgruphics, 8,92, 90,4 101. 

110) Simpson, Terrace, S. 11. 

1) Vel. auch Eper, Ermar, Zlieroglyphische Inschriften des Alten Reiches, ARWAW 67, Opladen 1981, S. 32. 

112) Vgl. noch BIFAO 79, 1979, 5.179. 


| 
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Andere: Auf Avignon A 31 wird nach si Um hr das Pyramidenzeichen N O24 angeführt. 
Zwei Deutungen! 3) sind möglich. Wird mr (Pyramide) gelesen, so könnte der Name des Bauwer- 
kes gemeint sein, in dessen Nähe der Stein stand. Wie bei den ‚steles-maisons‘ des ausgehenden 
AR könnte man sich vorstellen, daß das Stück aus Avignon innerhalb des königlichen Pyramiden- 
bezirkes stand. Möglich wäre aber auch eine Aufstellung bei einer privaten Pyramide!!*). Entschei- 
det man sich mit Favanp-Mrrxs für die Lesung bnbnt (Pyramidion), so würde das Ideogramm den 
Namen des Totendenksteines wiedergeben. Diese Deutung scheint aber wenig wahrscheinlich, 
denn der Stein ist wie eine Kapelle bzw. ein Sarg geformt und nicht wie ein Pyramidion. 


iz Zur äußeren Form der Stelenkapellen 


Die Stelenkapellen haben folgende Maße (in cm): 


' EN Verhältnis 
Höhe Breite liefe Hohe/Rreite 
Basel 73 65,3 552 1,1 
Wien AS 186 49,2 39,2 25 1,26 
Avignon A 31 84 44 26 1,9 
CG 20742 85 30 30 2,8 
CG 20704 4655 E 23 31 


Ihr Grundriß ist mit Ausnahme von CG 20742 rechteckig, sie sind immer, zum Teil sogar 
wesentlich, höher als breit. Avignon A31 und das Basler Stück besitzen geböschte Wände. Sehr 
charakteristisch ist die Form des Daches. Die Seitenwände sind über die Rundung des Daches 
hochgezogen. Da mir für dieses architektonische Element kein Fachausdruck bekannt ist, möchte 
ich es hier in Anlehnung an die Särge der Einfachheit halber als ‚Querleisten‘ bezeichnen. Die 
Namensgebung ist hier ohne Zweifel nicht ganz korrekt, da es sich bei den Stelenkapellen nicht 
um ein aufgesetztes Element handelt. 

Sucht man nach architektonischen Vorbildern, so würde man zunächst an die Kenotaphe in 
Abydos denken, die von der Pennsylvania University ausgegraben wurden!!?). Sie kommen aber 
nicht in Frage, denn im Gegensatz zu diesen besitzen die Stelenkapellen an den Enden des Daches 


charakteristische ‚Querleisten‘. Es sollen zunächst ähnlich geformte Objekte besprochen werden, 
bevor eine Deutung versucht wird. 


Särge und Kapellen: 


Die Form von Sirgen und Kapellen des Am-Typs''°) wurden in der Literatur häufig zusam- 
mengebracht. So bemerkt Junker''”): „Setzen wir das Zeichen für den pri-nw-Palastfffneben das 


11) Ein Zeichen, ähnlich einer Pyramide IL say auch als Determinativ zu wd oder b": Borsrr, Leiden II, Stelen, 
Taf. 13; Kopenhagen AEIN 1539. 

1) Zur Pyramidenform von Gräbern auf Privatfriedhöfen (des MR?) in Abydos siehe: Simpson, Terrace S.6. 

15) O'Connor, BAE 97.2, 1985, S. 161 ff. 


116) Serrcsr, Bestattungsdarstellungen, S. 52 Anm. z; zum Wort: Srencer, Temple, S. 104 ff. Allerdings sind Belege des 


MR zu ergänzen: CT VI.67f., CT VIL 217f. und der Pyramidionspruch der Westseite des Basler Objektes (Zeile 9, weitere 
Belege siehe oben). 


17) MDAIK 9, 1940, S. 18. 
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be 


RENS 


Abb. 3: Deckelform von Sarg und Kapelle 


des Salycs E, sv ist dic Übereinstimmung zunächst nicht «^ üherzengend. Man muß sich aber 
klarmachen, daß die Verschiedenheit im Grunde nur das Breite-Höhe-Verhältnis betrifft. Das 


Zeichen für itr.t ist hochgezogen; das besagt für das Urbild ebensowenig wie n für die wirkliche 
Form des Sitzes ...“. Gegen diese Schlußfolgerungen sind verschiedene Einwände zn erhehen: 


- Kapellen sind Wohnstätten der (lebenden) Gower. Werden sie abgebildet, so hocken oder 
stehen sie in der Kapelle!!*). Sárge dagegen sind als Ruhestätten für den Toten gedacht, der 
in ihnen liegt. Daraus ergibt sich auch das Verhältnis von Höhe zu Breite. Kapellen sind höher 
als breit, bei Särgen verhält es sich umgekehrt!!?). Die Größenverhältnisse von Sarg und 
Kapelle sind also ein wesentliches Merkmal. 

- Auch in der Form des Deckels unterscheiden sich Sarg und Kapelle ganz wesentlich (Abb. 3). 
Im Bilde ist bei beiden das Halbrund der Deckelwölbung dargestellt. Bei der Kapelle sind die 
wirklichen Verhältnisse wiedergegeben, wie Modelle derselben zeigen!??), d.h. daß zwischen 
den Querleisten das Halbrund des Daches auch tatsächlich sichtbar ist. Bei den Särgen verhält 
es sich anders. In Wirklichkeit zeigt sich bei ihnen von der Längsseite zwischen den Querlei- 
sten nur eine gerade Linie. Wiedergegeben wird aber der viel charakteristischere halb abgerun- 
dete durch die Querleisten verdeckte Querschnitt, 


n3) Belege: SETTGAST, Bestattungsdarstellungen, S. 54 f., vgl. Taf. 5. 

119) Dies schließt gelegentliche Ausnahmen nicht aus. Zu einer hohen Sargform siehe z.B. LAPP, GONTHER, Die 
Opferformel des Alten Reiches, SDAIK 21, Mainz am Rhein 1986, $60 Anm. 5; zu einer relativ breiten Kapelle z.B. BM 171 
(1072). 

129) Tırrn-Gunn, Teti Pyramid Cemeteries I, S. 80 (Tig.83). Reeves, Nicuotas, The Complete Tutankhamun. The King. 
The Tomb. The Royal Treasure, London 1990. S. 4138. (Alles Uschebtikiisten). 
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- kin weiterer Unterschied bestcht in der Dekoration. Särge können mit einer Scheintürfassade 
versehen sein'?'), /-Kapellen jedoch nicht!??). 


JuNKER'??) zieht weiterhin in Betracht, die Am Kapellen im ,Butischen Hain‘ als Grabbauten, Pa- 
laste oder Heiligtümer anzusehen, Er entscheidet sich dann dafür, daß Grabbauten, genauer der 
Konigsfriedhof von Buto dargestellt wird. Dagegen wenden sich Garninrr'?*) und Serreast!*), 
denn die Am-Kapellen aus dem Grabe des Rechmire, die Junxer zur Unterstützung seiner Auffas- 
sung hinzuzielit!?*), sind eindeutig als Götterschreine zu identifizieren. Agrrz127) hat herausge- 
stellt, daß die dargestellten Götter Entsprechungen in den Statuen aus dem Grabe des Tutanch- 
amun und zu Darstellungen aus anderen Gräbern haben. Darüber hinaus dienen Kapellen dieses 
Typs bis in die späteste Zeit hinein als Gótterschreine!?5). Es ist daher erstaunlich, daß sich trotz 
dieser wohlbegründeten Einwände viele Autoren der Meinung Junkers angeschlossen haben, so 
z.B. Rıckr!?), Hetck'?°), WALLERT!!) und Mürter'”2). 


Die Grabbauten des Spss-ks.f und der Hnt-kiw.s: 


Von der obigen Diskussion ausgehend, kann nun eine Deutung der Grabbauten des Sopss- k; f 
und der Hnt-ktw.s versucht werden, die eine gute architektonische Parallele zu den Stelenkapellen 
mit rechteckigem Grundriß darstellen. Beide Bauten besitzen ein halb abgerundetes Dach mit 
Querleisten' und geböschte Wände. Sogar der Sockelvorsprung des Basler Stückes findet sich im 
Grabbau der /7nt-kw.s und eventuell auch der Mastaba Faraun'>+) wieder. Dazu paßt noch, daß 
auf einer bei diesem Bau gefundenen Reliefplatte'**) des MR im Anruf an die Lebenden das Wort 
jz (Grab) mit dem Determinativ der Kapelle (O 20) geschrieben wird. Dieses Determinativ ist sonst 
zum Wort jz sehr selten und kónnte in diesem Falle direkt auf die Mastaba Faraun Bezug nehmen. 

Die Mastaba Faraun wird von Vannıer!®5), Junker'?®), Simpson!) etc. als übergroßer Sarg 
gedeutet. Im Unterschied zu der Mastaba Faraun besitzen Särge aber keine geböschten Wände. 
Jéquier'**) erklärt dies so: „Ainsi que l'avait déjà reconnu Lepsius, cette disposition unique dans 
l'architecture funéraire égyptienne est celle des grands sarcophages en pierre de l'Ancien Empire, 
dont le couvercle bombé est soutenu aux deux bouts par des saillies prolongeant les parois latérales; 
ces sarcophages sont eux-mémes la reproduction schématique des maisons d'un type trés primitif, 
avec voütes en briques à lits inclinés appuyées contre les parois terminales surélevées. 


121) ARNOLD, AV 53, 1987, S. 32 ff.; zur Hieroglyphe: Lapp, Opferformel, S. 40. 

122) Vgl. z.B. Serrcasr, Bestattungsdarstellungen, S.69. 

a) MDAIK 9, 1949, S. zo. 

124) JEA 30, 1944, S. 27 Anm. 5. 

125) Srrreasr, Bestattungsdarstellungen, S. s6f. 

V6) MDAIK 9, 1940, S. 20. 

127) AA 35, 1979, S. s1ff. 

U*) Dazu: JÉQUIER, B/FAO 6, 1908, S.25ff.; Vannıer, Manuel II, S. sss ff.; Weni, BdE 38, 1961, S.69ff.; LA 4, 
Sp.932 (Per-nu). 

129) Rıckz, Bemerkungen AR II, S. 21. 

10) AA 45, 1987, S. 152 (mit Vorsicht). 

1) MAS 1, 1962, S. 119ff. 

172) SDAIK 18, 1985, S. 10. 

13). So jedenfalls nach der Rekonstruktion von Mutter, SDAIK 18, 1985, S. 22. 

?4) JEQUIER, Mastabat Faraoun, S. ant. Taf. 12. 

15) VAnDIER, Manuel II, S.93. 

136) MDAIK 4, 1932, S.127. 

17) LÀ III, Sp.1231f. (Mastabat el-Faraun). 

138)  JÉgurER, Mastabat Faraoun, S.9. 
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L'adaptation de ce type de monument à un édifice de dimensions colossales nécessita une 
modification des lignes générales de l'ensemble, c'est-à-dire qu'on dut renoncer à la verticalité des 
parois pour adopter le systéme usuel des faces fortement inclinées, qui est une garantie de solidité 
et de cohésion." Ausgehend von Junker deutet MÜLLER""") die Mastaba Faraun als ‚butischen 
Grabbau', STADELMANN!"9) als ,butische Mastaba‘. Zum Stichwort Per-nu im Lexikon der Agypto- 
logie schreibt ARNoLD!*'): „Abgesehen von Nachbildungen dieses Bautyps in den 10 Kapellen der 
W-Seite des Djoser-lesthofes dürften die Mastaba der Königin Chentkaus in Giza und die Masta- 
bat el-Fara'ün des Königs Schepseskaf diesen Gebäudetypus vertreten ...“. Die Bezeichnung ,bu- 
tisches Grab’ o. a. beinhalter aber dic Gleiclisctzung von Kapelle und Sarg. Daß dies nicht richtig 
ist, wurde oben gezeigt. 


Uschcbtikästen; 


Der Formenreichtum von Uschebtikästen ist groß'*?). Ein einzelnes Uschebti kann in ein 
anthropomorphes bzw. rechteckiges Särglein gebettet sein!) oder in eine Kapelle!**). Größere 
Kästen haben vor allem die Form von Mehrfachkapellen'**) (alvag.. ju "7731 ude: Dä: Sei 273. Beson 
ders die Kapellenform mit geböschten Wänden und am unteren Rand aufgemalter Palastfassade 
erinnert stark an das Basler Objekt'**). 


13. Schlußbetrachtungen 


Zur äußeren Form (Abb.5): 


Dic üußere Form der Basler Stelenkapelle wurde in der Literatur von JUNKER ausgehend als 
‚butische Mastaba‘ bezeichnet. GARDINER, gefolgt von SErrGAsT, hat diese Namensgebung aber 
abgelehnt, da die Gebäude des ‚butischen Haines‘ Kapellen und nicht Begräbnisstätten darstellen. 


Im Gegensatz zu Junker darf man Särge und Kapellen nicht auf dieselbe Form zurückführen. Bei 
den Stelenkapellen überlagern sich aber tatsächlich die äußeren Merkmale von Särgen und Kapel- 
len. Von Särgen wurde das Dach mit den charakteristischen ‚Querleisten‘ übernommen, von den 
Kapellen die geböschten Wände und die Maßverhältnisse, denn die Stelenkapellen sind stets höher 
als breit. Bezüglich des Autstellungsortes sind die Stelenkapellen den Kapellen auzuschließen. Särge 


sind in einem geschlossenen Raum, der Sargkammer, untergebracht, Kapellen jedoch stehen ober- 


19) MuLLER, SDAIK 18, 1985, S. 22. 


140) STADELMANN, RAINER, Die ägyptischen Pyramiden, Mainz am Rhein 1985, S. 152. 

mi) LA IV, 932 (Per-nu). 

“2) Allg daze Seunrioer. Hans D.. Shabtis, An Introduction to the History of Ancient Egyptian Funerary Statuettes 
with a Catalogue of the Collection of Shabtis in the National Museum of Antiquities at Leiden, Leiden 1977, S.266tt., 3341. 

10) NEWBERRY, Percy E., Funerary Statuettes and Model Sarcophagi. Catalogue Général des Antiquités Egyptiennes du 
Musée du Caire 54, Le Caire 1937, laf. 1f. etc. 


UA) Pavers Cue, Tari Beni Comotovioe T Ñ Ro: Ranvinr-Kurvrz. Tombes Thébaines, 1926, Taf. s. f 

145) Z.B.: Haves, Scepter II, S.428ff.; Hermitage Inv. Nr.821 (92); Kaiser, WERNER, Agyptisches Museum Berlin, Berlin 
1967, Nr. 926. 

M6) SciNEIDER, Shabtis, S.267. 


UC) Gumseinen, Shabeie WL, Taf. ag 4 an, vunn, S sal D'Auria. Sur Lacovara, Prrer - Roruntc, CATHARINE 


H., Mummies & Magic. The Funerary Arts of Ancient Egypt. Museum of Fine Arts, Boston, Boston 1988, S. 175; Joun D. Coo- 
ney, The Bulletin of the Cleveland Museum of Art for September 1975, S.229ff.; Kaiser, Ag. Museum Berlin, Nr.925; CdE 
59, 1984, S.23 ff. 

148) Mummies G Magic, 5.156. 
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Abb. 4: Rio de Janeiro Inv. 635+636 (2427) [Nr. 11] 


irdisch. Die Basler Stelenkapelle ist stark verwittert und hat daher wahrscheinlich im Freien gestan- 
den. 

Auch bei den Uschebtikästen werden Sarg- und Kapellenform verwendet. Allerdings hat ein 
Uschebtikasten entweder dic Gestalt eines Sarges oder einer Kapelle, die einzelnen Elemente wer- 
den also nicht wie bei der Basler Stelenkapelle bei demselben Kasten überlagert. 

Als Vergleichsstücke wurden zunächst die ‚steles-maisons‘ herangezogen, die am Ende des AR 
auftreten. Sie stellen Verkleinerungen wirklicher Bauten dar!*?). Da sie massiv sind, tragen sie ihre 
Dekoration im Gegensatz zu wirklichen Grabbauten auf den Außenseiten. Die Dekoration der 
‚steles-maisons‘ dürfte primär für die Vorübergehenden bestimmt sein, die des wirklichen Grabes 
jedoch für den Verstorbenen. 

Man kann sich fragen, ob es für die Stelenkapellen ebenfalls wirkliche Vorbilder gab. Archäo- 
logisch läßt sich ein solches Bauwerk möglicherweise in Abydos nachweisen. Prrr!*?) hat bei seinen 
Grabungen die Reste von Bauten mit quadratischem Grundriß entdeckt, deren oberer Teil nicht 
erhalten geblieben ist. Sie besaßen keinen Eingang, waren daher möglicherweise kapellenähnliche 
Bauwerke, in deren Außenwand eine Stele eingelassen war. Da der Grundriß dieser Gebäude 
quadratisch ist, könnte CG 20742 ein Modell derselben sein. Eine bildliche Darstellung einer sol- 
chen Kapelle findet sich vielleicht in dem Giebel einer Stele'?'), die sich heute in Rio de Janeiro 
befindet (vgl. Abb. 4). 


Dekoration und Inschriften: 
Die Dekoration der Basler Stelenkapelle zeigt Übereinstimmungen mit Stelen: 


-  Grabherr sitzt hinter dem Opfertisch, vor ihm opfert sein Sohn 

- Darstellung von Verwandten 

-  Opferformeln 

-  Scheintürfassade als unterer Abschluf$!5?) 

-  Grabherr in halbrundplastischer Darstellung als Lebender oder als Verstorbener!5?) 


1) Vel, z, B.: Jequier, Fonilles, S. 120. 

160) Peer, Cemeteries II, Taf.8 [4]. 

151) Rio de Janeiro Inv. 635+636 (2427) [Nr. 11]. 

152) CG 20116; CG 20593; CG 20595; CG 20686; GARDINER, Sinai, 1 Taf. 42 [119]; Florenz Inv. Nr. 7650 (Nr. 53). 

123) CG 20038; CG 20097; CG 20136; CG 20497; CG 20569; siche dazu: Kress, Reliefs MR, S.14f.; Vernus, RdE 26, 
1974, S. 112. 
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Da Stelenkapellen in der Dekoration in vielen Elementen mit Stelen übereinstimmen, dürften beide 
z. T. denselben Zweck verfolgen, d.h. der Tote möchte sein Totenopfer erhalten, an besonderen 
Anlässen dabeisein'?*), sein Name soll den Lebenden im Gedächtnis bleiben'??) etc. Ob solche 
Wünsche in Form einer Stele, eines Naos, einer Statue etc, realisiert wurden, war wohl eher eine 


Frage der Kosten. Bereits im MR überlagern sich die Formen vielfach, z.B. Stele/Statue'°*), Ste- 
Ic/Naus!57). 


Aber auch Bezüge zu Sürgen sind feststellbar: 


-  Sargtextsprüche, die, wie bereits erwähnt, im MR außerhalb von Sárgen sehr selten vorkom- 
luci. 


Pyramidionsprüche, die wie auf Sárgen orientiert sind und ursprünglich für diese entworfen 
worden sein durften. 


- Beischriften zu den S-heinrüren des Sarkels, die anf späteren Särgen wieder vorkommen. 


Pyramidionsprüche und die Beischriften zu den Scheintüren auf dem Sockel schließen die Basler 
Stelenkapelle eng an eine Gruppe späterer Gräber an, deren Sargkammern von EıGner'’*) in enge 
Beziehung zum Urhügel gesetzt wurden. In die gleiche Richtung weisen möglicherweise auch der 
Beiname nb-hn und das häufige Auftreten des Ptah-Sokar-Osiris. 

Die Stelenkapelle sollte dem Besitzer als Wohnstätte dienen. Sie stellt eine Kombination von 
Sare und Kapelle dar. die Dekoration weist starke Bezüge zu Stelen auf. Auch bei anderen Objek- 
ten werden ja verschiedene Elemente, z. B. Stele/Statue, Stele/Naos etc., kombiniert (siche obcn). 
Bei solchen Objekten tritt stets ein gewisses Problem bei der Namensgebung auf. Der hier gewählte 


Name „Stelenkapelle“ ist sicherlich nicht ganz treffend, denn er läßt die Elemente des Sarges 
unberücksichtgt. 


154) Z.B.: CG 20015 b; CG 20089d (10); CG 20559d. 

15) Z.B.: Louvre C s, vgl. SAK 11, 1984, S. 160. 

55). Oft auch mit einem durch den Stein hindurchgehenden Loch, das vielleicht zur Aufnahme eines kleinen Schreines 
für eine Statuette diente: CG 20153: CG 20177; CG 20188; CG 20686, Vgl, auch; SCHNEIDER, Shabtis 1, S.61 d. Bapawy, BIE 
35, 1954, 5.117 ff. 

'") Boeser, Leiden (Stelen), S. 4£., Taf. 8. 

139) EIGNER, Grabbauten, S.139ff. Zum Motiv des Urhügels: Kémi 38, 1968, S.goff.; Cuassinat, Eur, Le Mystere 
d’Osiris au Mois de Khoiak, Le Caire 1966, 1968, Vol.I S.61f.; II $.618; AA 41, 1984, S.272ff. 
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Rekonstruktion der Stelenkapelle des Kmz 
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1. Vorbericht über die Grabungsaktivitäten des Bonner Ägyptologischen 
Seminars in der antiken Stadt bei Al-Ma‘abda in Mittelágypten*) 


Von Unsura RössLER-KÖHLER und Curis DINGENOTTO 


(Tafeln 42-43) 


Die Kampagne 1990!) 


Während dieser Probekampagne sollte insgesamt geprüft werden, welche Möglichkeiten bei 
einem derart groß dimensionierten Fundplatz für gezielte Arbeitsvorhaben bestehen, die in be- 
grenzter Zeit und mit überschaubaren Mitteln ein Maximum an Informationen über die antike 
Stadt bei Al-Ma‘abda gewährleisten könnten. Insbesondere sollte die ungefähre Größe der Sied- 
lung und damit ihre Ausdehnung auch und gerade im Fruchtland ermittelt werden und zugleich 
allen Hinweisen auf die Lage des zentralen Stadtbereichs (als wahrscheinlicher Hauptinformations- 
quelle) nachgegangen werden. Um all dies zu erreichen, wurden vor Ort Bohrungen, Vermessun- 
gen, Surveyaktivitäten und Testgrabungen unternommen. 

Nachdem die alten Meßpunkte des Polygonzuges von 1981 wieder identifiziert werden konn- 
ten, legten wir - davon ausgehend - eine neue Hauptmeßlinie in Nord-Süd-Ausrichtung und eine 
weitere, ostwestlich verlaufende Meßpunktachse an, und das daraus entstandene Raster (durchgän- 
gig 10x10m) wurde dann über den Polygonzug mit dem Hauptbezugspunkt von 1981 (relativer 
Nullpunkt) verbunden, vgl. Plan 1. Die im folgenden genannten Planquadrat- und Mef{punktanga- 
ben entsprechen diesem Raster?). Sämtliche eingemessenen Punkte beider Achsen wurden von uns 
mit einbetonierten Eisenrohren markiert. 


Die einzelnen Arbeiten: 


- Im Rahmen eines ausgedehnten Surveys über das anstehende Stadtgelünde wurden sämtliches 
bearbeitete Steinmaterial (insbesondere im Hinblick auf nicht anstehende Gesteinsarten und 
architckturelle Verarbeitung), die Stadtstruktur an Hand erkennbarer Gassen, besondere 
Hausformationen sowie alle weiteren Auffälligkeiten überprüft und gegebenenfalls genauer 
untersucht und kartiert. Dabei ergab sich folgendes: 


*) Zum Fundplatz allgemein und zu seiner Lage siehe den Surveybericht von 1980/1, GOF, Bd. 16, 1987. In den 
folgenden Beschreibungen wird, wenn nicht anders vermerkt, von einem Soll-Norden ausgegangen, der parallel zum 
Felsabbruch verläuft. 

1) Dauer der Arbeiten: 15.09.-24. 10.1990. Teilnehmer: E. M. ENGEL, W. KURTH, A. LOPRIENO (UCLA), CL, NAUERTH, 
U. RössL£r-KÖHLER, Sr. SMITH (UCLA), Mr, Monamrp Asp rr-Azız Aumep als Inspektor der Antikenverwaltung. 

2) Ostwestlich verlaufende Meßpunktlinie: A, B, C usw.; nordsüdlich verlaufende: +1, +2 (oder: —1, -2) etc. Die 
Planquadrate werden nach ihrem jeweiligen nordöstlichen Meßpunkt benannt. 
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1. Abgesehen vom durchgängig anzutreffenden, weil dort anstehenden Kalkstein?) in verschie- 
denster Bearbeitungsform fanden sich Rosengranit, Granit, Granodiorit und Porphyr’), 
wobei im nordwestlichen Bereich des mittleren Ruinenfeldes eine Anhäufung von Objekten 
aus Rosengranit und zwischen mittlerem und südlichem Ruinenfeld im Osten ein gehäuftes 


Auftreten von Granit und Granodiorit erkennbar wurde. Zudem ergab sich eine Häufung 
von Architekturresten größerer bzw. nichtprotaner Bauten aus Stein: Fundstücke dieser 


Art, die wegen der üblichen Weiterverarbeitung solcher Teile recht selten sind, konzentrier- 
ten sich deutlich im Nordwesten des mittleren Ruinenfeldes. 

. Die sechs mach cıhenubaren, vstwestlicl das Ruinenfeld querenden Gassen verlaufen nicht 
direkt hangabwärts, sondern sind von Südosten nach Nordwesten verschrägt angelegt, und 
dem entspricht auch die gesamte Bebauungsstruktur, soweit nachvollziehbar. 

Die nördlichste Gasse zeigt außerdem eine durchschnittliche Breite von 3,25m und stellt 
die mit Abstand breiteste Wegeinheit dar, die im Gesamtareal erkennbar war’). 

3. Innerhalb der Stadtbebauung wurden außerdem drei Gräber entdeckt: Nahe dem nördli- 
chen Meßpunkt K -10 fand sich, am Nordrand der Stadtbebauung, aber noch umgeben 
von Lehmziegelmauerwerk der antiken Stadt, cin kleines Felsgrab vermutlich des ausgehen- 
den Alten Reiches, das auf einer flachen Felsterrasse liegt. 

Im südöstlichen Stadtgebiet, etwa im Planquadrat O +27, waren zwei spätzeitliche, in den 
Felsgrund eingetiette Flachgräber inmitten der Häuserreste erkennbar. 


Die anstehende antike Stadtruine als östlicher Teil der Siedlung befindet sich also zumindest 


teilweise auf älterem Nekropolengebiet (im Norden ausgehendes Altes Reich, im Südosten 
Spätzeit), was auf eine generelle Erweiterung des Besiedlungsareals nach Osten hin und im 


Einklang mit den Bohrergebnissen, siehe im folgenden, auf eine speziell sehr späte Ost-Süd- 
ost-Ausdehnung der Stadtbebauung verweist und damit der generellen Ausrichtung der er- 
kennbaren Stadtanlage von Nordwest nach Südost zu citspicchen scheint. 

Wahrend sich der Süden des Ruinenfcldes, genauer sein südöstlicher Mittelbereich, einzig 
durch eine Konzentration von Granit-Material hervorhebt, bieten das Nord-Gelände des Rui- 
nenfeldes und der nordwestliche Teil der anstehenden Mitrelstadt mehrere eindeutige Beson- 
derheiten: jeweils eine Konzentration von Rosengranit als Steinmaterial und von Großarchi- 
tekturresten aus Stein sowie die sogenannte „breite Gasse“. Aufgrund dieser Surveyergebnisse 
verlagerte sich unser Arbeitsschwerpunkt ab Mitte der Kampagne in den nordwestlichen Be- 
reich der Stadtruine, vgl. S. 256f. 

Der Zielsetzung der Bohrarbeiten von 1990 entsprechend (Gesamtausdehnung des Stadtgebie- 
tes) wurde hauptsächlich der stadtnahe Fruchtlandbereich mit einem unterschiedlich weiten 
Bohrnetz überzogen®), wobei wir vom Mittelteld der anstehenden Stadt als fiktiver Stadtachse 
ausgingen. 

Verbunden mit zwei ostwestlich orientierten und recht eng gesetzten Bohrketten (ca. sm 
Lochabstand) iu Norden und Süden, die etwa zoom voneinander entfernt waren (in Höhe von 


`) Nach Auohunft doo Goologen Janne A Haven, Vintversitiit Toledo, O. ist der bei der Stadtruine anstehende, 


recht weiche Kalkstein für architektonische Bauteile gut geeignet (deshalb auch die zahlreichen Abbauaktivitäten dort). 


*) Die Formgebung der letztgenannten Steinfunde zeigte sehr häufig Spuren von sekundärer und z.T. tertiärer 


Weiterverarbeitung, die von größeren Blockeinheiten über kleinere Gebrauchswaren wie Tröge bis hin zu kleinen Schalen 
und Svliüssela reichte. 


5) Eine Säuberung des erkennbaren westlichen Endes dieser Gasse, die 1991 durchgeführt wurde, um eventuelle 


Verbindungen zu geophysikalischen Anomalien in den Sektoren C und B aufzudecken, vgl. Plan 1 und 5.260, ergab 
allerdings wegen starker Störungen im Oberflächenbereich keine weitere Klärung. 
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Seminars in der antiken Stadt bei Al-Ma'abda in Mittelägypten 


A +1/+2 bzw. A +21), wurden parallel zum Fruchtlandrand und damit in Nordsüd-Ausrich- 
tung drei weitere Bohrketten angelegt, allerdings mit erheblich größeren Bohrlochabständen; 
diese Ketten besaßen untereinander bzw. zum Fruchtlandrand hin einen Abstand von 15 bis 
20m. Hinzu kam eine etwa mittig liegende dritte Ostwest-Bohrkette in Höhe von A +9/+10, 
die über die genannten Nordsüd-Ketten hinaus nochmals rund 6om weiter westlich ins Frucht- 
land hineinstieß. 

Zudem wurden der mittlere und der südliche Teil des anstehenden Ruinengeländes untersucht: 
Abgesehen von einer etwa nordsüdlich verlaufenden Bohrachse, die nicht ganz mittig das 
geprüfte Gebiet durchzog (in Höhe der OW-Koordinate H), konnten noch zwei in etwa 
ostwestlich verlaufende Ketten im rechten Winkel dazu gelegt werden (nordsüdlicher Abstand 
beider zwischen knapp 170 und zoom, ausgehend von A +1/+2 und A +21). 

Einige weitere Bohrtests fanden schließlich im nordwestlichen Fruchtlandbereich nahe der 
modernen Bebauung statt. 

Das Gesamtareal der Stadtbebauung dürfte nach den Bohrergebnissen von 1990 etwa 
100000 m* umfaßt haben und liegt heute knapp zur Hälfte unter dem Fruchtland (die Sied- 
lungsflache der antiken Stadt reicht nach Ausweis der mittig verlaufenden Ostwest-Bohrkette 
mindestens 120m weit westlich in das Fruchtland hinein). 

Die im Ruinenfeld selbst ausgeführten Bohrungen lassen für den mittleren und südlichen 
Stadtbereich eine rein nachchristliche Besiedlung wahrscheinlich sein, die der starken Felster- 
rassierung nach Osten hin folgt und deren Schichten im Mittel nicht tiefer als 2,50 m gehen, 
bis der Felsgrund ansteht. Ähnliches gilt für die Bohrungen im mittleren und südlichen Frucht- 
landbereich, die hauptsächlich Hinweise auf späte Besiedlungsschichten erbrachten (bei teil- 
weise schon 3m unter Niveau einsetzendem Felsgrund). Abgesehen vom Nordwesten des 
Areals’) scheint es sich bei der untersuchten Siedlungsfläche also hauptsächlich um eine relativ 
späte Ausweitung des Stadtgebietes zu handeln. 

- Zu Beginn der Kampagne wurde eine erste Testgrabung im südwestlichen Teil des Ruinenfel- 
des, bei C +23, angelegt (siche Plan 1). Dort war bei jüngeren Aktivitäten der EAO schon 
eine Reihe von kleinen Gruben ausgehoben worden, die wir als vorgegebenes Grabungsareal 
benutzten. Wir untersuchten eine Fläche von ca. 10x iom, Planquadrat C +23: Ein Teil der 
Stege zwischen den recht kleinen Löchern mußte abgetieft und z. T. abgebaut werden, um 
arbeiten zu können. Das Tiefenniveau in den Gruben wurde dann auf gut zm vereinheitlicht, 
Rand- und Zwischenprofile - wo möglich - geputzt und ebenso die der Zerstörung nicht 
anheimgefallenen Lehmziegel-Mauerreste. Eine Bohrung, angesetzt am Bodenniveau von Plan- 
quadrat C +23, ergab das Einsetzen des Felsgrundes unter diesem Planquadrat in einer wei- 
teren Tiefe von 0,8om. Die hier zutage tretenden Lehmziegelmauern und insbesondere die 
Mauerverbände waren allerdings so stark gestört, daß der Versuch einer Klärung der Zusam- 
menhänge unterlassen wurde, zumal die im Mauerwerk verbackenen Keramikreste eine grobe 
Zeitansetzung ab dem 5.Jh. n. Chr. erlaubten und keine relevante ältere Schichtung (0,80 m bis 
Felsgrund) darunter anstand. Der hier bei Grabungsschluß in einer Grube im Lehmziegelmau- 
erwerk freigelegte Fundkomplex FZN 90/27-30 (Abb. 1): Drei Glasflaschen (eine davon voll- 
ständig), eine bronzene kleine Kelle, Eisenfragmente (darunter Schlüsselreste) und cin voll- 
ständiger Teller der ARSW, läßt nunmehr eine etwas genauere Zeitangabe zu: ab Ende des 


4.Jhs. n. Chr). 


7) Hier waren bei den wenigen ausgeführten Bohrtests keine einigermaßen sicheren und damit interpretierbaren 
Ergebnisse zu erhalten, vgl. jedoch die Ergebnisse von 1991. 
8) Teller: 390-450 n. Chr.; Flaschentyp: 3./4. Jh. n. Chr.; Kelle: römerzeitlich. 
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Abb. 1: FZN 90/27-30 


Der Gesamthefund deckt sich mit den zuvor erwühnten Ergebnissen, die diesen Stadtbereich 
ebenfalls als nachchristliches Siedlungsgebiet ausweisen. 


- Nachdem sich, hauptsächlich aufgrund der Surveyergebnisse, unser Augenmerk verstärkt auf 


den Nordwestbereich der Stadtruine gerichtet hatte und dann bei einer Säuberungsaktion, 
rund 250m nördlich von Planquadrat C +23, auf dem Weg zum modernen Klosi, cinc 


ostwestlich diesen Weg querende Steinsetzung direkt unter der Oberfläche zutage getreten 
war, begannen wir hier ab Kampagnenmitte eine zweite Testgrabung (vgl. Plan 1). 

Eröffnet wurden nacheinander drei Planquadrate von jeweils 10x 10m: D-3, E -3 und E -z. 
Während die Planquadrate E-3 und E -2 vollständig bis zum hier schon bald anstehenden 
Felsgrund (ca. :m Tiefe) gegraben werden konnten, mußte Planquadrat D -3 wegen rezenter 
Leluuzicgel-Bauten in seiner Ost-West-Ausriehtuung ah ca. am unberührt bleiben. 

Das hier innerhalb der Planquadrate D -3 und E -3 1990 teilweise freigelegte Bauwerk aus 
Kalkstein mifit in NS-Richtung 9,30m; sowohl die NO- als auch die SO-Ecke (beide mit 
Schwalbenechwanzverzapfungen) konnten erfaßt werden. Die von den beiden Ecken begrenzte 
östliche Fassade des Gebäudes (siehe Taf. 42a) stcht noch knapp 1,20 m hoch an (zwei Stein- 
lagen) und gliedert sich in einen oberen Gesimsteil mit Profilleiste, einen geglätteten Bereich 


darunter und in einen vorspringenden Sockel, der dann auf einer Fundamentlage Kalkstein 
aufsitzt (siehe Abb. 2 a- b). 
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Abb. 2a: Ostfassade des römischen Tempelpodiums 


Wie schon die beiden in situ erhaltenen Sockel-Ecksteine zeigen und dann der 1980 von uns 
verworfen gefundene obere Gesimsstein der SO-Ecke’) in aller Deutlichkeit erkennen läßt, 
wurde diese Fassadengliederung auch an den beiden angrenzenden Nord- und Süd-Außen- 
mauern des Gebäudes fortgeführt. 

Parallel zur östlichen Fassadenmauer und im Gebäudeinneren gelegen, verläuft eine weitere, 
in Nord und Süd einst mit dem Außenmauerwerk verbundene Steinmauer. Diese Innenmauer 
findet ihre Fortsetzung in zwei weiteren Innenmauern, die nunmehr parallel zu den heute 
weitgehend zerstörten Nord-Süd-Außenmauern verlaufen, jedoch nicht bündig an die NO- 
und SO-Ecke der östlichen Innenmauer anschließen, sondern nach innen versetzt mit einem 
Zwischenabstand von ca. 3,80m beginnen und damit eine Art Innenkarree bilden. 

Alle Innenmauern sind ein- bis zweilagig erhalten. Der Abstand zwischen Außen- und Innen- 
mauerwerk ist unregelmäßig, beträgt jedoch im Schnitt etwa ım. Die Fundamentierung sämt- 
licher Mauern ist erhalten, darüber hinaus finden sich zwischen den beiden Ostmauern des 
Gebäudes weitere Fundamentlagen. 

Die geglättete obere Steinlage der östlichen Außenmauer bietet keinerlei Ansatzspuren für 
weiter aufragendes Steinmauerwerk, und mit Ausnahme der Fassadenfronten sind keine der 
noch vorhandenen Mauerzüge auf Sicht gearbeitet. 

Im vom Innenmauerwerk gebildeten Karree und zwischen Innen- und Außenmauern fanden 
sich außerdem Reste von Lehmziegelstrukturen. 


Östlich an das Steingebäude anschließend, trat in den Planquadraten E -3 und E -2 eine 
Lehmziegel-Struktur zutage, die in etwa parallel zur Steinaußenmauer verläuft, Sie besteht aus 
einem ca. 1,20m breiten Pflaster und einem östlich gesetzten einziegeligen Mauerzug, der die 
hier leicht ansteigende Felsterrasse zu unterstützen scheint, 

Auf dem hinter dieser Lehmziegel-Struktur weiter östlich und südöstlich anschließenden Sand- 
Fels-Grund der Planquadrate E -3 und E -2 fanden sich nur wenige Lehmziegelreste. In E -2 
traten zwei spitebodige Vorratsgefüfie aus Ton in situ zutage, von denen eines zusützlich mit 
einer Tonschüssel abgedeckt war und eine Fötus-Bestattung (?) enthielt (FZN 90/86-88)!°). 


*) Nach Auskunft der Dorfbewohner war dieser Block gegen Ende der 7oer Jahre bei der Planierung des modernen 
Weges durch Bulldozer aus seiner ursprünglichen Lage herausgerissen worden. 
19) Nach freundlichem Ilinweis von P. Trench, Cambridge, vielleicht in das 2./3.]h. n.Chr. zu datieren. 
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Abb. zb: Schnitt 


Insgesamt war das gegrabene Areal stark gestórt: Rezente Abtragungen und Wiederauffüllun- 
gen gingen oft bis zum Felsgrund hinab, innerhalb des Steingebäudes zum Teil bis zur Fun- 
damentlage und darunter. 

Die hier zutage getretenen Einzelfunde sind deshalb entsprechend vorsichtig zu bewerten. 
Immerhin fanden sich neben zahlreichen, sehr fragmentarischen rómischen Architekturstük- 
ken'') und besonderer Keramih'?) vic: Wandblockreste aus Kalkstein, die Relief mit Putz- 
und Bemalungsresten aufweisen: 


- FZN 90/93, E -2 (0,51x0,17 x 0,34m), siehe Abb. 3: 
links: Rest einer Speiseopter-Szene, stehender (2) Gott, mit rechter sandzetle: 
7777 [brp] jh.t nw gbh.wj ////. 


M) U.a. zwei Bruchstücke von korinthischem Kapitell, Kalkstein (FZN 90/47, 90/82), vermutlich 2.-4.Jh. n.Chr.; 
Kalksteinrest mit rot-grün bemaltem Putz, dabei sog. „Laufender Hund“, ca. 2. Jh. n.Chr. (FZN 90/46); ein Marmorfrag- 
ment, Wandverkleidung (FZN 90/32). 

C) Zwei Eugen von haleceweilichan Raliaffayance-Kannen (FZN 09/62. FZN 00/0191: Halsstück einer ägyptischen 
Neujahrsflasche mit Lotosknospenhenkel aus Ton (FZN 90/62); ein Fragment ägyptischer Barbotine-Keramik, 1.-2.]h. 
n. Chr. (FZN 90/75). 
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Abb. 3: FZN 90/03 


Abb. 4: FZN 90/64 
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Abb. 6: FZN 90/44 
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rechts: Schulter eines opfernden Königs, mit linker Randzeile: 
(////y z? Rw nb hw (Qz////)"). 
- FZN 90/64, E -3 (0,18x0,11x0,09 m), siehe Abb. 4: 
Kopfrest einer Góttin mit Geierhaube, darüber Aufsatz für Hórner und Sonnenscheibe. 
- FZN 90/51, E -3 (0,26X0,16X0,07 m), siehe Abb. s; 
zwei senkrechte Hieroglyphenzeilen, Rest: //// n=fr ////, nicht weiter lesbar. 
TZN 9o/44, E —5 (0, 5/ ^ U26 &v,25m), siche Abb. 6: 
Darstellungsrest aus dem Szenenkomplex einer Tempelgründungs-Zeremonie: Fuß einer 
stehenden männlichen Figur (König ?), darüber Zeilenende des Szenentitels: //// snt pn. 


Mit den Funden und Befunden iu diesem Giabunysaical von ıyyu war dic Hauptziclsctzung der 
folgenden Kampagne 199: gegeben: Die weitere Klärung des römischen Bauwerkes und seines 
Umfeldes als - wenn auch später - Bestandteil des Zentrums der antiken Stadt bei Al-Ma'abda. 


Die Kampagne 1991") 


Abgesehen von der weiteren Freilegung des römischen Steinbaus in Planquadrat D -3 und 
dessen Umfeld waren als zweite Hauptaufgabe dieser Kampagne geophysikalische Messungen im 
Fruchtland und am westlichen Rand der Stadtruine vorgesehen'’), die sowohl die anzusetzende 
Stadtstruktur (hauptsächlich die Lage des zentralen Bereiches im Nordwesten des Areals) als auch 
den Felsgrundverlauf im Stadtgebiet weiter klären sollten. 


Geplant war außerdem, sich abzeichnende geophysikalische Anomalien — sofern möglich - 
direkt vor Ort durch Bohrungen und Sondagen zu iiherprüfen. 


Die Arbeiten im einzelnen, vgl. Plan ı: 


-  Geophysikalisch untersucht wurden zunächst die Fruchtland-Sektoren A und B nordwestlich 
und westlich des Hauptgrabungsareals (Sektor B bis etwa 165m nach Westen gehend). Hier 
ergaben sich starke Anomalien in den Sektoren A 1, 2, 3, 6 und B ı und 2 (in rund 3m Tiefe), 
die auf Reste von Steingebáuden hinweisen. - Der Felsgrund liegt in 6-8m Tiefe und steigt 
nach Nordosten hin au. 

Es folgte eine entsprechende Untersuchung der Sektoren C und D, jetzt nördlich bzw. östlich 
des Hauptgrabungsareals und damit in der Stadtruine gelegen, mit leichten Anomalien in 
Lef? 4 und D 1, die wohl auf hsho- gelegenen Falegmınd ndar auf T ehmaiegel-Strukturen der 
Stadt zurückzuführen sind. - Der Felsgrund steht hier nach ca. 1-2m an. 

Die daran anschließende geophysikalische Überprüfung von Sektor E, der sich am westlichen 
Rand der Stadtruine bis etwa 240m südlich vom Hauptgrabungsareal erstreckt, ergab neben 
einer durchgehenden leichten Anomalie in E 1 und 2, die wohl entsprechend den Sektoren- 
anomalien von C und D erklärbar ist, in E 3 eine Anomalie, die wiederum auf Reste von 
Steingebáuden hindeutet. - Der Felsgrund schwankt hier zwischen 1 bis max. 4m Tiefe. 


13) Nach der kaiserlichen 'Titulatur zu urteilen, dürfte dieser Block in das :.]h. n. Chr. gehören. Vergleichbare 


Titulaturen zeigen hauptsächlich Augustus, Claudius und Titus; die Zeichenverteilung verweist mehr auf das ausgehende 
1, Jh. n. Chr. (freundliche Hinweise von Frau IM. DDERCHAIN-URTEL, Koln, uud Heno M. Seaver, Ilildcsheim). 


14) Dauer der Arbeiten: 19.08-18.10. 1991. Teilnehmer: A,Bıasıus, CH.DINGENOTTO, G.Konnri, Cı.Lessnau, 
Ci. Navertn, U. Rössıer-Könırr, Mr. Hisham AHMED Fanin als Inspektor der Antikenverwaltung. Zudem zeitweise: 
W. Terror, V. Ha&rx und zwei Mitarbeiter (Geofysika, Brünn). 

49) Hierzu war das tschechische Institut ‚Geofysika’ in Brunn beauftragt worden, dessen Mitarbeiter unter Leitung 
von V. Hasex für ca. drei Wochen vor Ort waren und folgende Methoden für ihre Messungen benutzten: Dipolelektroma- 
gnetische Profilierung (DEMP), ergänzt durch Vertikalelektrosondierung (VES) und Magnetometrie. 
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Zusätzlich wurden noch zwei kleinere Flächen, direkt an der modernen Bebauung, durch das 
Team von Geofysika untersucht: Es handelt sich um den Bereich am Ende der modernen 
Siedlungsgasse, ca. 4om westlich vom Hauptgrabungsareal entfernt (in Plan 1 eingezeich- 
net)!®), und um das östliche Hofareal unseres Grabungshauses, ca. zom südwestlich von der 
Grabung selbst gelegen. Auch hier ergaben sich gcophysikalische Hinweise auf „Steinlagen“. 
Die schon vor Ort von Geofysika angedeuteten Bereiche von Anomalien wurden dann in den 
Sektoren C, D, E (nördlich) und nahe der modernen Bebauung durch Bohrungen (z. T. mit 
anschließenden Sondagen) geprüft!”). Folgende positive Befunde konnten ermittelt werden: 
Nahe der modernen Bebauung wurde bearbeiteter „Stein“ sowohl am „Gassenende“ als auch 
im südlichen Hofbereich des Grabungshauses festgestellt, und bei drei Sondagen im Hof sowie 
weiter südlich davon legten wir Teile eines Kalksteinpflasters, Reste einer doppelten Steinlage 
und weiteres Steinmaterial frei. 
Insgesamt ergaben die geophysikalischen Messungen sowie die Bohrungen und Sondagen fol- 
gendes Bild: 
Das Areal um das heutige Hauptgrabungsgelände war in alter Zeit stärker durch Höhenruk- 
ken gegliedert, die sich bis in das moderne Fruchtlandgebiet hinein erstreckten. Auf dem 
relativ sicher zu lokalisierenden nórdlichsten dieser Rücken befindet sich das rómische Stein- 
gebäude mit seinem Uinfeld. Diese l'elsnase dürfte sich cinst bis in den Ostteil des Sektors A 
erstreckt haben und verflacht dann weiter im Westen fast vollständig. Auf dieser ,Spornlage' 
hat offenbar - auch nach Ausweis der Bohrungen - überall eine lange und intensive Bautitig- 
keit stattgefunden. Sie ist wohl zu verbinden mit den weiteren Steinbauten nordwestlich im 
Fruchtland (Geofysika), die wiederum mittelbar oder unmittelbar in Beziehung zu den ergra- 
benen Steinstrukturen weiter östlich stehen dürften. 
Der besagte Hóhenrücken läuft dann offenbar in dem generell von Nord nach Süd leicht 
abfallenden Gelände etwas südlich des Grabungshauses allmählich aus. Eventuell steigt der 
Untergrund hier nochmals kurz an; möglich ist aber auch, daß er direkt in das südlich 
ungefähr zwischen Meßpunkt A +4 und A +10 gelegene Wadi übergeht. 
Damit bestechen gute Aussichten, insbesondere am Sudrand des hier abfallenden Hohenrük- 
kens, auf ältere und - da tiefer liegend - nicht rezent gestörte Siedlungsschichten zu stoßen. 
Dafür sprechen schon jetzt die Ergebnisse von Sondagen östlich und südöstlich des Grabungs- 
hauses, in deren Profilen sich zunehmend rezent ungestörte Schichtfolgen abzuzeichnen be 
ginnen. 

- Im Hauptgrabungsareal um Planquadrat D -3 konnten 1991 die Arbeiten zügig fortgeführt 
werden, vgl. Abb.7 und 8. 
Die Bebauungsgrenze des modernen Dorfes verlief 1990 noch mitten durch die Planquadrate 
D -4 bis D -1 und umfaßte damit zumindest teilweise Gelände des Antikendienstes. In dieser 
Kampagne war es uns möglich, rezente Stallungen und Hofmauern auf staatlichem Gelände 
abzureißen und dadurch das Grabungsareal nach Westen immerhin über D -3 hinaus bis in 
das erste Drittel von Planquadrat C -3 auszudehnen; außerdem gelang es, D -2 im Westen 
vollständig freizulegen!*). 


16) Die Anomalie A 6 am östlichen Ende von Sektor A und damit in unmittelbarer Nähe des Gassenendes könnte mit 
dem Stein-Befund an dieser Stelle zu verbinden sein. 
") Weitere Aktivitäten im Fruchtland (Sektoren A und B) über die geophysikalischen Messungen hinaus wurden von 
den Bauern nicht gestattet, und die Untersuchung der Anomalie E. 3 muß einer folgenden Kampagne überlassen bleiben. 
i 18) Der Südosten von D-a wird von hohem Schutt überlagert und soll in einer folgenden Kampagne freigelegt 
werden. 
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Abb. 8: Lehmziegelplan (Maßstab Originalzeichnung 1:20): römischer Umgang um das Tempelpodium mit weiteren Lehmziegel-Räumlichkeiten späterer Zeit 
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Darüber hinaus konnte dank der Abrißalstion auch mit der Arbeit im Arcal um don südwest 
lich gelegenen Meßpunkt C -ı begonnen werden (hauptsächlich Planquadrate C -2/C -1/ 
D -1). 

Nicht möglich war dagegen der Abbruch eines sog. .Hadschi'-Hauses (heute Kuhstall). das 
über der NW-Ecke des römischen Steingebäudes liegt. Jedoch konnten wir mit Hilfe einer 
Säuberung im Innern des Stalles den weiteren Verlauf des Kalksteinmauerwerks klären. 
Insgesamt wurden in diesem Areal folgende Arbeiten ausgeführt: 


1. Vollständige Freilegung des römischen Kalksteinbaus hauptsächlich in den Planquadraten 
F.-3, D -5, der sich als Podium eines römischen Tempels erwies (wahrscheinliche Datie- 
rung der Anlage: 2. Hälfte des 2.Jhs. n. Chr.). 

2. Freilegung von Überresten eines älteren Tempelareals aus Kalkstein (Mauerecke, Steinpfla- 
sterbereiche, Tür), direkt oberhalb des Felsgrundes gelegen und z. T. von dem rómischen 
Tempel überbaut, in den Planquadraten D -3, D -2, C -3 und in Planquadrat C -2/-1 
(approximative Datierung: PtolZt). 

3. Freilegung eines Lehmziegelumgangs (mit Terrassierung) im Norden, Osten und Süden des 
römischen Tempels in den Planquadraten D -4, E -3/-2, D -z, an den sich weitere Lehm- 
ricgel Bauten im Süden (Planquadrate D z, C =) anschließen, die teilweise, nach Ausweis 
von in situ-Funden, zeitgleich mit dem römischen Tempel sein dürften. 


Das gesamte, bisher ergrabene Areal ist allerdings fast durchgängig bis zum Felsgrund hinab 
rezent gestört, so daß keine Straten mehr gegeben sind!?); die einzige Ausnahme stellen die 
Ziegellagen und Auffüllungen der südlichen Lehmziegel-Terrasse des römischen Tempels dar, 
die sich partiell ungestört immerhin bis ca. 0,55 m über dem Felsgrund erheben. 


Der römische Tempel und die umliegenden 
Lehmziegelstrukturen (Abb.7, 8; Taf. 42-43b) 


Das in der Kampagne 1990 allein in seinem östlichen Teil freigelegte Steingebäude erwies sich 
nun als ein 9,50 m (IN-S) X 10,30m (O- W) großes, profilieries Swinpodium?°) aus dem späteren 
2. Jh. n. Chr.?!); auf ihm erhob sich einst - nach Ausweis der im Umfeld entdeckten Architekturre- 
ste**) - ein Tempelbau, vermutlich aus Lehmziegeln errichtet, der eine Steinverkleidung besaß und 
zumindest an ociner Frontocite im Westen vine Säulenetellung aufwioc. Für eine derartige Polon- 
struktion spricht neben den Funden von Säulenfragmenten auch die etwa quadratische Anlage der 
Steinunterfütterung im Inneren des Podiums, die - leicht nach Osten versetzt - das Mauerwerk 
eines entsprechenden Mittelbaus (Cella) gestützt haben wird. 


19) Selbst die noch in situ befindlichen Kalkstein-Pflasterreste liegen im bisher untersuchten Terrain direkt auf dem 
Felsgrund auf. 


? Wie sich schon in der vorangegangenen Kampagne abzeichnete, bestand die Steinkonstruktion des Podiuminneren 
aus einem etwa quadratisch gesetzten Innenmauerwerk, dessen Ost- und Westmauer mit den äußeren Steinlagen verbunden 
war. - Die Höhe des auf Sicht gearbeiteten Außenmauerwerks betrug 1,20m. Die Hohlräume zwischen den Mauerzügen 
im Inneren waren ursprünglich verfüllt und mit Steinplatten abgedeckt; Reste der Auflager fanden sich noch 1990. 

2) Diese Datierung wird u.a. gestützt durch die unbearbeitete Sockelschräge des Profils, siehe Abb. 2, die sich an 
römischen Gebäuden ab dem späteren +. h. n. Chr. findet (freundl. Hinweis von H. GARELMANN, Bonn). 

2) Z.B. FZN 91/106 (Kapitellrest), FZN 91/74 (Deckenstück), FZN 91/35b und 91/32 (Stücke von Wandverklei- 
dung); vgl. auch die Funde von 1990, Anm. 11. 
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Umgeben war dieser römische Tempel, der nach Westen hin auf abschussigem Felsgrund liegt 
und deshalb zwischen einer und drci Fundamentlagen aufweist, von cinem Umgang mit Lehmzie- 
gel-Pflaster (Breite im Mittel 2m, obere Abschlußkante parallel zum Ansatz des Podiumfunda- 
ments verlaufend). Dieser Umgang war im Osten schon 1900 zutage getreten; im Norden fanden 
sich nur noch geringe Reste seiner Lehmziegel-Setzungen während der Kampagne 1991 (Abb.8). 

Im Süden des Tempels fiel dagegen das Gelände nach Westen hin so stark ab, daß hier eine 
regelrechte Terrassierung aus Lehmziegeln mit Auffüllungen notwendig wurde, um das Gesamtni- 
veau des Tempelumfeldes plan zu halten. Vielleicht war auch hier zunächst nur ein ca. zm breiter 
Terrassenstreifen angelegt worden. Wahrscheinlicher ist jedoch, daß von Anfang an im Süden eine 
Terrassenverbreiterung (mit Räumlichkeiten) geplant war, denn dafür sprechen die in situ-Funde 
aus dem westlichen Lehmziegel-Boden der südlich direkt an den Tempel anschließenden Räumlich- 
keit B (lichte Weite von B: 3,60m N-S), die etwa zeitgleich mit dem Tempelbau zu datieren 
sind”), während die südlich wiederum an B grenzende Räumlichkeit C (N-S: 4,90m) wahrschein- 
lich etwas später angefügt wurde (ca. 3. Jh. n. Chr.?*)). Hier hatte sich demnach die Grundstruktur 
der mit dem römischen Tempel gesetzten Lehmziegel-Bauten trotz späterer Veränderungen erhal- 
ten?5), 

Der ursprüngliche Befund läßt sich jedoch nicht mehr eindeutig klären, da zumindest zwei 
weitere, spätantike Nutzungsphasen?®) in den genannten Räumlichkeiten nachweisbar sind und 
zudem rezente Störungen vorliegen. Für den sich noch weiter südlich anschließenden ‚Raum‘ D 
lassen sich mit Sicherheit drei Nutzungsphasen nachweisen (drei Fußböden)?’). Vor der Westfront 
des römischen Tempels dagegen wurden keinerlei Lehmziegel-Strukturen gefunden. Hier lag unter 
dichten rezenten Lehm-Scherben-Packungen einzig eine relativ späte?) und zudem stark gestörte 
Begehungsschicht. An dieser Stelle dürfte sich der Zugang zum römischen Gebäude befunden 
haben; er scheint also schon in spätantiker Zeit vollständig abgetragen worden zu sein*’). 

Die teilweise schon 1990 freigelegten, gleichfalls stark gestörten Lehmziegel-Strukturen inner- 
halb des Podiumfundamentes stammen aus unterschiedlichen Nutzungskontexten??). Bei Abnahme 


23) Froschlampenfragment in westlichen Lehmziegel-Pflasterlagen (FZN 91/75: 2.-4.]h. n.Chr.); Stück Barbotine 
Ware in Auffüllung unter westlichem Lehmziegel-Pflaster (FZN 91/92: 1./2.Jh. n. Chr.); polychromes Glasstück, unter 
letzter Lehmzicgel-Lage des westlichen Pflasters (FZN 91/84: um ı.Jh. n.Chr.) - Bemalte Keramik späterer Zeit 
(FZN 91/81) kam dagegen im südwestlichen Pflasterrand in direkter Nachbarschaft zu einer Störung (Grube) zutage, so 
daß eine sekundäre Verwerfung nicht auszuschließen ist. 

24) Darauf verweisen zwei in situ-Funde aus dem Lehmziegel-Pflaster und aus einer Lehmziegel-Mauer: FZN 91/130 
(Froschlampenfragment: 3./4.]h. n. Chr.) und FZN 91/153 (Terrakottafragment: 2./3.]h. n.Chr.), und dafür spricht die 
Tatsache, daß keine ursprüngliche Lehmziegel-Verzahnung zwischen beiden ‚Räumen‘ nachweisbar ist. 

25) So ähnlich auch die Vermutung von P. Grossmann, Kairo, zu diesem Lehmziegel-Befund (schriftliche Mitteilung 
vom 12.12.91). 

?*) Auch die Funktion des zur jüngsten erkennbaren Nutzungsphase von ‚Raum‘ B gehörenden, auffällig geformten 
Lehmziegel-Gebildes im Osten von B (Taf. 45b) bleibt bis auf weiteres ungeklärt. - Für diese 25cm hohe, hufeisenfórmig 
angelegte Konstruktion (gefunden mit einem Steinsäulenrest in ihrer Mitte) verweist P. Grossmann fragend auf Sitzbänke 
in Verbindung mit Kultmáhlern, vgl. die vorangehende Anm. 

?') Der jüngste Fußboden von ‚Raum‘ D ist durch zwei Funde in spätantike Zeit zu setzen: Froschlampenstück 
(FZN 91/127: ca. 4. Jh. n. Chr.), Keramik (FZI 91/114; 5.-7.Jh. n. Chr.). 

2) Nach Ausweis von Glas und Keramik (FZN 91/78 und 91/79: 4.-7.]h. n.Chr.). 

29) Es handelte sich vermutlich - nach römischen Parallelen - um einen Treppenaufgang, bestehend aus cinem 
abgestuften Lehmziegel-Kern mit Steinummantelung und flankierenden Steinwangen, der das ältere Kalkstein-Pflaster (siehe 
im folgenden) direkt als Fundament besaß. 

19) Vgl. Abb.8: Im östlichen Teil des Innenkarrees wird eine Lehmziegel-Mauer, die mit einem Lehmziegel-Boden 
und einer zweiten, fast vollständig abgetragenen Mauer verbunden ist, von den Fundamentlagen des Podiums gestört, dürfte 
also den Rest einer älteren Bautätigkeit darstellen. Die übrigen Lehmziegel-Strukturen des Innenkarrees könnten entweder 
spätantike Einbauten (nach teilweisem Abriß des Podiuminneren) oder aber zusätzliche Stützmauern für die Fundamentfül- 
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des Fußbodenestrichs von Räumlichkeit C fand sich außerdem, von der obersten Estrichschicht 
ursprünglich überzogen, eine eindeutige Störung der Lehmziegel-Lagen des Pflasters (siehe Abb. 8). 
Sie stellte sich als eine nur etwa o,som tiefe Grube heraus (Maße: ca. 1,20m N-S und ca. 1,60m 
O-W), die bis zum Gebelgrund reichte und keine weitere Ausgestaltung (Verputz o.ä.) besaß. In 
dieser Grube fanden sich stark zerstörte Überreste von Krokodilmumien, die zunächst zerhackt 
und geplündert und danach verbrannt worden waren?!). Teile der theriomorphen Stuckhüllen (mit 
Blattgoldauflage außen und Bindenabdrücken innen) ohne Brandspuren, in Stuckresten der Unter- 
seiten noch erkennbare Abdrucke von Holzplauen, auf denen die Stuckkörper einst Huet wa- 
ren, winzige Reste von Bronzeanhängern und anderem Bronzeschmuck sowie zahlreiche verbrann- 


te, aber charakteristische Tierknochen?^) ergeben das Bild von Krokodilmumien aus römischer 
Zeit, dic iii Tumpelbercich zu kultischen Zwecken benutzt wurden. 


Das ältere Tempelareal (Abb.7; Taf. 43c-d) 


Das römische Sakralgebäude stört in seinem westlichen Fundamentbereich ein Kalkstein-Pfla- 
ster, das zu einer älteren Bebauungsschicht in diesem Areal gehört (Maße: 8,490. m N-S; max. 3,80m 
O-W). Dieses Pflaster muß zum Zeitpunkt der Errichtung des römischen Tempels offen gelegen 
haben, wie die im Süden dirckt auf dem Kalkstein-Pflaster liegende römische Lehmziegel-Terras- 
sierung nahelegt. Zum Aushub des Grabens für die westliche, unterste Fundamentlage des römi- 
sthen Daucs wurden Pflastersteins entfernt (einige fanden sich als Spolien im Tempelpodium ver- 
baut). 

Zudem wurde die Ecke eines älteren Kalkstein-Baues (zwei Steine in situ: insgesamt 1,52m 
O-W, o,75m N-S) trotz ihrer abweichenden Ausrichtung in das neugebaute Fundament als dessen 
SW-Ecke integriert (vgl. Taf. 43c). 

Diese ältere Mauerecke und das Steinpflaster gehören in einen gemeinsamen Verband, wie die 
präzise Anfügung des Pflasters an den Mauerzug zeigt. 

Das Pflaster erstreckt sich von Norden nach Süden über die gesamte Länge der freigelegten 
römischen Westmauer’’) und führt dann um das Mauerwerk des älteren Steingebäudes (= SW- 
Ecke des römischen Fundamentes) herum auch nach Osten. 

Nach Abnahme von Teilen der sudlichen Leluuziegel-Teiassiciung (zur Klärung deo weiteren 
Kalkstein-Pflasterverlaufs) fanden sich Mörtelreste und Einlaßspuren auf dem südöstlich wieder 
leicht ansteigenden Felsgrund im Anschluß an die noch vorhandenen Pflastersteine. Sie belegen 
eine wispiüuglich mech weiter nach Süden und Oeton verlaufende Pflasternng Auf dem Pflaster 
selbst fanden sich Standspuren von aufsteigendem Mauerwerk aus zumindest zwei Bauphasen, und 
auch die gelblich glänzende Nutzungspatina, welche die Steine des Pflasters rund um die ältere 
Mauerecke aufweisen, zeigt einen intensiven und langen Gebrauch dieser Steinlagen an. 


lung sein, während die 1990 entdeckten kleinen Lehmziegel-Mäuerchen zwischen östlicher Außen- und Innenmauer auf- 
grund ihres Anschlusses an die beiden Kalkstein-Mauern mit großer Wahrscheinlichkeit als Stützen für die Füllung des 
römischen Podiums konstruiert wurden. 

^) Eine Feuerstelle auf dem nordwestlichen Pflaster von C, direkt an der angrenzenden Lehmziegel-Mauer angelegt, 
wies gleichfalls Reste der Mumien auf 

32) Zur weiteren Bestimmung der Knochen hat sich Frau A. von pen DRIEscH, München, bereit erklärt. 


9) Auch in der nördlichen Schnittkante der Grabung (Planquadrate D -3/C -3), die direkt an die moderne Bebauung 
über der NW-Ecke des römischen Gebäudes angrenzt, fanden sich weitere Reste des Pflasters. 


1994 1. Vorbericht über die Grabungsaktivitäten des Bonner Agyptologischen 267 
Seminars in der antiken Stadt bei Al-Ma'abda in Mittelägypten 


Knapp 8m weiter südwestlich, bei Meßpunkt C -ı, fand sich dann die Fortsetzung dieses 
Kalkstein-Pflasters (Planquadrate C -2/-1, vgl. auch Taf.43d)**), jetzt etwa o,25 m höher gelegen: 


Dies entspricht der Anstiegshöhe des Felsgrundes direkt an der südlichen Kante des zuerst ent- 
deckten Pflasterteiles. 


Den westlichen Abschluß des zweiten Pflasterstückes bildet eine Türschwelle mit seitlichen 
Wangen, bestehend aus drei leicht erhöht gesetzten Kalksteinblöcken (Gesamtbreite: 2,10m; Breite 
der Wangen: 0,42 bzw. 0,485 m; max. Länge der Wangensteine: 1,22m; lichte Weite des Durchgangs: 
1,20m). Um die Drehpfannen für die beiden Türzapfen läßt sich ein Relief-Dekor erkennen, das 
Parallelen in Edfu und Dendera besitzt?"). Im linken Zapfenloch befand sich noch der abgebro- 
chene Bronze-Zapfen des unteren Führungsschuhs der Tür in situ samt scinem Bronzclager und 
dessen gesondert gearbeiteter Steineinfassung. 

Diese Tür öffnete sich einst entsprechend ihrer Konstruktion nach Osten hin, zu dem hier als 
‚Raum‘ D bezeichneten Bereich. 

Wie zwei sekundär direkt in die Schwelle gebohrte kleine Zapfenlöcher und Schleifspuren von 
Türflügeln auf der Schwelle selbst erkennen lassen, wurde dieser Türdurchgang auch später noch 
(nach Abbruch des ihn umgebenden, aufsteigenden Steinmauerwerks?) in seiner ursprünglichen 
Funktion genutzt. Darauf verweist auch der jüngste Fußbodenestrich von ‚Raum‘ D aus spätantiker 
Zeit, der sich einst bis direkt an die Kante des zweiten Steinpflasters erstreckte. 

Östlich an das Steinpflaster schließt noch eine kleinere, sich etwas über das Niveau des Pfla- 
sters erhebende Kalkstein-Setzung an, die sekundär zu sein scheint. Allerdings ist der Befund in 
diesem Grabungsabschnitt bisher nicht endgültig geklärt, da die Arbeiten hier noch fortgesetzt 
werden müssen. 

Zwei Sondagen**), ca. 20m südwestlich von der Südgrenze der Grabung an der südlichen 
Hofbegrenzung des Grabungshauses angelegt, ergaben, daß auch dort noch Reste des älteren 
Tempelareals anstehen (Kalkstein-Pflaster u.a.). 

Insgesamt hat sich damit der gepflasterte Bereich der älteren Tempelanlage ursprünglich zu- 
mindest über 4om in nordsüdlicher Ausrichtung erstreckt”). 

Die Größe dieser Anlage und ihre im nördlichen Teil nachweisbar lange Nutzungsdauer ver- 
weisen auf eine vorrömische Entstehungszeit, zumal der jetzt bekannte nördliche Teil der Anlage 
außerdem noch geraume Zeit „offen“ gelegen haben muß, bevor der römische Bau des 2.Jhs. 
n. Chr. auf diese Reste gesetzt wurde. Die Entstehung der Anlage ist deshalb approximativ in die 
Ptolemäerzeit zu datieren. 

Einige der diesem 'Tempelbereich zuzuweisenden Dekorationsreste (Reliefbruchstucke der 
Kampagnen oo und '91?5)) sind - soweit datierbar - in die frühe Kaiserzeit zu setzen (1. Jh. n. Chr.) 
und signalisieren damit den Fortbestand und die Nutzung der Anlage auch in romischer Zeit. Die 
Datierung „ptolemäisch und rómisch* wird außerdem gestützt durch die zuvor angesprochenen 


Tür-Parallelen aus Edfu und Dendera. 


34) Gesamtmaße aller hier eindeutig in situ befindlichen Kalkstein-Reste: 3,60m (N-S), 3,15m (O-W). 

35) KOENIGSDERGER, in: AF z, 1936, S. 40. 

*) Sondagen X und XIII. Sie wurden aufgrund von Geofysika-Hinweisen und nach positiven Bohrergebnissen durch- 
geführt, vel. zuvor. 


7) Bei Sondage XIV, nochmals gut 10m weiter südlich von Sondage XIII gelegen, wurden weitere bearbeitete 
Kalksteinblócke entdeckt. 

?*) Zu 1990 siehe zuvor. 1991 kamen nur kleine und kleinste Fragmente zutage, die mit Ausnahme von FZN 91/139 
(Sobek-Nennung) zu keiner weiteren Klärung beitragen können. - Allerdings unterscheidet sich ein Relieffragment 
(FZN 91/123) in Feinheit von Ausführung und Stuck erheblich von den kaiserzeitlich zu datierenden Stücken. 
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Abb. a: FZN 91/130 


Überreste von Krokodilmumien aus dem Tempelbereich und das Bruchstück einer senkrechten 
Reliefzeile (Breite: gem) mit den Hieroglyphenresten ///-f Sba??) nb /// : Sobek, Herr von /// 
(FZN 91/139, siehe Abb. 9) lassen die Verehrung eines Krokodilgottes an dieser Stelle in römischer 
Zeit annehmen. 


2?) Solche Schreibungen finden sich recht häufig in römischer Zeit (freundlicher Hinweis von Frau M. Drncnais-Un- 
TEL, Köln). 


Anmerkungen zur Bau- und Restaurierungsgeschichte des Bastäk-Palastes 
in Kairo 


Von PHILIPP SPEISER 


(Tafeln 44-47) 


Eines der eindrucksvollsten Zeugnisse mamlukischer Profanbaukunst ist der aus dem 44.Jh. 
stammende Palast des Amirs Saif ad-Din Bastäk an-Nasiri in Kairo. Die nur noch teilweise erhal- 
tene Anlage hat seit dem ı9. Jh. das Interesse von Architekten und Kunsthistorikern geweckt und 
ist immer wieder beschrieben worden. Bisher haben sich die Darstellungen jedoch immer auf 
Baubeschreibungen und Restaurierungsberichte beschränkt. Was fehlt, ist eine Zusammenstellung 
der diversen, während seines über 6sojährigen Bestehens vorgenommenen Umbauten und eine 
genauere Beschreibung der diversen Rettungsmafinahmen des 20. Jhs. Die in den Jahren 1982-1984 
in Zusammenarbeit mit der Ägyptischen Altertümerverwaltung vom Deutschen Archäologischen 
Institut durchgeführte Restaurierung erlaubte es dem Autor, durch Baubeobachtungen und durch 
die Sichtung teilweise unpublizierten Materials neue Erkenntnisse zu diesem Bauwerk zu gewinnen. 


Lage 


Der Palast (Abb.1) befindet sich auf der Ostseite der Bari" Mufizz li-Din allah auf halbem 
Weg zwischen dem im Norden gelegenen Bab al-Futüh und dem Khan al-Khalili-Bazar. Die An- 
lage umfaßt ein Grundstück von ca. 60x 4s m, das auf der Nordseite vom Darb Qirmiz und auf 
der Südseite von der Harat Bait al-Qadi begrenzt wird. 


Baubeschreibung 


Da die Anlage in verschiedenen Aufsätzen bereits im Detail beschrieben wurde'), erfolgt hier 
nur eine schematische Darstellung: Der Außenbau (Taf. 44b) umfaßt drei Geschosse und ist auf der 


1) Max van BERCHEM, Matériaux pour un Corpus Inscriptionum Arabicarum 1.Teil: Egypte I. Paris 1894-1903 (= 
MMAF XIX); Max Herz, Palais de l'émir Bechtäk à el-Nahassyn, in: Comité de conservation des monuments de l'art arabe, 
Bd. XXVI, compte rendu des exercices 1909, (1910), S. 172-176, Taf. XVII-XX; Louis Ilaurecœur und Gaston Wirr, Les 
mosquées du Caire, Kairo 1932, S.109, 161, 276, Taf. 110; EDMOND Paurv, Les palais et maisons d'époque musulmane au Caire, 
in: MIFAO LXII (1932), S. 45, 77, Abb. 33, Taf. XVIf.; Aucusr L, Mayer, Saracenic heraldry - a survey, Oxford 1933, S. 263; 
ALEXANDRE LEZINE, Les salles nobles des palais mamelouks, in: Annales islamologiques X (1972), S. 98-104, Fig. 17, Taf. XII- 
XV; Micrarr Mrasrcss, Zur mamlukishen Heraldik, in: MDAIK 28/2 (1973), S.247, Taf. LVIIIZc-d; Jaceurs Rrvavrr 
und BERNARD Maury, Palais et maisons du Caire du XVI" au XVIII" siècle II, Kairo 1977 (= MIFAO C), S. 1-20, Abb.1-5, 
Taf. I-XV; LAYLA "ALT IBRAHIM, Middle class living-units in Mamluk Cairo: architecture and terminology, in: Art and Archaeo- 
logy Papers 14, 1978, S. 24-30; MicHAEL Meinecke, Die Restaurierung der Madrasa des Amirs Sabig ad-Din Mitgal al-Anitkt 
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Vom DAI restauriertes Baudenkmal 


10 0 50 100 150 200 250m 


21) Brunnenhaus des "Abd ar-Rahmän Kathuda (1 157/1744-5) restauriert 1980-4 
34) Palast des Amirs BaStak (736/1335-740/1339) restauriert 1982-4 


36) Madrasa der Prinzessin Tatar al-Hipäziya (748/1348, 761/1 360) restauriert 1980-2 

38) Mausoleum des Sultans as-Sälih Nagm ad-Din Ayyüb (641/1243, 648/1250) restauriert 1990-2 

41) Mausoleum des Saibs Sinan (994/ 1585-6) restauriert 1977-8 

44) Madrasa des Sultans an-Näsir Muhammad (695/ 1295-703/ 1304) restauriert 1985-93 

43) Madraxa des Amtes Mirgál (um >0/1368-5) restauriert 1973-6 
428) Madrasa al-Kamiliya (622/1225) und Moschee des Hasan as-Sa’räwi (1166/1752-3) teilrestauriert 1987-8. 


Abb. 1: Lageplan der klassierten Baudenkmäler des Qirmiz und seiner Umgebung im Stadtviertel al-Gamältya 


1994 Anmerkungen zur Bau- und Restaurierungsgeschichte des Bastäk-Palastes in Kairo 271 


West- und Südseite noch vollständig erhalten. Das Erdgeschoß ist aus unverputztem Haustein 
gestaltet, in das zehn Verkaufsgewölbe?) sowie das Portal eines kleinen Andachtsraumes, der 
Zäwiyat al-Figl’), eingelassen sind. An seinem Südende befindet sich ein Portal mit Rundbogenab- 
schluß, das Bab al-Askar (Soldatentor), von dem auch die historischen, mit Eisenbändern verklei- 
deten hölzernen Türflügel in situ erhalten sind. Das ebenfalls aus Haustein gebaute erste Stock- 
werk ist durch eine umlaufende Profilleiste nach unten hin begrenzt und weist in unregelmäßiger 
Folge insgesamt neun Fensteröffnungen auf, die bis auf eine entweder vergittert oder mit Holz- 
erkern zugesetzt sind*). Unmittelbar darüber ist der Außenbau glatt verputzt und weist nochmals 
eine größere Zahl von Fenstern auf, die teilweise in der Achse der darunterliegenden angebracht 
sind. Die derart gestaltete Hauptfassade ist eindeutig auf Außenwirkung angelegt. Sie bildet somit 
ein gutes Beispiel dafür, daß im 14. Jh. die Machtelite Kairos nicht etwa, wie dies später der Fall 
sein sollte, äußerlich unauffällige Bauten mit minimalen Straßenfassaden errichtete). In dieser Zeit 
rivalisierten die Fassaden der Profanbauten durchaus mit denen der Sakralanlagen. 

Die Palastanlage (Abb. 2) gruppiert sich um einen offenen Innenhof, der zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt nur von der Nordseite her durch einen möglicherweise nachträglich angelegten Neben- 
eingang zu betreten ist. Ursprünglich erfolgte der Zugang von der Hauptstraße, also von Westen 
her, durch das Bab al-Askar, an das cine teilweise überwölbte und schikanenartig verlaufende 
Sackgasse anschloß, die jetzt durchgehende Harat Bait al-Qädi, von der aus ein ebenfalls über- 
wölbter Eingangsraum auf die Südseite des Innenhofes führt. Die West- und Südseite des Innen- 
hofes werden von dem mehrgeschossigen Wohntrakt des Palastes eingenommen, auf der Ostseite 
befindet sich ein langgestreckter zweigeschossiger Bau aus osmanischer Zeit (16.-18.]h.) mit La- 
gerräumen im Erd- und Wohnräumen im Obergeschoß, an den nochmals ein kleines Gebäude aus 
dem 19. oder 2o.Jh. anschließt. Der L-fórmige Wohntrakt, der vom Hof her durch einen mächti- 
gen Torbau (Taf. 45 b) zu betreten ist, weist im Erdgeschoß} mehrere unterschiedlich große Räume 
auf, die hauptsáchlich zur Lagerung von Waren dienten. Davon ausgenommen war natürlich die 
Zawiyat al-Tigl, deren trapezfórmiger Grundriß von der gestaffelten Qibla-Wand und cinem auf 
der Südseite anliegenden Iwan bestimmt wird. 

Der Wohntrakt setzte sich wahrscheinlich in südlicher Richtung über die durch die Harat Bait 
al-Qädi gegebene natürliche Begrenzung hinaus fort. Heute ist allerdings außer den Überresten 
eines alten Turmes nicht mehr viel von der mamlukischen Bausubstanz sichtbar. Es ist aber durch- 
aus denkbar, daß sich dahinter die Wirtschaftstrakte gruppierten, und zwar möglicherweise um 
einen zweiten Innenhof, die in engem Verbund mit der ebenfalls an der Sari" Mu'izz liegenden, 
heute aber völlig zerstörten Bastak-Karawanserei gestanden haben müssen). 


und die Sanierung des Darb Qirmiz in Kairo, Mainz 1980 (= AV 29), S. 95-98, 112, Abb.35, 36, 40, az; JEAN CLAUDE 
Garcin, BERNARD Maury u.a., Palais et maisons du Caire I, Epoque Mamelouke, XVIII" et XIV" siècles, Hrsg. C. N. R. S., 
Paris 1982, S.68-73, Abb. 27-41, Taf. XVI-XIX; Pritipp Speiser, La restauration du palais Bastak, in: L'habitat traditionnel 


dans les pays musulmans autour de la Méditerranée III, variations et mutations, Kairo 1990, S.809-826, Abb. 1-12, 
Taf. CCXXXIII-CCXLIV. 


1) Die Verkaufsgewólbe wurden sicherlich aus wirtschaftlichen Überlegungen eingebaut. 

*) Vgl. zusätzlich zu Anm. 1, Description-Texte, Etat modeme XVIII/2, Paris 1829, S. 251 Nr. VII/285: Zawiyat Abd 
ar-Rahmän Kihiya; van Bercnem, CIA Egypte 1⁄4 (1904), 9.658-660 Nr, 470; Max Herz, A descriptive catalogue of the 
objects exhibited in the National Museum of Arab Art, Kairo 1997, S.8z Nr. 34; Jean Davıp Wein, in; Catalogne général du 
Musée Arabe du Caire. Bois à öpigraphes II. Epoques mamelouke et ottomane, Kairo 1936, S.75-77, Taf. VI/ unten; vgl. 
VIKTORIA MEINECKE-BERG, I. Historische Topographie des Viertels, in: Mrıneckr, AV 29, S. 20, Anm. 18. 

*) Die Gitter entsprechen der mamlukischen Bauweise, die Holzerker sind hingegen das Resultat von Restaurierun- 
gen und lassen die osmanische Tradition anklingen. 

5) Z.B. das nahegelegene Bait as-Sihaimi aus dem 17. und 18.]h. 

°) Vgl. Mrisrckr, AV 29, Abb. 2. 
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Hinter dem bereits erwähnten Torbau des Wohntraktes mit eindrucksvollem Eingangsraum, 
dessen Prunkstück die geschnitzte und farbig gefaßte Holzdecke ist, führt eine einst überwölbte 
Treppe ins erste Obergeschoß (Abb. 3), von dem aber längst nicht mehr alle Räumlichkeiten vor- 
handen sind. Allerdings sind der bedeutendste Raum, die zwei Stockwerke durchmessende große 


Empfangshalle oder qä’a (Abb. 4), und eine Anzahl daran anschließender Nebenräume noch erhal- 
ten. Die qa’a mit uberhohter Miuclpartie weist auf zwei Seiten einen bzw. zwei hintereinanderge 


setzte Iwane (Taf. 46b) auf und wird auf den übrigen beiden Seiten von zwei übereinanderliegen- 
den Arkaden (Taf.46d) begrenzt. Dieser imposante Innenraum wird durch cine Anzahl von 
Stucktransennen beleuchtet und beeindruckt außer durch seine Dimansinnen (max. Höhe 19,5 m, 
Länge 21m) durch die noch teilweise original erhaltenen hölzernen Kassettendecken. Jeweils zwei 
Nebenräume schließen im ersten und zweiten Obergeschoß entlang der Hauptstraße an die Nord- 
seite der Empfangshalle an. Weitere Räume liegen auf den beiden Etagen südlich der großen 
Empfangshalle, von denen die meisten allerdings nur noch fragmentarisch erhalten sind. Eine 
Ausnahme bildet allein das in der Südwestecke der Halle gelegene Zimmer mit nahezu intakter 
Innenausstattung (Taf.47d)’). Ebenfalls zum Wohnteil gehörig sind die auf der Südseite des In- 
nenhofes oberhalb der Arkaden gelegenen Räumlichkeiten, dıe Jedoch ın osmanischer Zeit grund- 
legend erneuert wurden. 


Baugeschichte 


Die historiographischen Untersuchungen zur Lage des von 358/969 bis 363/973 erbauten Fa- 
timiden-Palastes lassen keinen Zweifel aufkommen, daß der Bastäk-Palast auf dem Grundstück 
der sog. Ostresidenz liegt®). Es ist aber kaum anzunehmen, daß davon Gebäudeteile in den mam- 
lukischen Neubau einbezogen wurden. Lediglich das östlich der Sari" Mu‘izz li-Din allah gelegene 
Palasttor, Bab al-Askar oder Bab al-Bahr, ist topographisch mit einem fatimidischen Vorgünger- 
bau identisch?). Die Übernahme fatimidischer Bauteile ist schon deshalb schwer vorstellbar, weil 
der Bastäk-Palast bereits der zweite mamlukische Bau au diese: Stelle ist, nachdem Maqnizi 
zufolge der Amir Badr ad-Din BaktaS al-Fahri as-Salihi (gest. 706/1306) bereits einen Palast auf 
dem fraglichen Grundstücksteil errichtet hatte!?). Dieses Bauwerk muß aber wesentlich kleiner 
gewesen sein, da Maykizi fulycudes zur Vorbereitung des Baugelindee durch Rattäk arwähnt: 
„Bastäk setzte alles daran, den Palast des Amirs Salihi zu erwerben, und kaufte ihn schließlich von 
dessen Nachkommen. Zusätzlich ließ er sich vom Sultan an-Näsir Muhammad, Sohn des Qala’ün, 
ein Grundstück zuweisen, das innerhalb dieser Residenz des Salihi lag und dem Sultan gehörte. 
Darauf befand sich das Haus von Qitwän, dem Mundschenken, das er abreißen ließ. Darüber 
hinaus ließ er nicht weniger als elf Moscheen und vier Zäwiyats entfernen - alle Überreste des 
Fatimiden-Palastes. die der Amir as-Salihi nicht abzubrechen gewagt hatte und in denen die Armen 
hausten. Mit Ausnahme der Zäwiyat al-Figl, die er instand setzte, wurde dieses grotse Lerrain von 
seinem Palast überlagert.“'') Allein aus diesem Bericht wird ersichtlich, was für gewaltige Ausmaße 


7) Unmittelbar darüber, im zweiten Stockwerk, befindet sich ebenfalls ein gut erhaltener Raum. 

*) PAUL Ravaisse, Essai sur l'histoire et la topographie du Caire d'après Makrizi, in: MMAF 1/3, 1887, S. 466-472; III/4, 
1890, S. 108 Anm a; Vicremis Mrisrcke-Brnc. Historische Topographie des Viertel, in: MEINECKE, AV 29, Si 18-28, Abb. 173. 

°) Es wurde aber nach Ansicht von Vırrorıa MFINECKE-BERG ebenfalls von Bastak neu gebaut; pies., Historische 
Topographie, S. 20ff., Anm. 11, 13, 41. 

10) Ebenda, S.23, Anm.18, 39, 40. 


1) Maqnizi zitiert nach Rawauer u a, Palaic ot maisons II. S. > f. 
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die von 736/1335 bis 740/1339 errichtete Anlage (Abb. 4a) einst gehabt haben muf!*). Daß Bastak 
die Zawiyat al-Figl in seine Planung einbezog, läßt sich am Rücksprung und der leichten Abwin- 
kelung der Haupttassade (Abb. 2) in diesem Bereiche ablesen. Zusätzlich sind die uber dem Portal 
des Gebetsraumes angeordneten Räumlichkeiten (Abb. 3) so schmal angelegt, daß dadurch die nach 
oben offene Zäwiyat nicht überdeckt wurde. Die einzige zeitgenössische Beschreibung des Palastes 
liefert wiederum Magrizi, der sich allerdings recht summarisch äußert: „Dieses Bauwerk war eines 
der bemerkenswertesten der Stadt: Die Höhe betrug vom Boden aus gemessen in der Tat vierzig 
Ellen, und die Fundamente reichten bis in eine Tiefe von vierzig Ellen. (Fließendes) Wasser wurde 
bie in die ahersten Geschasse gehracht Die mit Fisengittern versehenen Fenster übersehen die 
Prachtstraße von Kairo. Die hochgelegenen (Dach?-)Terrassen erlaubten den Ausblick auf die 
verschiedenen Stadtteile bis zur Zitadelle, auf den Nil und die Obstgärten hin. Dieser prächtige 
Palast war mit einem Überfluß an Dekorelementen aus Marmor und Gold versehen. Im Erdge- 
schosse hatte der Amir Läden einrichten lassen, die Süßigkeiten feilboten ... Der Amir Ba&tak 
vollendete den Palast, die Verkaufsgewólbe und die benachbarte Karawanserei im Jahre 
738/1337"). Bereits nach wenigen Aufenthalten in der neuen Residenz war sie ihm aus unbekann- 
tem Grunde verleidet, und er verkaufte sie schließlich an die Frau von Baktamur, dem Mundschen- 
ken. Zu Beginn des Jahres 742/1342 wurde Bastak umgebracht und sein Rivale Qusün folgte ihm 
wenige Monate später ins Grab ...“!*) 


Spütere Umgestaltungen 


Nach dem erwähnten Verkauf der Anlage ging diese um 1360 in die Hände von Sultan Hasan 
über, und zu Beginn des 15.]hs. erwarb sie der Amir Gamal ad-Din Yusuf al-Ustadar!*). Für die 
Zeit danach bis zum Ende des 10 Jhs ist üher die Resitzverhältnisse wenig, hekannt. Vallig offen 
bleibt auch die Frage, ab wann der Palast unter mehrere Eigentümer aufgeteilt wurde. Am Gebäude 
selbst sind aber zahlreiche Veränderungen nachweisbar. Zeitlich lassen sie sich grob in drei Ab- 
schnitte einteilen: 15. bis 18.Jh., 19. und 20.Jh. 


Für das 15. bis 18. Jh. ist allerdings eine chronologische Abfolge der baulichen Interventionen 
(Abb. 5 b) nicht rekonstruierbar, da hierzu keine schriftlichen Quellen vorliegen. Die im folgenden 
aufgezählten Veränderungen basieren auf der Auswertung von Baubeobachtungen und historischen 
Ansichten. Danach müssen die grölsten Umbauten im Bereich des nördlichen Innenhofes und am 
Wohntrakt stattgefunden haben. Auf der Nordseite wurde ein neues Hoftor eingebaut und darüber 
ein eingeschossiger Aufbau (Taf. 45 a) konstruiert'®), der durch eine I'reppe mit dem mamlukischen 
wohntrakt verbunden war. Auf der Osıseite des Tunenlivfes wurde dei beicits ci walut zwei 
stóckige Bau errichtet!”), in dessen Obergeschoß sich eine bemerkenswerte spätosmanische Decke 
mit Landschaftsmalereien europäischer Prägung befindet. Diese Anlage steht wiederum durch ein 
Treppenhaus in enger Verbindung mit den anliegenden Wohnrätmen im ersten Obergeschoß auf 
der Südseite des Innenhofes, wo sich einst eine Loggia (arab.: mag"ad) befand, von der noch zwei 


12) Zur Datierungsfrage vgl. Meineckr, AV 29, S.95, 98. 

5) Ebenda; das angegebene Datum ist jedoch nicht korrekt, s.o. 

14) Maonizi zitiert nach Rrvaurr u.a., Palais et maisons II, S. z f. 

15) MEINECKE-BERG, Historische Topographie, S. 24, 26, Anm. so, 83. 

16) VIKTORIA MEINECKE-BERG ist allerdings der Ansicht, daß an dieser Stelle schon immer ein Nebeneingang bestan- 
den hatte, ebenda, S.23 Anm. 42. 


17) Nach Revaucr u.a., Palais ot maisons II, S.17 Abb. 4, befanden sich an dieser Stelle ursprünglich Arkaden. 


1994 Anmerkungen zur Bau- und Restaurierungsgeschichte des Bastak-Palastes in Kairo 277 


Pfeiler in der Fassade (Taf.44d) sichtbar sind'*). Der darüberliegende, mit einer osmanischen 
Innenausstattung versehene Raum war nur vom mamlukischen Palast, also von Westen her, zu- 
gänglich'?). Die Arkaden des Erdgeschosses (Taf. 44c) waren zugesetzt worden und höchstwahr- 
scheinlich gewerblich genutzt. Das jetzt nur noch fragmentarisch erhaltene zweite Stockwerk auf 
der westlichen Hofseite ist, der Bautechnik nach zu urteilen, spätestens im 18. Jh. erneuert worden 
und umfaßte auch einen großen Raum oberhalb des Eingangsportales??). Größere Veränderungen 
an der Straßenfassade zeigt eine Darstellung von Davın Roserts, die er zu Beginn des 19.]hs. 
anfertigte (Taf. 44a); auf ihr ist neben zusätzlichen Fensteröffnungen und Holzerkern ein weiteres 
Stockwerk zu erkennen?'). Auch innerhalb des Palastes wurde die Innenausstattung einzelner Räu- 
me erneuert. Von solchen Maßnahmen blieb die Zäwiyat al-Figl, wie die osmanische Steindekora- 
tion der qibla deutlich zeigt, nicht unberührt; móglicherweise ist in dieser Zeit auch der Gebets- 
raum erstmals überdacht worden. Leider geben die diversen Baumaßnahmen keinerlei Hinweis 
darauf, wie viele Parteien damals in der Anlage wohnten. Daß der Besitz aufgeteilt worden war, 
steht außer Zweifel. Der Palast glich im ausgehenden 18.]h. wohl eher einem Mehrfamilienhaus, 
in dem Angehórige unterschiedlicher sozialer Schichten unterkamen. 

Auch im 19. Jh. wurde die Anlage sicher von mehreren Parteien genutzt. Immer wieder wurden 
auch kleinere Baumaßnahmen durchgeführt. Eindeutig auf die Verschönerung des Innenhofes ziel- 
te die Anbringung von Zahnschnittprofilen an den Gebäuden auf der südlichen (Taf.44d) und 
östlichen IIofseite. Wohl stärker von der Nutzung her bestimmt war hingegen die Umgestaltung 
des großen Saales selbst, die durch einige historische Fotos aus der Zeit um 1930 belegt ist. Die 
Bögen der anstoßenden Iwane (Taf.46a) und Arkaden (Taf.46c) wurden vermauert und in die 
Iwane Zwischendecken eingezogen, von denen heute allerdings nur noch wenige Spuren zu sehen 
sind. Dadurch war der einstige Saal in ein Gebäude umgewandelt worden, dessen Wohnungen sich 
um einen offenen Innenhof gruppierten. Die größte bauliche Veränderung erfolgte auf der Nord- 
seite der großen Empfangshalle zum Darb Qirmiz hin, d.h. genau gesagt zwischen dem Innenhof 
im Osten und der Zäwiyat al-Figl im Westen. Auf diesem Grundstücksteil wurde ein dreistóckiges 
Wohnhaus errichtet (Abb. sc), von dem aber nur noch Teile des Erdgeschosses (Abb. 5 d) erhalten 
sind. Nach den Überresten zu schließen, stammt es aus der 2. Hälfte des 19.Jhs. Von ihm ist auch 
der Name des Besitzers, Abd al-Mun‘im al-Girgawi, überliefert??), 

Weitere Umgestaltungen größeren Ausmaßes fanden wohl zu Beginn des 20. Jhs. entlang der 
Harat Bait al-Qadi, also auf der Südseite des Baues, statt. Es handelte sich dabei um zwei Neu- 
bauten: Der eine wurde über dem alten gedeckten Zugang auf der Südseite errichtet, der andere 
auf der gegenüberliegenden Seite, wobei der alte Turm als offenes Treppenhaus umgenutzt wurde. 
Das genaue Baudatum des in der Nordwestecke des Innenhofes gelegenen kleinen Wohnhauses 
(Abb. 5 d) ist unbekannt; es liegt, der Bauweise nach zu schließen, um 1900. 


18) Ebenda, Abb. s. 
19) Dabei ist keineswegs sicher, daß im 14. Jh. bereits ein zweites Obergeschoß bestand. 
2) Das Eingangsportal selbst scheint auch in eine Wohnung umgebaut worden zu sein, denn auf einem Foto (nach 


1900) ist es zugesetzt und weist eine kleine Tür und ein darüberliegendes Fenstergitter auf; vgl. Comité XXVI, 1909 (1910), 
Taf. XVIII. 


2) Die von Ronerrs dokumentierten Veränderungen scheinen aber alle vor dem 19. Jh. erfolgt zu sein. 
22) Vgl. Comité XXII, 1905 (1906), S. 17. 
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à) Zustand im 14. und möglicherweise in 13. Jh. 
b) Zustand im 16. bis 18. Jh. 
c) Zustand in der zweiten Hälfte des 19. Jhs. 


d) Zustand in der zweiten Hälfte des ze Jhs. 


Abb. s: Bastäk-Palast, Rekonstruktionsskizzen zur baulichen Entwicklung 
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Restaurierungsarbeiten des Comités 


Weitere bisher wenig beachtete bauliche Veránderungen brachten die vom Comité de la Con- 
servation des Monuments de l'Art Arabe durchgeführten Restaurierungsarbeiten??). Bereits ein Jahr 
nach seiner Gründung befaßte sich das Comité in der Sitzung vom 20.Januar 1883 erstmals mit 
dem Palast, insbesondere mit der großen Empfangshalle, und beauftragte seinen Chefarchitekten 
Jutrus Franz, die Anlage genauer zu untersuchen?*). Franz fertigte damals eine Grundrißskizze 
der Halle an, derzufolge sie in dieser Zeit nicht mehr durch die hinter den Seitenarkaden liegenden 
Türen betreten wurde, sondern durch eine nachträglich angebrachte Öffnung auf der Ostseite?*). 
Zudem befand sich in ihrer Südwestecke eine zusätzliche Treppe ins Obergeschoß. Über die Da- 
tierung der Anlage scheint Unklarheit geherrscht zu haben, denn Franz publizierte den Plan unter 
dem Titel „Reste eines Fatimidenpalastes"?*). Gleichzeitig erwähnt er aber auch das Wappen des 
mamlukischen Amirs am Eingangsportal, den er für den späteren Besitzer, und nicht den Erbauer, 
des Palastes hielt. Das Comite setzte sich von Anfang an für die Erhaltung der Anlage ein und 
führte sie 1890 als einen der wenigen Profanbauten im ersten publizierten Classement Islamischer 
Bauwerke Ägyptens auf"). Im selben Jahr taucht der Palast erneut in den Jahresberichten des 
Comites auf, und zwar im Zusammenhang mit dem Antrag einer der Besitzerinnen, eine dort 
deponierte historische Tür für ihr Geschäft benützen zu dürfen?®). 

1892 befaßte sich die Denkmalpflege wiederum mit der Erhaltung der Empfangshalle und 
beschloß, dafür die stattliche Summe von LE 540 vorzusehen sowie weitere LE 210 für die Instand- 
setzung des Bab al-Askar??). Diese Arbeiten kamen aber nie zur Ausführung, da das Geld nur 
unter der Bedingung freigegeben wurde, daß sich die damaligen Besitzer mit einer ebenso großen 
Summe an den Arbeiten beteiligen würden, was einige von ihnen jedoch ablehnten??). Damit be- 
gann ein Konflikt zwischen der Denkmalpflege und den Eigentümern, der für vierzig Jahre jegliche 
Restaurierungsarbeit an dem Palast blockieren sollte — cine Sachlage, die in Kairo von vielen 
Denkmälern in Privatbesitz bekannt ist und letztlich zu deren Verlust führte. In den folgenden 
Jahren taucht der Palast immer wieder in den Akten des Comités auf; u.a. wird um 1900 der 
Neubau am Darb Qirmiz auf der Nordseite des Palastes für LE 430 an einen Mahmud as-Susi 
verkauft, wobei das Comité dem neuen Besitzer den an die historische Bausubstanz angrenzenden 
Teil für LE 121 abkauft?!). 1903 arbeitet der Architekt Max Herz ein Restaurierungsprojekt für die 
Empfangshalle aus, das sie vom restlichen Gebäude isolieren sollte**), Die Ohnmacht der Denk- 
malpflege wird in diesem Falle auch dadurch deutlich, daß im Jahre 1908 erstmals der Schlüssel des 


23) Diese anfänglich dem Wagf- Ministerium unterstellte Organisation bestand von 1882 bis 1953. 

24) Vgl. Comité T, 1882-83 (1892), S. 20. 

255) Junius Franz, Die Baukunst des Islam, Darmstadt 1887 (= Handbuch der Architektur 2, Veil 111/2), S. 129f., 
Abb. 183. 

26) Ebunda und Comité XXVI, 1909 (1910), Taf. XVIII. 

7) Vgl Comité VII, 1890 (1890), S. 147 ff.; bis 1921 wurden übrigens der Palast und das Bab al-Askar getrennt 
aufgelistet. 

28) Ebenda, S.60. 

27) Vgl. Comité IX, 1892 (1903), S. 5. 32. 

30) Als Besitzer werden die Nachkommen eines gewissen Scheichs Abd al-Mun‘im sowie der Scheich Abd ar-Rahim 
Demerdasch erwähnt, vgl. ebenda, S.72. 

?) Vgl. Comité XXII, 1905 (1906), S. 100; XXIV, 1907 (1908), S.7, 54. 

X) Vgl Comité XXVI, 1909 (1910), 9.42. 
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großen Festsaales an Herz ausgehändigt wurde??). 1934 erwarb dann die Regierung mit einem 
Sonderkredit den Westtlügel des Palastes für LE 709, 7221). 

Basierend auf den früheren Restaurierungskonzepten von 1892, 1903 und 1924 begannen 1934 
die Arbeiten unter der Leitung des Chefarchitekten des Comités, MAHMUD AHMAD, die im wesent: 
lichen die Freilegung der Außen- und Innenhoffassade mit dem Eingangeportal sowie die Instand- 
setzung der großen Halle vorsahen??). Zu diesem Zweck wurden bis 1937 insgesamt LE 2800 be- 
willigt - Gelder, die interessanterweise zum Teil aus der staatlichen Mictkasse stammten?6), Die 
einzelnen Arbeiten, die eindeurig die Rnekrestanrierung des Palastes auf einen fiktiven mamluki- 
schen Urzustand bezweckten, umfaßten im wesentlichen folgende Maßnahmen: Im Innenhof wur- 
den die zugesetzten Arkaden auf der Südseite geóffnet, auf der Westseite das Mauerwerk der 
Räumlichkeiten im Erdgeschoß teilweise erneuert, die drei Fenster in der Fassade wiederherge- 
stellt, der hinter dem Portal liegende Eingangsraum und seine Holzdecke wiederhergestellt und 
eine neue Treppe ins Obergeschoß aufgebaut. Auf der Nordseite wurde der osmanische Flügel 
entfernt. Naturgemäß lag das Hauptgewicht der Restaurierungsarbeiten aber auf dem großen Fest- 
saal, in dem alle Spuren späterer Umbaumafinahmen entfernt wurden. Die stark beschädigten 
Kassettendecken der Mittelpartie sowie der Ostiwane wurden durch Repliken ersetzt). 

Um die Wiederherstellung der vermauerten Seitenarkaden entspann sich cine größere Diskus- 
sivun, in der cs darum ging, ob die damals bestehenden Pfeiler (Taf. 447) eine spätere Hinzufügung 
darstellten und durch Säulen (Taf. 46 d) ersetzt werden sollten. Diesem Vorschlag wurde stattgege- 
ben, da sich in dem darüberliegenden Mauerwerk Reste eines Holzabakus fanden?*). Denkmalpfle- 
gerisch erscheint dieses Vorgehen aus heutiger Sicht eher fragwürdig, indem man ein bestehendes 
architektonisches Element durch ein neues bzw. durch eine Spolie ersetzte, was das Comité-Mit- 
glied Sir Rosert GREG bereits damals zu der Bemerkung veranlaßte, man solle lieber restaurieren, 
statt zu rekonstruieren??). Aus dieser Zeit stammt auch das Gitterwerk der Arkaden (Taf. 46 d) im 
darüberliegenden Stockwerk. Die tehlenden Stucktenster wurden ebenfalls durch Kepliken 
(Taf. 46 b) ergänzt, allerdings war dafür ein Originalbeispiel in situ erhalten*°). Wie aus einem um 
1935 angefertigten Plan ersichtlich, wurde auch die Rekonstruktion des ursprünglichen Marmorde- 
kors erwogen, 1939 waren die Arbeiten im Innern der Anlage weityelicud abgeschlossen, so daß 
nun mit der Wiederherstellung der Straßenfassade begonnen werden konnte*!). Neben der Konso- 
lidierung und dem Neuverputz des Mauerwerkes stand die Entfernung sekundärer Anbauten und 
zusätzlicher Fensteröffnungen und Holzorkor sowie die Freilagung nnd Rastanrierung des Stalak- 
titenportales der Zäwiyat al-Figl, also die Rückrestaurierung der Fassade, im Vordergrund*?). In 
den vierziger Jahren scheinen die Arbeiten allmählich auszulaufen, obwohl damit die Anlage noch 


») Dieser Vorgang ermöglicht cs Herz, 1909 dic erste Kurzmonographie des Palastes zu publizieren; vgl. ebenda, 
E ans Comité XXVI, 1909 (1910), S. 172-176, Taf. XVII-XX. 

3) Zu diesem Vorgang vgl. Comité XXXVI, 1930-32 (1936), S.19, 37, 39, 60, 68, 143, 169; XXXVII, 1933-35 (1940), 
S. 30, 102, 105, 134, 158. 

?*) Ebenda, S.148, 161, 182, 227, 309. 

X) Ebenda, S.348, 227; Comité XXXVIII, 1936-40 (1944), S. 15, 36, 43, 47, 103. 

57) Die Überdeckung der Mittelpartie wurde später von ALEXANDRE LEZINE heftig kritisiert, da sich seiner Meinung 


nach im Zentrum der Decke ein Oberlicht oder eine Ventilationsöffnung befunden hatte. Vgl. dazu Lezine, Les salles nobles, 
S. 103. 


38) (Damit? XXXVIII. 1026-40 (1044). S. 36. az f. 
3) Ebenda, S.43. 
4) Ebenda. 


u) Der Zustand der Fassade um 1909 ist durch eine historische Aufnahme belegt, vgl. Comité XXVI, 1909 (1910), 
Taf XVI 


*) Comité XXXVIII, 1936-40 (1944), S. 216, 218, 246, 275, 278, 285, 288, 333, Taf. XVI, XVII. 
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bei weitem nicht vollständig instand gesetzt war. Immerhin - und das ist vielleicht das Wesentlich- 
ste - hatte die technisch qualitätvolle Restaurierung einen weiteren Zerfall der Anlage erfolgreich 
aufgehalten*?). Bedaucrlich bleibt dennoch, daß in dem Bemühen um Wiederherstellung des sog. 
mamlukischen Urzustandes viele Zeugnisse aus späteren Jahrhunderten und damit Teile der Ge- 
schichte des Gebäudes beseitigt wurden. 

Die Auflistung der Arbeiten zeigt deutlich, nach welcher Strategie das Comite bei Restaurie- 
rungsprojekten generell vorging. Das Hauptgewicht lag stets auf der Sicherung des Mauerwerkes 
und der Wiederherstellung der Dächer und erst in zweiter Linie auf der Erhaltung der Dekorele- 
mente. Zudem wurden die meisten Bauwerke nicht integral wiederhergestellt, sondern gewisse 
Schwerpunkte gesetzt - im vorliegenden Fall der Innenhof, das Erdgeschoß, die Empfangshalle 
und die Hauptfassade. Dieses partielle Vorgehen muß immer im Zusammenhang mit den geringen 
Finanzmitteln gesehen werden und mit dem Bemühen des Comites, das knappe Geld möglichst 
vielen Bauten zukommen zu lassen - eine Politik, die es möglich machte, daß in der agyptischen 
Hauptstadt bis 1953 immerhin ca. 500 Baudenkmäler erhalten blieben. 


Die Restaurierung von 1982 bis 1984 


Im Jahre 1982 nahm das Deutsche Archäologische Institut in Zusammenarbeit mit der Ägyp- 
tischen Altertümerverwaltung - fünfzig Jahre nach dem Comité - erneut die Restaurierung des 
Bastak-Palastes in Angriff*^). Eine Spende der Kulturhilfe des Auswärtigen Amtes der Bundesre- 
publik in Höhe von DM 150000 sowie größere Mittel der Ägyptischen Altertümerverwaltung ge- 
statteten dieses Unternchmen*5). Die Wahl fiel gerade auf dieses Gebäude, da es sich an dem 1973 
zur Restaurierungszone erklärten Darb Qirmiz befindet. Frneut konzentrierten sich die Arbeiten 
auf den mamlukischen Wohntrakt und zusätzlich auf die am Innenhof liegenden Nebengebäude. 
Die Beschränkung erfolgte u.a. auch deswegen, weil bedauerlicherweise nur dieser Teil klassiert ist 
und somit in die Zuständigkeit der ägyptischen Denkmalpflege fällt. 

Gegenüber den dreißiger und vierziger Jahren hatte sich der Bauzustand des Bastäk-Palastes 
insofern geändert, als, abgesehen vom fortschreitenden Zerfall der bisher nichtrestaurierten Teile, 
die Obergeschosse des im 19. Jh. auf der Nordseite (zum Darb Qirmiz hin) errichteten dreistöcki- 
gen Gebäudes eingestürzt (Abb.s d) und abgetragen worden waren. Dieser Umstand erlaubte es, 
die originalen seitlichen Zugänge zur Festhalle (Taf. 45 d) wiederherzustellen. 

Bevor die Arbeiten begannen, wurden Überlegungen über eine spätere Nutzung angestellt. Der 
fragmentarische Baubestand und die Größe der Räume ließen die Umgestaltung in ein Wohnhaus 
oder gar einen Palast nicht zu. Daher wurde eine Lösung angestrebt, die den bestehenden Bau 
möglichst wenig verändern sollte. Als Variante bot sich die Nutzung als Ausstellungsgebäude mit 
Räumlichkeiten für künstlerische Veranstaltungen an*6). Basierend auf einer genauen Dokumenta- 
tion des Ist-Zustandes und seiner eingehenden Analyse, wurde vom Autor in Zusammenarbeit mit 


533) Zu den späteren Arbeiten des Comités vgl. Comit? XXXIX, 1941-45 (1951), S. 5, 160; XL, 1946-53 (1961), S.285, 
290. 
44) Zu diesen Arbeiten vgl. Spriser, La restauration du palais Basták, 809-826, Abb. 1-12, Taf. CCXXXII-CCKLIV, 
*) An dieser Stelle sei ganz besonders dem damaligen Generaldirektor der islamischen und koptischen Altertümer, 
Manmup at-Iaprpr, seinem Nachfolger, Dr. Farmi App AL-HALIM, Oberinspektor Guna und dem Betreuer ausländischer 
Missionen, MIDHAT AL-MIMNEBAWI, für ihren unermüdlichen Einsatz gedankt. Im weiteren wurde das Projekt in dankens- 


werter Weise von der Deutschen Botschaft und dem Regionalbüro des Deutschen Akademischen Austauschdienstes unter- 
stützt. 


46) Seit 1987 befindet sich im Palast eine Ausstellung über die Geschichte Kairos und im großen Festsaal finden 
insbesondere während des Ramadan Konzerte statt. 
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der Ägyptischen Altertümerverwaltung und mit dem Architekten MUHAMMAD FAHMI ein Restaurie- 
rungskonzept erarbeitet" ). 
Priorität hatte dabei die Konsolidierung und Restaurierung der bestehenden historischen Bau- 


teile unter ausschließlicher Verwendung traditioneller Materialien und Bautechniken. Rückrestau- 
rierungen sollten mit Ausnahme der Ottnung zugesetzter lüren und Fenster vermieden werden, 


und nachträgliche Umgestaltungen des Gebäudes sollten lesbar bleiben**), Die einzige moderne 
Ergänzung bilden der unmittelbar neben dem Eingangsportal gelegene Toilettenraum und die Ver- 
legung eines elektrischen Leitungssystems — beides Maßnahmen im Hinblick auf die vorgesehene 
öffentliche Nutzung. 

Im Innenhof wurden die Fassaden aller anlicgenden Gebäude (Taf. 446) restauriert, teilweise 
frisch verputzt und soweit nötig die Fenstergitter erneuert. Dabei konnten erstmals auch Teile 
nichtklassierter Gebäude instand gesetzt werden. Unmittelbar vor dem Eingangsportal gelang die 
Freilegung des 1,5 m tiefer gelegenen Hofniveaus; aus diversen technischen Gründen konnte diese 
aber nicht auf den ganzen Innenhof ausgedehnt werden. Das Tor zum Darb Qirmiz wurde ebenso 
wie die Verbindungsmauer zum Portal abgetragen und neu aufgebaut. Das kıngangsportal 
(Taf. 45 b) erhielt eine neue zweiflüglige Holztür, der (ebenfalls ergänzte) seitliche Sitzbänke vor- 
gelagert sind. Im dahinterliegenden Raum wurde eine nahezu 1 m hohe Schuuschicht entfernt und 
auf dem Originalniveau ein Fußboden aus Kalksteinplatten verlegt, die Innenwände icu verputzt 
und die geschnitzte und farbig gefaßte Holzdecke restauriert*?). Dabei konnten sowohl Teile der 
Originalbemalung als auch eine spätere osmanische Fassung gesichert werden. Die südlich an- 
schließende Raumpiuppe, bestehend aus zwei großen Lagerräumen und einem Zugangskorridor 
mit Zisterne, erhielt einen neuen Fuflbodenbelag und die Gewólbe einen neuen Verputz. In der 
Zawiyat al-Figl (Taf. 47a und b) mußten alle Wände konsolidiert und verputzt werden. Der Stein- 
dekor der qibla war zu ergänzen, die Decke bzw. das Dach und das Oberlicht zu erneuern; der 
Fußboden wurde etwas abgetieft und mit Kalksteinplatten ausgelegt. Die daran anschließende 
Waschanlage und das dazugehörige Eingangstor mußten neu aufgebaut werden. 


Die Stufen der nördlich an das Eingangsportal des Wohntraktes anschließenden Treppe waren 
zu erneuern, und das offene Treppenhaus wurde nach Entsalzung der Wände ebenfalls verputzt. 


Besonders schwer war es, den nördlichen, zum Darb Qirmiz orientierten Teil des ersten Stockwer- 
kes (Abb. s d) mit seinem fragmentarischen Raumbestand dem künftigen Besucher verständlich zu 
gestalten. Daher entschloß man sich, nur den uber dem Liugaugstur gelegenen Raum (Taf. 47 o) 
soweit vorhanden instand zu stellen und die übrigen Flächen, mit Ausnahme des Daches der 
Zäwiya, als begehbare Dachterrasse zu gestalten. Die hochaufragende Nordmauer der großen 
Festhalle (Taf. 4694 uud d) wurde ebenso wie die dec Westflügele verputzt Zusätzlich wurden im 
Nordmauerwerk (Taf. 46d) im ersten und zweiten Stockwerk die einst vorhandenen beiden Zugän- 
ge geöffnet und mit Türen versehen. Auf der Südseite der Halle, wo sich die Überreste eines 
weiteren Saales hefinden, war das noch vorhandene Mauerwerk zu sichern bzw. wiederaufzubauen 
und ein neuer Fußboden zu verlegen??), 

In der Festhalle erfolgte die überaus komplizierte Reinigung und Restaurierung der originalen 
Kassettendecken. Im Zentrum des Raumes wurde ein Marmorbecken (Taf. 45d) aus dem 19.]h. 


~“) Die INeuvermessung des Palastcs übernahm die Architoktin Anma Kaseniee, die fotogrammetrischen Aufnahmen 
machte Urricn Kapr/DAT und die fotografische Dokumentation oblag DIETER JoHANNEs/DAI. 

48) Die Baustelle wurde in bewährter Weise vom Tischlermeister SAAD At-HABAL und Asp AL-FADIL Awan geleitet. 

#) Die Restaurierung aller Holzdecken übernahm Mıchri. WUTTMANN, IFAO Kairo. 


5°) In diesem Raume waren auch Überreste einer Wasserleitung freigelegt worden, die ja bereits von Magrizi erwähnt 
wurde. 
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eingebaut, das nahezu identische Abmessungen wie das längst verlorene mamlukische Original 
hat?!). Um den ursprünglichen Raumeindruck wiederherzustellen, wurde in ca. sm Höhe ein den 
ganzen Saal durchlaufender Holzfries (Taf. 46b, d) angebracht, dessen exakte Abmessungen und 
Lage sich auf Grund noch sichtbarer Befestigungen rekonstruieren ließen. Überall waren die feh- 
lenden Türblätter zu ersetzen. Die beiden Räume des Westflügels waren ebenfalls neu zu verput- 
zen’?). Um zumindest auf der Südseite den Zugang zum zweiten Stockwerk herzustellen, wurde 
die zerstörte Treppe erneuert??). In diesem Teil des zweiten Obergeschosses befinden sich nur noch 
wenige Zimmer; das interessanteste ohne Zweifel ist das in der Südwestecke gelegene, in dem eine 
nahezu intakte Bemalung aus dem aa. Jh. zum Vorschein kam. Die Wände sind mit Fliesenimita- 
tionen versehen, die mit Schablonen aufgetragen wurden, und die Balkendecke zeigt Spuren eines 
Rankenmusters?*). Das Mauerwerk, die Decken und Fußböden der übrigen Räume wurden eben- 
falls instand gesetzt. Größere Arbeiten fanden auch an den Dächern statt, die mit einem wasser- 


dichten Oberbelag und Entwässerungen ausgestattet wurden. 
Von Instandsetzungsmaßnahmen leider ausgenommen bleiben immer noch eine Vielzahl von 


Innenraumen insbesondere zwischen Innenhof und der Harat Bait al-Qädi. Besonders bedauerlich 
war, daß der alte Hauptzugang (Abb.z) auf der Südseite des Innenhofes, der zugesetzt und in 
Privatbesitz befindlich ist, wegen einer zu hohen Kaufsumme nicht wiederhergestellt werden konn- 
te, was wesentlich zum Verständnis der Anlage beigetragen hätte. 

An der wechselvollen, 6sojáhrigen Baugeschichte des BaStak-Palastes läßt sich zeigen, daß 
diese weiträumige Anlage zwar nur kurze Zeit von einer Familie bewohnt wurde, aber trotz späte- 
rer Aufteilung unter mehrere Besitzer weiterbestand, wobei die einzelnen Teile - von den Geschäf- 
ten und der Zäwiyat al-Figl abgesehen - eine unterschiedliche Entwicklung nahmen. Die im Zeit- 
raum von sooJahren erfolgten Veränderungen legen sich wie Jahresringe um die Originalsubstanz 
und widerspiegeln gleichzeitig auch den sozialen Wandel des Stadtteiles al-Gamaliya. Eine neue 
und künstliche Entwicklung setzte mit der Klassierung des Bauwerkes als Denkmal im Jahre 1890 
ein. Nunmehr ging es nicht mehr darum, den Bau den jeweiligen Bedürfnissen seiner Bewohner 
anzupassen, sondern inmitten eines vollig veränderten Urnfeldes zumindest Teile des Ursprungs- 
baues als Beispiel mamlukischer Profan-Architektur zu erhalten, aber gleichzeitig auch denkmal- 
pflegerisch aufzubereiten. So verstándlich dieses Vorgehen sein inag, ist dadurch ein Stück Sozial- 
und Baugeschichte preisgegeben worden. Die jüngste Restaurierung versuchte daher cine Synthese 
zwischen den beiden Vorgehensweisen, indem sie alle Bauphasen berücksichtigte, keine Bewohner 
aus ihren Wohnungen vertrieb und durch eine öffentliche Nutzung die denkmalgeschützten Palast- 
teile auch funktional erneut in das Stadtviertel integrierte. 


*) Die Fragmente des neu eingebauten Beckens wurden bei einem Händler erworben. Die Restaurierung und den 
Einbau führte SAMAH SAID HUSEIN durch. 

52) Die darüberliegenden Räumlichkeiten konnten leider nicht mehr zugänglich gemacht werden. 

53) Zum technischen Aufbau der Treppe vgl. Spriser, La restauration du palais Bastäk, 5.821 f., Abb.8, Taf. CCXL B. 

54) Die Restaurierung und Dokumentation dieser Dekorelemente übernahm MONIKA Cyran. 


Die sogenannten Luftkanäle der Cheopspyramide 
Modellkorridore für den Aufstieg des Königs zum Himmel 


Von RAINER STADELMANN 
mit einem Beitrag von RUDOLF GANTENBRINK 


(Tafeln 53-56) 


Das Deutsche Archäologische Institut Kairo hat in den Jahren 1992 und 1993 auf Anregung 
der Egyptian Antiquities Organization und in Zusammenarbeit mit ihr die Reinigung und Vermes- 
sung der sog. Luftkorridore der Pyramide des Cheops unternommen. Von seiten des Deutschen 
Archäologischen Instituts nahmen daran neben R. SrApELMANN der Photogrammeter U. Karp und 
zeitweise die Architektin N. HAMPIKIAN teil. Die praktische Durchführung lag in den Händen von 
R. GANTENBRINK, der die technische Grundausrüstung - ein kleines Robotfahrzeug mit einem La- 
serstrahl und einer Videokamera (siehe den Beitrag GANTENBRINK) - selbst konstruiert und die 
weiteren Gerátschaften zur Verfügung gestellt hatte, assistiert im zweiten Jahr von J. BREITENSTEIN. 
Die Egyptian Antiquities Organization war durch den Direktor des Giza-Plateaus, Dr. Zani Ha- 
wass, und die Inspektoren AMAL SAMUEL und Mansur Hassan in der ersten Kampagne 1992 und 
MOHAMMED SHAHY und MOHAMMED Nuni in der zweiten 1993 vertreten. 

Die Arbeiten der ersten Kampagne vom 13.1. bis 18.1. und 9.3. bis 23. 3.1992 hatten die 
Reinigung, Vermessung und Belüftung der beiden Schächte zum Ziel, die aus der königlichen 
Grabkammer K nach dem nördlichen und südlichen Himmel abziehen (sSK = südlicher Schacht 
der Königskammer, nSK = nördlicher Schacht der Kónigskammer)!). Die beiden Schächte sind 
seit langer Zeit erforscht; die Ausgänge an der Südflanke der Pyramide in Höhe der 102. Lage und 
an der der nördlichen Flanke in Höhe der 101. Lage sind schon im letzten Jahrhundert entdeckt 
und von Petrie vermessen worden?) (Abb. 1). Die Reinigung des südlichen Schachtes sSK erwies 
sich als relativ einfach, da der heutige Ausgang dieses Schachtes an der südlichen Pyramidentlanke 
schon früher aufgemauert war‘). Es bedurfte nur einer schützenden Abdeckung, um ihn funktions- 
fähig zu machen. Die Videodokumentation des Schachtinneren zeigt einen regelmäßigen, geradli- 
nigen Verlauf dieses Schachtes bis ca. 6,00m vor dem heutigen oberen Schachtaustritt. Dort zeich- 
net sich auf ca. 0,341 0m ~ 414 H eine geringe Verbreiterung des Schachtes mit einer einseitigen, 
nutenartigen Nische ab (Abb.2). Dieser uns damals unerklärliche Befund erfährt seine Deutung 
nun aus der Entdeckung eines Verschlußsteines im südlichen Schacht sSR aus der sog. Königin- 
nenkammer R (siehe unten). 

Der nördliche Schacht nSK war dagegen in seiner gesamten Länge mit Sand, Steinschotter 
und im oberen Teil auch mit modernem Müll, Plastik und Papier verstopft. Grund dafür ist der 


1) Vrro Manaciouo — Crirsrr Rınarnı, /’Architettura delle piramidi menfite, vol. IV — MRA IV so und Observa- 
tions Nr. 31. R. SrapELMANN, Die großen Pyramiden von Giza, Graz 1990, 137-138. 

2) WD, Perris, The Pyramids and Temples of Gizeh, Revised Edition, London 1999, 29 und pl. 7. 

3) G.Govow, Le socrot des batisours des grandes pyramidos, Paris 1977, 213-315. 
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Abb. 1: Giza, Cheopspyramide. Kammern K und R mit den Modellkorridoren sSK und n3K, s5R und nSR 


Zustand des oberen Austritts. Zu einem heute nicht mehr bestimmbaren Zeitpunkt muß dieser 
Ausgang entdeckt und für den Zugang zu cinci geheimen Kammer gchalten worden sein. Dic 
Schatzsucher hatten den ursprünglich nur 0,22 x 0,22 m? weiten Schacht auf ca. 11,30 m Länge auf 
ca. 0,91 X 0,84m? erweitert, so daß eine Person mit Mühe hineinkriechen konnte. Vermutlich 
hatten die Schatzsucher dahei eine ähnliche originale Schachterweiterung wie beim Ausgang des 
Südschachtes sSK entdeckt und Hoffnungen auf einen Schatzfund gehegt. Die Reinigung dieses 
Schachtteils erwies sich als besonders mühsam und zeitraubend. Im unteren Teil weist dieser 
Schacht nSK mehrere Richtungsänderungen auf, die sich daraus erklären, daß bei seiner Anlage 
dem oberen Konstruktionsbereich der Großen Galerie ausgewichen werden mufite*). Daraus resul- 
tierten zusátzliche Verstopfungen durch eingewehten Sand und Steinschotter. Die Auswertung 
unserer Vermessungen in diesem Bereich wird noch einige Zeit beanspruchen. Im Anschluß an die 
Reinigung und Vermessung konnten durch eine Spende einer deutschen Belufvungsfirma Ventilato- 
ren eingebaut werden, die eigens dafür konstruiert wurden, um eine Beschädigung der Wände der 
Grabkammer zu vermeiden. Durch diese Beluftung, die alle yo Minuten den Austausch von 1400 
Kubikmeter Luft gewährleistet, konnten die Luftfeuchtigkeit von 95% und die Innentemperatur von 
60° auf die jeweiligen Außenwerte reduziert werden. 


4) Nicht aus statischen Überlegungen der Belastung, wie man immer wieder liest, sondern autgrund der latsache, 
daß sich die Konstruktionsarbeiten an dem oberen Teilstück der Großen Galerie mit denen an dem nördlichen Schacht 
überschnitten hätten. 
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o 50 cms 
Abb. 2: Nischenartige Erweiterung am oberen Ausgang des Modellkorridors sSK zur Aufnahme eines Modell-Blockie- 
rungsteines 


Ermutigt durch den Erfolg der ersten Untersuchungen, begannen wir die Erprobung der sog. 
Luftkanäle sSR und nSR der mittleren Kammer R, der sog. Königinnenkammer, mit einem Test- 
durchgang des Robot im Januar und einer dreiwöchigen Kampagne vom 8. 3.-27. 3.1993. Hier 
waren die Arbeitsbedingungen ungünstiger und dadurch schwieriger. Die Kammer R war wie alle 
Innenräume der Pyramide 1988/1989 einer gründlichen Reinigung unterzogen worden, wobei klei- 
nere Schäden und Risse ausgebessert wurden). Da die Kammer R jedoch am Ende eines langen 
horizontalen Ganges ohne Luftabzug oder Ventilationsmöglichkeiten liegt, staut sich hier die 
feuchte und verbrauchte Luft; die Wände sind heute schon wieder von Schimmelpilzen und leider 
auch neuen Graffiti bedeckt. 

Die Ausgänge der Schächte sSR und nSR befinden sich jeweils genau in der Mitte der Nord- 
und Südwand der Kammer R, heute in 1,50m Höhe. Geht man davon aus, daß die Kammer R 
einen Plattenbelag von 0,523 m — 1 Elle Dicke - vermutlich aus Alabaster - als Fußboden besaß 
oder erhalten sollte, was durch die Abarbeitung im letzten Gangstück als gesichert angesehen 
werden darf, so befanden sich die Ausgänge in etwa gleicher Höhe, nämlich in ca. 0,96 m wie die 
in der Königskammer K, wo die Unterkante des Ausgangs bei 0,92-0,95 m liegt. Sowohl in der 
Königskammer K wie auch in der mittleren Kammer R verläuft das letzte Teilstück der Schächte 
horizontal durch die Granit- bzw. Kalksteinverkleidung der Kammern, wobei die Schachtaushe- 
bung ın die Blöcke eingeschnitten (Abb. 3b und c) und nicht wie bei den ansteigenden Gangpartien 
in Form eines umgekehrten U-Trägers - TI - aufgesetzt war (Abb. 3a). Die Ausgänge der Schächte 
der Kammer R waren bis in die Neuzeit original verschlossen, und zwar nicht durch einen einge- 
setzten Verschlußstein, sondern derart, daß in den entsprechenden Blöcken der Seitenwände das 
letzte Teilstück des Schachtes in einer Dicke von o,18m ~ 10 altäg. Finger nicht ausgeschachtet 
war (Abb.4). Die derart verschlossenen Ausgänge wurden erst 1872 von W. Dixow entdeckt und 
gewaltsam geöffnet‘). Dabei fand er im unteren Teilstück des nördlichen Schachtes drei Gegen- 
stände: eine kleine Steinkugel, eine Holzleiste und einen Gegenstand aus Kupfer, wohl ein schwal- 
benschwanzförmiges Kupferwerkzeug (Tafel 55). Diese Gegenstände befinden sich heute im British 
Museum London und wurden erst neuerlich wieder entdeckt). Die Tatsache, daß diese Gegenstän- 
de in dem verschlossenen Schacht nSR nahe dem unteren Ausgang in die Kammer R aufbewahrt 


5) Zani Hawass, An Update to Perrir, Pyramids and Temples, 1990, 102-103. 

6) Perri, Pyramids 24. Aufzeichnungen von W. Dixon befinden sich im Royal Observatory, Edinburgh. 

7) Ich bin Dr. Vivien Davies, Curator of the Egyptian Department of the British Museum, außerordentlich zu Dank 
verpflichtet, daß er mir Fotografien der Objekte zur Verfügung gestellt und die Erlaubnis zur Publikation gegeben hat. 
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"Kalkstein 


Abb. 3: Verschiedene Techniken der Schachtaushebung 
a) ansteigende Modellkorridore 


b) huirizviitalcs Teilstüch durch die Seitenwände von Kammor P. 


c) horizontales Teilstück durch die Granitwände der Grabkammer K 


waren, zwingt nns, diese Gegenstände als originale Beigaben anzusehen. Die wahrscheinlichste 
Deutung dieser Gegenstände ist die, daß sie Modellbeigaben waren, wie sie ähnlich bei Grün- 
dungsbeigaben vorkommen. Sie dienten damit dem König im Jenseits als Werkzeuge, dic kleine 


Kugel als Steinhammer, das Kupferwerkzeug als Meißel, das Holz als Elle oder Keilholz zur 
magischen Öffnung des Schachtes. 


Dieser Befund in der Kammer R erhärtet im übrigen die Vermutung, daß auch die unteren 
Ausgänge der sog. Luftkanäle sSK und nSK der Königsgrabkammer K ursprünglich original ver- 
schlossen waren. Nach dem Befund des besser erhaltenen nordlichen Ausgaugs, dessen Seitcnkan- 
ten glatt poliert sind, waren es dort wohl eher eingesetzte Verschlußsteine aus Granit. 

Da der nördliche Schacht nSR aus der mittleren Kammer R nach etwa 19m durch eine 


Liscustauge blockiert wird, die vielleicht noch von W. Dixons Untersuchung stammt, kanzentrier- 
ten sich unsere Bemühungen auf den südlichen sSR. Nach älteren Messungen?) führt dieser zu- 
nächst 2,29m ~ 4,5 Ellen in horizontaler Richtung durch die Kalksteinverkleidung der Kammer 
nnd zieht dann mit einer Steigung von 19.60? nach oben ab. Nach 57,55; m ~ 110 Ellen verschloß 
ein Kalkstein den weiteren Aufstieg. 

Von diesem Kalksteinblock ist zunächst nur die schön polierte Oberfläche sichtbar. In diese 


Oberfläche ist ein Paar von Kupferbeschlägen eingelassen, die leider stark ausgeblüht und erodiert 
sind. Diese Beschläge sind etwa 0,055 m, d.h. ~ 3 Finger hoch und haben, soweit die Verkrustung 


eine Formbestimmung überhaupt zuläßt, die Kontur einer 1 - Keule, eines T - Meißels oder eines 


T- Sonnenschattens. Von dem linken, nördlichen Beschlag ist ein Teil des Stengels abgebrochen 
und liegt nun ca. 1-2m vor dem Verschlußstein. Weitere, ves groBerbare Aufnahmen werden viel 


leicht eine eindeutige Bestimmung zulassen. 

Über diesen Kalksteinverschluß ist in der Presse große Aufregung entstanden und viel Unsinn 
pescluicben worden. Ein Grund dafür könnte die iereführende Rezeichnung „Kalksteinplatte“ ge- 
wesen sein. 

Eine genauere Betrachtung des Befundes läßt eine Deutung dieses Verschlußsteines zu, die mit 


der Feststellung am Ausgang des oberen südlichen Schachts sSK, der von der Kónigsgrabkammer 
ausgeht, weitgehend übereinstimmt. 


s) Maße nach Perrie, Pyramids und MRA 42-43. Neuere Messungen und Winkel sind in Neugrad (Messungen 
R. GANTENBRINK) angegeben. 
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südliche Seitenwand 
der Kammer R 
mit blockiertem Ausgang von sSR 


Abb. 4: Südlicher Modellkorridor. Originale Blockierung des südlichen Modellkorridors sSR und Führung durch die Süd- 
wand der Kammer R als U-fórmiger Schacht. Am Knick Übergang zu II-fórmigem Schacht 


R. GANTENBRINK glaubt nach intensiver Betrachtung der Videobilder sicher zu sein, daß der 
Verschlufsstein von sSR an beiden Seiten und oben breiter und höher ist als der Schacht. Er hat 
daraus zunächst geschlossen, daß es ein Porticullus sein könnte. Dies ist jedoch aufgrund der 
Schräge des Schachtes ausgeschlossen. Porticulli finden sich in Grabbauten des AR ausschließlich 
in horizontalen Zugängen vor Grabkanunern. Zieht man aber den Befund des oberen südlichen 
Schachtes sSK aus der Kónigsgrabkammer K heran, wird eine überraschende Übereinstimmung in 
der Konstruktionsweise erkennbar. Wie oben beschrieben, findet sich am oberen Ende des südli- 
chen Schachtes sSK aus der Königsgrabkammer, ca. 6 m von seinem heutigen Ende, eine nischen- 
artige Erweiterung des Schachtes um 0,15 m ~ 2 H sowie eine Art Nut (Abb. 2). Die Erweiterung 
ist etwa 0,340m lang, d.h. 4v; H. Sie könnte daher zwei oder drei Blockierungssteine gehalten 
haben, die den oberen Schacht als Modellblockierungsteine verschlossen haben. Die restliche Di- 
stanz bis zur Verkleidung blieb entweder frei und leer oder war - mit größerer Wahrscheinlichkeit 
- bis zur Pyramidenverkleidung mit normalen Steinen zugesetzt. 

Der fein polierte Kalkstein des unteren, südlichen Schachtes sSR aus der Kammer R ist so mit 
Sicherheit einer von vermutlich drei Blockierungssteinen des südlichen Schachtendes. Ob der Rest 
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des Schachtes überhaupt ausgeführt oder massiv vermauert war, ist z. Zt. noch nicht eindeutig zu 
sagen. Ausgänge der unteren Schächte haben sich bisher nicht feststellen lassen. PETRIE vermeinte 
an der Südflanke der Pyramide in der 8ssten Steinlage mit dem Feldstecher eine Öffnung gesiclitet 
zu haben’). Eingehende Untersuchungen im weiteren Umkreis des zeichnerisch rekonstruierbaren 
Austritts der Schächte der Kammer R durch unser Team an der Nord- wie an der Südseite haben 
keine Bestätigung dafur erbracht. Dies deutet selu darauf hin, daß die Schächte auo dor Kammer 
R oben massiv vermauert waren und nicht wie die der Königsgrabkammer bis an die Verkleidung 
führten. Der Befund am oberen Ausgang des Südschachtes der Königsgrabkammer sSK und der 
Blockierung des unteren sSR aus der Kammer R lassen jedoch keinen Zweifel mehr zu, daß die 
Schächte blockiert und durch die Pyramidenverkleidung verschlossen waren. 

Damit wird die alte, schon längst umstrittene Erklärung dieser Schächte als Luftkanäle ent- 
scheidend widerlegt!?), ebenso wie alle neuerlichen Versuche, diese Schächte als Lichtschächte 
oder gar als Wasserschleusen eines antiken Kraftwerkes zu deuten. Man sollte daher auch die 
Bezeichnung Luftkanäle oder Luft-/Lichtschleusen nicht mehr verwenden. 

Ich hatte schon vor Jahren eine andere Erklärung dieser Schächte als Modellkorridore für die 
Himmelfahrt der Seele des Königs gegeben''). Das offizielle Dogma der koniglichen Jeuseitsvoi - 
stellungen des AR ist die Idee der Himmelfahrt des toten Königs'?), anfänglich zu den unvergäng- 
lichen Sternen des Nordhimmels, dann zum Lichtland'?), den Gefilden des Re am Himmel'*). Es 
Ist geradezu das Glaubeusbehcuntnis der Pyramidentexte, Diese Jonoeitevoretellung prägt mächtig 
die Form des Königsgrabes von der Mastaba zur himmelhoch ragenden Pyramide und - bisher 
weniger erkannt - auch die Gestaltung der Grabräume. Seit dem Ende der 1. Dynastie wird es zur 
Pogel, daß die Ausgänge der königlichen Grahanlagen nach Norden gerichtet sind. Der aus der 
Tiefe des Grabes ansteigende Korridor weist dem toten König den Weg zum Nordhimmel, zu den 
unvergänglichen Sternen. Denn weder der Tote selbst noch eine seiner Erscheinungsformen, auch 
nicht der tote König, konnten massives Mauerwerk durchschreiten, wenn dies nicht durch eine 
Scheintür oder rituell vorbereitete Korridore oder Grabschächte begehbar gemacht war. Als in der 
frühen 4. Dynastie unter Snofru und Cheops die Vereinigung mit dem Sonnengott in dessen Licht- 
land zur dominierenden Vorstellung wird, werden auch die Grabräume mehr und mehr aus der 
Tiefe der Erdausschachtung gehoben und in das Pyramidenmassiv verlegt, bei Cheops sogar bei- 
nahe bis in die Mitte der Pyramidenhöhe, hoch in den Horizont des Himmels!5). Damit ergab sich 


9) Perrin, Pyramids 24. 


1%) Neuerdings wieder von JOHN A.R. Legon, The Air-Shafts in the Great Pyramid, in: Discussions in Egyptology 27, 
1993, 35-44 mit unzureichenden Begründungen behauptet. 

11) SraprtMANN, Große Pyramiden, 137. Ähnlich 1 E.S. Enwanps, The Air Channels of Chephren Pyramid, in: Studies 
in Ancient Egypt, the Aegean, and the Sudan, Boston 1981, ss-s7. Auch wenn die Chephrenpyramide keine „Air-Chan- 
nels*/Modellkorridorc hatte - siehe dazu weiter unten - bleiben die Ausführungen von Epwanps zu der Fragestellung gültig. 

12) L Assmann, Himmelsaufstieg, in: LA II, 1206-1211. 

13) Aus der Erwähnung des Lichtlandes und des Bades im Licht der Sterne schließt F. A. WELLS neuerdings, daß die 
Schächte/Modellkorridore Lichtschächte gewesen seien. Das Licht der Sterne sei über ein kompliziertes System von Spie- 
geln in die Grabkammer geleitet worden. Dies ist ebenso auszuschließen wie die Idee der Luftkanäle. Verschiedene Autoren, 
zuletzt auch T. Legon, loc.cit., 37-38, haben hervorgehoben, daß alle Berechnungen über die Ausrichtung der Schächte auf 
einen bestimmten Stern wissentlich oder unwissentlich verschweigen, daß die Kulmination eines solchen Sternes in der 
Verlängerung des Schachtes bestenfalls Minuten gedauert hat, man also nicht von einer Orientierung auf einen bestimmten 
Stern sprechen kann. Warum sollte auch allein die Pyramide des Cheops unter fast hundert Pyramiden des AR eine derartige 
Ausrichtung benótigt und installiert haben! 

14) A.Bapawy, The Stellar Destiny of Pharaoh and the so-called Air-Shafts of Cheops’ Pyramid, in: MIO 10, 1964, 
189-206, ergänzt durch V. TRIMBLE, Astronomical Investigations concerning the so-called Air-Shajfts of Cheops’ Pyramid, ibid. 
183-187, wo jedoch die astronomischen Rückschlüsse unglaubhaft bleiben. 

15) Sraneımany Pyramiden. 117ff. 
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jedoch ein dogmatisches Problem. Um zum Himmel aufzusteigen, hätte der König, aus seiner 
Grabkammer kommend, zuerst den Abstieg durch die große Galerie und den absteigenden Korri- 
dor unternehmen müssen, um in den aufsteigenden Korridor zu gelangen. Damit würde aber die 
fundamentale Idee des Himmelsaufstiegs, die zentrale Aussage der Pyramidentexte gefährdet, ja 
sogar ins Gegenteil verdreht werden. Man mußte eine architektonische Lösung finden, die trotz 
der hohen Lage der Grabkammer einen direkten vertikalen Aufstieg ermöglichte. Die Lösung, den 
Ausgang entsprechend hoch in der Pyramidenflanke enden zu lassen, wie sie in den beiden Pyra- 
miden von Dahschur praktiziert worden war, hatte sich nicht bewährt. Ein Eingang in 30m Höhe 
brachte erhebliche Schwierigkeiten bei der Bestattung mit sich; man mußte sicher eine lange Rampe 
dafür anlegen. Außerdem mußte eine Plattform in dieser Höhe vorhanden sein, auf der die Blok- 
kierungssteine für den Gang oder zumindest der verschließende Verkleidungsstein gelagert waren, 
damit man sie nach der Bestattung manövrieren und einsetzten konnte. Bei der Pyramide des 
Cheops hätte dieser Ein-/Ausgang selbst bei einem flacheren Winkel als dem der Schächte den- 
noch in gut 80m Höhe geendet, also noch größere Anforderungen mit sich gebracht. Außerdem 
hätte dieser zweite Ausgang das in sich geschlossene Korridorsystem der Pyramide gestört, das in 
sich schon einen pyramideninternen Himmelsaufstieg darstellt. 

Daher hat der Baumeister der großen Pyramide - sicher im Einvernehmen mit Cheops - die 
Idee der Schächte/Modellkorridore erdacht und diese ausgeführt. Diese Modellkorridore gleichen 
dem echten Grabkorridor. Wie dieser besitzen sie ein kurzes horizontales Gangstück in die Grab- 
kammer und - wie es das Dogma des Himmelsaufstiegs vorschrieb - steigen sie von dort direkt in 
einem steilen Winkel zum Himmel an. Daß diese Modellkorridore nicht nur nach dem Nordhim- 
mel sondern auch nach dem Südhimmel führen, könnte mit dem universalen Anspruch des Cheops 
als Inkarnation des Sonnengottes erklärt werden: der nördliche Korridor nSK führt zu den Zir- 
kumpolarsternen, den jhmw-sk, wo der König die Tagesbarke des Sonnengottes besteigt, der 
südliche sSK zu den jAmw «rd, den Dekanen und Planeten, die ihn in seiner Nachtbarke beglei- 
ten, 

Daß auch für die mittlere Kammer R Modellkorridore vorgesehen waren, erklärt sich sicher 
keineswegs daraus, daß diese in einem älteren Plan als Grabkammer vorgesehen gewesen sei. Dann 
hätte man nach deren Aufgabe die Modellkorridore nicht weitere 6om hoch geführt und sorgfältig 
blockiert. Ich habe an anderer Stelle dargelegt, daß die positivistische These von drei Bauphasen 
der Cheopspyramide die Großartigkeit dieses Baues nicht nur verkennt, sondern in Ideenlosigkeit 
und Planlosigkeit verkehrt!*). Wer ein Bauwerk von solcher Perfektion der Maße ersinnt und 
ausführt, kann nicht bei dem dogmatisch und funktional wesentlichsten Element, das sind die 
Grabkammern und Korridore, planlos und sprunghaft gebaut haben. Die drei Kammern der 
Cheopspyramide folgen dem Dogma des Dreikammersystems des Königsgrabes, das sich seit der 
1. Dynastie nachweisen läßt und in den Pyramiden der 4. Dynastie bis zum Endes des AR so 
augenscheinlich und auffällig ist, daß es verwundern muß, daß es nicht schon früher erkannt 
worden ist. 

Aus späteren beschrifteten Pyramiden des AR wissen wir, daß die mittlere Kammer die bedeu- 
tendste Sammlung von Himmelfahrtstexten enthielt"). Wie die Grabkammern waren die mittleren 
Kammern stets mit einem Sternenhimmel gedeckt. In der Cheopspyramide hat die Kammer (R) 
eine hohe Nische an der Ostwand, in der kaum etwas anderes als eine Statue des Kónigs in Gestalt 


16) STADELMANN, Das Dreikammersystem der Kónigsgráber der Frühzeit und des Alten Reiches, in: MDAIK 47, 1991, 


373-387. 
V) J.OsiNG, Zur Disposition der Pyramidentexte des Unas, in: MDAIK 42, 1986, 131-144. 
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eines Gottes gestanden haben kann. Diese himmlischen Bezüge könnten die Anlage von Modell- 
korridoren notwendig gemacht haben. 


Die großartige Idee des Cheops, die Grabkorridore und Kammern im Innern seiner Pyramide 
gleichsam als Bühne und Verewigung seiner Himmelfahrt zu konstruieren, ist einmalig geblieben. 
Seine Söhne Djedefre und Chephren haben nach neuen, andersartigen Lösungen gesucht, die einen 
direkten Himmelaufstieg gewährleisteten. 


Das Korridor- und Kammersystem der Chephrenpyramide ist so einfach und unkompliziert, 
daß man vergeblich nach weiteren Kammern geforscht hat'*). Es folgt jedoch dem gleichen Dogma 
des Dreikammersystems wie die anderen Pyramiden der 4. Dynastie mit dem absteigenden Korri- 
dor, der vertieft liegenden Felsenkammer, dem horizontalen Korridor und einer großen Grabkam- 
mer, die durch die Ausschachtung im Fußboden und durch vorgezeichnete Linien an der Ost- und 
Westwand klar in zwei Räume, eine mittlere Vorkammer und die Grabkammer unterteilt wird!?). 


Innerhalb dor vorgezeichneten Linien sind hoch in der Wand bei 302m - 4 Ellen und 3,61m 
~7 Ellen quadratische Bohrungen unternommen worden, die unteren nur oberflächlich, die obe- 
ren 0,33m und 0,43m tief, Gegen die Annahme von PERRING/PETRIE und BORCHARDT, es könnte 
sich dabei um begonnene „Luftkanäle“/Modellkorridore ähnlich denen der Cheopspyramide han- 
deln, haben schon Maraciouio und RINALDI gute Gründe vorgebracht. Neuerdings hat EDWARDS 
diese These wieder vertreten??), hat aber gleichwohl betont, daß die Bohrungen für die Modell- 


korridore unmittelbar nach Beginn der Arbeiten schon wieder aufgegeben worden seien, da sich 
die Baumeister klar gemacht hätten, daß aufgrund des Korridorsystems der Chephrenpyramide 


kein Bedarf dafür gewesen sei. Dies setzt stillschweigend wiederum voraus, daß die altägyptischen 
Baumeister, die immerhin imstande waren, solche Wunderbauten, wie es die Pyramiden sind, zu 
errichten, keine Planung für die Konstruktion der Innenräume gehabt hätten, dem essentiell wich- 
tigsten Bestandteil des Grabbaues, der ohnchin als erster vor der überdeckenden Pyramide kon- 
struiert wurde. Dies ist eine sicher unlogische Annahme. Wir können daher mit Sicherheit davon 
ausgehen, daß dio quadratischen Bohrungen an den Wänden der Chephrenpyramide ausschließlich 
konstruktionsbedingt waren und der Verankerung einer trennenden Zwischenwand dienen sollten. 

Die Modellkorridore der Cheopspyramide sind eine der einmaligen und nicht wiederholten 
Innovationen dieses einzigartigen Bauwerks. 


R.S. 


Technische Anmerkungen zur Untersuchung der Modellkorridore in der Cheopspyramide 


Der im Projekt verwendete Roboter, Upuaut 2, ist ein kabelgesteuerter Roboter, der aus 
Flugzeugbau-Aluminium und Edelstahl in Finzelanfertigung für die Untersuchungen in der 
Cheopspyramide hergestellt wurde. Der Roboter ist mit einer Miniaturfarbsehkamera und einem 
Laser-Führungs- und -Vermessungssystem ausgerüstet. Die Kamera besitzt eine Schwenk-Neige- 
einrichtung. Sieben einzeln ansteuerbare Präzisionsmotoren mit sondergefertigten Getrieben trei- 
ben das Fahrzeug an. Das Versorgungskabel des Roboters wurde eigens für dieses Projekt ent- 
wickelt und getertigt. Die Steuerbetehle werden durch einen Microprozessor koordiniert. Mut 


einem zusätzlichen zweiten Roboter konnten die Lagewinkel mit einer Genauigkeit von + vio? 
gemessen werden. 


18) SrADELMANN, Pyramiden, 176 ff. 
1) MRA V, 58, tav. 7 und Observations 20. 
22) Epwarps, loc. cit., 55-57. 
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Maße des Roboters: 


Länge 0,370m 
Breite 0,120m 
Minimalhóhe 0,120m 
Maximalhóhe 0,280m 
Gewicht 6,00 kg 


Befunde der oberen Modellkorridore: 

Die gemessenen Winkel der oberen Schächte betragen As "oo oc" im südlichen und 32°36’08'’ 
im nördlichen Schacht. Sie wurden als Gerade zwischen zwei Meßpunkten am unteren Beginn und 
oberen Ende der Schächte gemessen. In ihrer Längsachse verlaufen die Schächte nicht in einer 
Geraden mit der Nord-Südachse, sondern weisen unterschiedlich starke Deviatitionen auf. Sie 
folgen somit nicht dem Konstruktionsprinzip des Gang-Kammersystems der Cheopspyramide, das 
in einem Höhenschnitt parallel verläuft. Die Ein- und Austrittspunkte des südlichen Schachtes 
liegen jedoch genau auf einer Nord-Südachse. Beim nördlichen Schacht ist der Austrittspunkt in 
der Pyramidenfläche um 3,80m aus dieser Achse nach Westen verschoben. 

Die Schächte weisen in ihrer gesamten Länge eine sehr große handwerkliche Präzision auf. 
Die Stoßfugen der einzelnen Blöcke sind grundsätzlich rechtwinklig zum Schachtwinkel ausge- 
führt. Die Schachtteile, die die statisch relevanten Bereiche der Königskammer durchdringen, 
bilden hierbei eine Ausnahme. Beim Vermessen der Schachtbreite durch Laser wurde keine Abwei- 
chung von mehr als 0,005 m festgestellt. 

Die Schachtbreite beträgt im Schnitt 0,205 m. Im Nukleus der Pyramide ist die Konstruktion 
grundsätzlich mit Blöcken des Typs 3a ausgeführt, die jeweils ca. 2m lang sind (Abb. 5). 

Im nördlichen oberen Schacht wurde ca. 6m vor dem heutigen Austrittspunkt eine Erweite- 
rung mit Nischen festgestellt (Abb.2). Die Erweiterung und die Nischen sind mit großer Präzision 
ausgeführt 

Der nördliche obere Schacht macht im Bereich des Caviglia-Tunnels mehrere Richtungsände- 
rungen, um dem Konstruktionsbereich der Großen Galerie auszuweichen. Dieser Abschnitt wurde 
aufs genaueste vermessen. Die hier vorhandenen Abknickungen des Schachtes sind nicht auf 
Gehrung geschnitten, wodurch die Maße des Schachtes hier stark tolerieren. Die altägyptischen 
Baumeister hatten anscheinend große Schwierigkeiten mit der Durchführung des Bauplanes. 

An mehreren Stellen der Schächte wurden die Blöcke des Typs 3a schon vor der endgültigen 
Fertigstellung verbaut. Dabei wurde die in den Block einzutiefende Rinne (Wände und Decke des 
Schachtes) nicht bis auf die endgültige Tiefe ausgemeißelt. 

Setzungsschäden sind bei den oberen Schächten nicht festgestellt worden. Die Gesamtstatik 
der Schächte ist ca. 1,20m B x 3m H im Querschnitt, wie durch die Befunde in einem 11m langen 


Grabräubertunnel am Ende des nördlichen Schachtes sowie an den Austrittspunkten beider 
Schächte festgestellt werden konnte. 


Befunde der unteren Modellkorridore: 

Der nördliche Schacht wurde bisher auf eine Länge von 19m untersucht, wo er in westlicher 
Richtung um ca. 45° abknickt. An diesem Knick hat sich eine Metallstange, eindeutig moderner 
Herkunft, möglicherweise von WAYMAN Dixon zurückgelassen, verklemmt und machte die weitere 
Untersuchung des Schachtes vorerst unmöglich. 

Der Steigwinkel des Schachtes ist 39°07’28’’. Er wurde auf 15m Länge in 14 Einzelmessungen 
gemessen, wobei eine Ungenauigkeit von etwa 2" durch bauliche Veränderungen, vielleicht Erdbe- 
benverschiebungen, akzeptiert werden muß. Der Winkel liegt demnach fast 1v;? unter dem des 
südlichen. Ob hier eine bewufite Asymmetrie vorliegt, ist zur Zeit noch nicht feststellbar, da der 
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Schacht im Norden dem Bereich der Großen Galerie ausweichen mußte, was möglicherweise zu 
baulichen Schwierigkeiten geführt hat. 

im Bereich der Druckauflastung der Dachbalken der sog. Koniginnenkamuuer (R) wurde bei 
beiden Schächten eine Setzung von jeweils ca. 3cm festgestellt. 

Der südliche Schacht wurde auf einer Länge von 57,55 m (ansteigender Teil) untersucht. Bei 
ta. ¿ym sind die Blöcke dcs Schachtes um ca. 6 cm horizontal gegeneinander verschoben, was 
möglicherweise auf ein Erdbeben während der Bauzeit hinweist. 

Die Blöcke des südlichen Schachtes (sSR) weisen im unteren Teil eine grundsätzlich schlech- 
tere Fertigungsqualitit auf als die Blöcke der oberen Schächte (SK). Offensichtlich haben sich die 
Arbeitsprozesse erst mit der Zeit eingespielt. Bei 52m Länge ist ein großes Stück des Bodens des 
Südschachtes ausgebrochen. Da der einwirkende Druck an dieser Stelle bereits relativ gering ist, 
kommt als mögliche Ursache entweder konzentrierte Druckbelastung oder mangelnde Bauausfüh- 
rung in Frage. 

Den Südschacht (sSR) verschließt ein Kalkstein, in dessen Oberfläche Kupferbeschläge von ca. 


5,5cm Länge eingesetzt sind. Der Stein ist auf den Seiten anscheinend breiter als der Schacht 
selbst. Vie Hohe des Steines ist nicht feststellbar, sie ist jedoch woll auch Olei als dei Scliaclic. 


Zwischen Stein und Boden befindet sich ein Spalt von 5-7mm Breite. Eine Mörtelverbindung 
ist nicht erkennbar. Der letzte Block des Schachtes ist ein feiner Turakalkstein, der besonders 
präzise gearbeitet und poliert ist und sich dadurch von den anderen Blöcken, die nur grob geglättet 
sind, unterscheidet. 

Der theoretische Austrittspunkt des Südschachtes (Abb. 1) wurde aufs genaueste untersucht. Es 
wurden keine Anzeichen gefunden. daß der Schacht aus der Pyramide austritt. Der Winkel des 
Südschachtes konnte auf einer Länge von 3om gemessen werden und beträgt 39?36'28". Dies ist 
ein Mittel aus 24 Einzelmessungen auf einer Strecke von 30m, wobei die maximale Abweichung der 


Einzelmessungen 12' betrágt. Der Winkel wurde von den altágyptischen Baumeistern sehr genau 
eingehalten. Die Abweichungen aut der gesamten Meßstrecke betrugen maximal 310°. 


R.G. 


The Tomb of Fetekta and a Late Dyn. 5-Early Dyn. 6 Cemetery 
in South Abusir*) 


By MiROSLAV VERNER 


(Plates 48-51) 


Beautiful wall paintings of historically important scenes from the tomb of Fetekta with which 
the description of private tombs of the Memphite necropolis in one pioneer Egyptological publi- 
cation, “Denkmacler aus Acgypten und Acthiopien” begins!), have been attracting the attention of 
Egyptologists for more than one and a half centuries?). Unfortunately, the precise position of the 
tomb of Fetekta, briefly explored by Lepsius’ expedition in 1843, remained unknown for all that 
time. According to notes and a map only summarily made by Lepsius’ expedition, the tomb existed 
somewhere between Abusir and Saqqara?) That was no wonder since Lepsius’ expedition un- 
earthed just one room which was left open and was apparently very soon buried again under sand. 
Later attempts, for instance those made by W.S. Smrrn*) or A. J. Spencer’) to relocate it on the 
map of North Saqqara were not precise. Finally, the tomb of Fetekta was relocated in the late 
1980s during an archaeological survey carried out by the Czechoslovak Egyptological Expedition 
in South Abusir, The monument lies on the southern slope of a raised desert plateau (fig. 1) 
extending between Abusir and North Saqqara, about 700m to the north of the famous mastaba of 
Ti 

The 1991-92 season's excavation in the tomb of Fetekta was expected to provide more infor- 
mation about the architecture of the monument and, above all, about the present state of preser- 
vation of its wall paintings only incompletely copied and published by Lerstus’ expedition. First 
results of the excavations in the conjectured site of the tomb of Fetekta were more than promising. 
Though the desert surface does not indicate any traces of structures buried under sand, the 
unearthing of the tomb of Fetekta showed that the latter formed only a part of a large and hitherto 
unknown cemetery (fig.2). Besides the tomb of Fetekta, those of Hetepi, Rahotep and Isesiseneb 
were also discovered and excavated this season. Though the relative chronology of the unearthed 
tombs could be established, the limits and the dating of the whole cemetery still remain to be 
explored and set. 

The tomb of Fetekta has an irregular, nearly oblong plan (fig. 3- BB). The orientation 
of the long axis of the tomb, perhaps originally intended to be in the north-south direction, is 


*) Excavations at Abusir. Season 1991/1992 - Preliminary Report. 

1) LD IL, ye. 

?) See e.g. Y.Harrur, Decoration in Egyptian Tombs of the Old Kingdom, 1987, passim. 

?) LD I, 32 (no.1); LD Text I, 139; see also PM III, Pt. 1, 1974, 351. 

*) Topography of the Old Kingdom Cemetery at Saqqara, in: The Development of the Egyptian Tomb Down to the 
Accession of Cheops, 1936, map II (no.1). 


°) Researches on the Topography of North Saqqara, Tab. 1, no.4, in: Orientalia 43, 1974. 
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Fig. 1: Map of Abusir (1 : 10.000) made by Lersius’ expedition (no. i shows the position of the tomb of Fetekta) 


shifted a little to the south-west. The masonry ot the tomb consists of mudbrick and roughly 
dressed small blocks of local limestone; the former material was used for the core, the latter for 
the casing of the walls. The underground portion of the tomb was formed by two burial shafts 
corresponding with two false doors tn the supersuuctuic uf che wur. The superstructure 
consisted of a pillared vestibule, an L-shaped corridor chapel and a serdab®). The entrance to the 


tomb was placed in the eastern façade, near the north-eastern corner. From a limestone lintel with 
a diuini inscribed with Fetekta’s namo and titles, which originally farmed the upper portion of the 


entrance, only a small fragment was found near the north-east corner of the tomb. 
The pillared vestibule (fig. 4) has an irregular plan of 3,05 m (southern side) x 3,54m (northern 
side) x 2,82 m. Extant walls of the room reach the height of 3,20 m. The roof of the vestibule was 


6) The L-shaped types of chapels as a whole are characteristic of Dyns. 5-6, see G. REISNER, A History of the Giza 
Necropolis I, 1942, 256. 
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Fig. 3: Plan of the hitherto unearthed portion of the cemetery around the tomb of Fetekta 


originally supported by two pillars built of small blocks of local limestone. One pillar stands in the 
middle of the room, the other is adjacent to the north wall of the room. Plastered walls and pillars 
of the vestibule originally bore paintings. It was this room which was excavated by Lepsius’ expe- 
dition, and these wall paintings which were published in LO”), Uufoitunately, the beautiful paint 
ings do not exist any more except for scanty remains in the lowermost registers on both the walls 
and the pillars. Several fragments of wall paintings were on blocks found on the floor of the 
vestibule. The blocks (pl.48a), collapsed from upper portions of the walls and pillars, were not 
discovered by Lepsius’ expedition®). Sadly, Lepsius’ expedition left the pillared vestibule open after 
the excavation (clean sand was blown in by wind and formed a homogeneous filling of the room) 
and the denuded plaster with paintings have quickly gone (pl. 48 b). 

The L-shaped chapel is 7,73m long and its longer, corridor-like portion is only about o,80m 
wide. The chapel is entered from the north through the pillared vestibule. Originally, the walls in 
this room were also plastered and bore paintings of which only small fragments remain to date. In 
the lowermost register on the eastern wall a scene of bringing the cattle could be identified. In the 
western wall of the chapel two false doors, built of small blocks of local limestone, were originally 
set. The southern and bigger false door belonged to "the royal acquaintance Fetekta". From the 


7) See a list of scenes from the unearthed portion of the tomb of Fetekta, PM III, Pt. 1, 1974, 351- 
°) It seems dat Lersio^ vapedition cleaned tho room as low ax the level of the lowermost reeisters with wall 
paintings, i.e. about ım above the floor. 
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Fig. 4: Plan of the portion of Fetekta's tomb excavated by Lepsius’ expedition (see LD T, 38[1]) 


almost completely damaged false door only a fragment of the middle portion with a column of a 
roughly incised hieroglyphic inscription remained in position (pl. 48c). The inscription (fig. 5) can 
be read as follows: *.. n... dbht-htp?) m hb nb, iry-ht nswt Ftk-t}.” The other, northern false door 
(pl.49a), also incomplete and eroded, belonged to iry-ht nswt Mty (fig. 6). Unfortunately, scanty 
remains of inscriptions on the false doors did not help to explain the relations between both men. 
Nor did the other inscriptions found in the tomb. Both the size of the false doors and that of 
burial shafts behind them leave no doubt that the main tomb owner was Fetekta. Originally, the 
portions of the western wall not occupied by the false doors bore paintings, too. At least one 
fragment of a scene (pl. 49b), depicted originally on the wall to the north of Mety's false door, 
deserves special attention; a barge, carrying a naos within which there is a statue of the 
deceased!?), is represented on a wavy strip of water. The fragment comes from a rare funereal 
scene and shows the funeral barge crossing the winding wrt-channel''). 

Burial shafts situated to the west of the false doors have already been plundered by ancient 
tomb robbers. At the bottom of the 9,60m deep shaft of Fetekta, in the west wall, there is an 
opening to a short passage leading to a burial chamber with an irregular plan (see fig. 5- BB). In 
the floor of the chamber hewn in tafla a rectangular sarcophagus of roughly dressed limestone 
slabs was embedded. From Fetekta's burial only small fragments could be collected in the debris 
filling the whole chamber. The shaft of Mety was only 3,45 m deep. In this shaft also, only scanty 
remains of a human burial destroyed by tomb robbers were unearthed. 

The serdab, a narrow room of an oblong plan, was situated to the west of the pillared 
vestibule and to the north of both shafts. In the debris inside the serdab, also plundered by tomb 
robbers, was a tiny fragment of a stucco face mask with a piece of an eye. The tiny fragment was 
all that remained from a wooden statuette which once stood in this closed room. Wc can only 
guess whether a headless bust of a seated statue of a man (pl.qyc) found near the mouth of 


*) Plausibly to be restored as ... iri nf dbht-hip ..., see W. BARTA, Aufbau und Bedeutung der ägyptischen Opferformel, 
AF 24, 1968, 27. 

10) Other examples of the scene published e.g. Serm Hassan, in: ASAE 38, 1938, pl.97 (Nebkauhor); Arman 
Moussa, H.ALTENMÜLLER, Das Grab des Nianchchnum und Chnumhotep, AV 21, 1977, pl. 13; a. o. 

u) The so-called Saisfahrt, see e.g. G.Serrcast, Untersuchungen zu altägyptischen Bestattungsdarstellungen, ADAIK 3, 
1963, 65 ff. 
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Fig. s: Remains of an inscription on Fetekta's false door Fig. 6: The inscription on the drum of Mety's false door 


Fetckta’s burial shaft was thrown away by robbers from this or another tomb's serdab. The statue, 
made of red granite, has a polished surface and must have originally been carefully executed. 


In spite of intense restoration and conservation efforts, the remains of wall paintings could not 
be consolidated and saved. After the completion of all documentation works the tomb of Fetekta 
was therefore again covered with sand. 

The tomb of Hetepi, adjacent on the north to that of Fetekta, was built earlier than the 
latter. Hetepi's tomb has also an irregular plan of ca 14x7m (the northern portion of the tomb 
was not yet completely unearthed) but its long axis is, in contrast to Fetekta's tomb, orientated 


almost precisely in the north-south direction (fig. 3- CC). The masonry consists again of a com- 
bination of mudbrick, used for the core of walls, and ot small, roughly dressed blocks of local 


limestone used for the casing of the walls. The entrance to the tomb lies in the eastern façade, near 
the north-east corner of the monument. The northern portion of the tomb is occupied by a small 
rectangular, east-west orientated courtyard. In the debris, consisting of collapsed upper portions 
of the side walls, filling the court, an eroded uninscribed limestone lintel with a drum, which once 
formed part of the entrance of the tomb, was found. To the south of the court, along the eastern 


wall of the tomb, ben an L shaped chapel. Two false doors of limestone embedded in the western 
wall of the chapel, and ten shafts arranged in two rows to the west of the false doors, were 
unearthed. Both of the false doors were uninscribed. The lower portions of the shafts were hewn 
in tafla, the upper portions, passing through the superstructure of the tomb, were built of mud- 
brick. The present depth of the shafts ranges from 2,20 to 8,30m. At the bottom of the two deepest 
shafts remains of human burials, damaged by ancient robbers, were scattered. Apparently, another 


shaft served as a serdab and contained three completely decayed wooden standing statues. The 
largest of the statues must have been originally about 1m high and represented a male figure, 


perhaps a tomb owner (pl.50a). The two other statues, smaller than the first one, could not be 
identified as far as the sex or the type of the sculptures are concerned. 

The identification of uie tomb owner, éry-fit. nswe(?), (und pr In“ Hepl, rosto upon several 
graffiti (fig.7) discovered on the blocks in the western wall of the monument. 

The tomb of Rahotep and Isesiseneb does not basically differ in both the plan 
(fig.3- DD) and the way of construction from the previous tombs of Fetekta and Hetepi. It lies to 
the west of the monument of Hetepi. The northern portion of the tomb is occupied by a small 
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Fig. 7: A graffito with the name and title of Hetepi 


(3,20 2,50 m), north-south orientated open court. In contrast to the previous tombs, the entrance 


to this monument is from the north. 

In the western wall of the court, just beside the entrance, there is a deep niche, or a small 
room, with a false door (pl. sob) built of limestone blocks. The false door is incomplete and, in 
addition to that, damaged by erosion. Columns of hieroglyphic inscriptions in sunken relief and 
figures of the deceased in low relief can be restored as follows (fig. 8): 


Drum: "Issi-snb 
Door jamb (right, inner): Hep di nfwt, hip (di) "Jupe, hnty sh ntr, kré.twf m hr(t)-ntr, (m?) smyt 


imntt, Smsww nfr, imshw hr ntr 9, sib, iry-Nhn "Isi-snb. 


Below the inscription is a striding figure of Isesiseneb. The deceased has a short beard and wears 
a long wig, a broad collar and a short skirt with a triangular front piece. In his right hand he holds 
a long staff, his left hand hangs loosely along his body. On the legs remains of red color are 
visible. Ihe figure faces left. 


Door jamb (right, outer): ... Ary $t... mir nb. fr" nb "Issi-Snb. 


The figure of Isesiseneb below the inscription is, except for the larger size, identical with the 

previous one. 

Door jamb (left, inner): Htp di nswt, htp di "Inpw, hnty sh ntr, krs.tw./ m hr(t)-ntr ... smyt imntt 
... Issi- énb. 


Below the inscription is a striding figure of Isesiseneb, facing right, of which only the lower 
portion of the legs remained. 


Door jamb (left, outer): — ... Nfr-ifwt-( Wni*)?), hry 8t... mrr nb.f r° nb "Issi-fnb. 


A striding figure of Isesiseneb, facing right, is identical with those on the right door jamb. 

On the northern wall of the small room with Isesiseneb's false door, covered by a thin layer 
of stucco, there is a scene of a row of men bringing offering animals. The figures’ outlines are in 
red. 

A small serdab, adjacent on the south to the room with Isesiseneb's false door, was found 
empty. 

In the southern wall of the court is the entrance to the chapel of Rahotep. The chapel is of 
an L-shaped type (pl.51b). It is 7,05m long and its longer portion is only o zm wide. At the 
southern end of the chapel, in the western wall, a false door of Rahotep is embedded (pl. 51 a). 
The false door, like that of Isesiseneb, was built of limestone blocks, partly covered with stucco, 
and decorated with hieroglyphic inscriptions and representations of offering bearers (fig. 9). The 
upper portion of the false door is missing; nevertheless, the inscriptions which survived to date can 


12) In the given archacological context, Nf-ifwt... can be completed only as Nf-iswt- Wnts. The name of Unas! 
pyramid complex formed part of Isesiseneb's priestly title. 
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Fig 8: The false door of Isesiseneb 


be restored. The central portion of the door, below the drum, contains a column of a hieroglyphic 
inscription in sunken relief (all inscriptions on the false door are either in sunken or incised relief): 
"Imy hnt, hry wdb (m) hwt-‘nh, iry nfr-hit R"-htp. Below the inscription is represented a striding 
figure of Rahotep. The tomb owner wears a short wig and a short, tightly fitting pleated skirt. 
Both of his arms hang loosely along his body. The figure faces right. 

Door jamb (right, inner): ... sm? (?) Hr'?), hm-ntr Widyt, hrp hwwt R-htp. 


Below the inscription is a striding figure of the tomb owner. Rahotep has a shortly cut hair-do, 

wears a short skirt with a triangular front piece and holds a long staff in his right hand. The figure 

faces left. 

Door jamb (right, outer): Representations of offering bearers arranged in three short registers 
one above the other. 


5) As for the reading and meaning of the title, see A. GRDSELOFF, in: ASAE 43, 1943, 357-366. 
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Fig. 9: The false door of Rahotep 
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Upper register - A striding female figure carrying a basket of figs on her head. On her bent right 
arm, supporting the basket, hangs a bird. Another bird is carried in her left hand. The name of 
the offering bearer, Dat, is inscribed in front of the figure. 

Middle register — A striding male figure carrying a basket of fies on his head. On the bent right 
arm, supporting the basket, a wickerwork frail is suspended. The man wears a short, tightly fitting 
skirt. Remains of an inscription in front of the offering bearer can be read as hm-k} "Issi- nh. 
Lower register - A standing female figure carrying a bird in her left arm. Her right arm is laid on 
her breast. A short inscription in front of the figure, "/t-/met, represents the ottering bearer's 
name. 


Door jamb (left, inner): — ... Arp h, imy is, smt (?) Hr. hm-ntr Widyt, hrp hwwt R -htp. 


The column of an inscription, ending with the name of Rahotep, is followed by a striding figure 
of the tomb owner facing right and represented as a sm-priest, He wears a long wig, a broad 


collar, a short skirt with a triangular front piece and a panther skin on his shoulders. He holds a 
sceptre in his right hand and a long staff in his left. 


Door jamb (left, outer): The door jamb is divided into two columns. The inner column contains 
a hicraglyphic incariptian which may ha raetnrad ac follow: oth 
hry St? n mdw ntr R“-htp. 


Below the inscription is another striding figure of Rahotep facing right. The tomb owner has a 
shortly cut hair-do and wears a broad collar and a short skirt with a triangular front piece. His 
left hand is laid on his breast, his right hand hangs loosely along his body. 
The outer column, adjacent to the left edge of the false door, is divided into three short registers 
with representations of offering hearers. In the partly damaged upper register a striding figure of 
a female(?) offering bearer carrying a basket on her head can be identified. The name of the 
offering bearer, however, can be identified only incompletely as Sn...it.$(?). In the middle register 
is a striding male figure carrying a basket with loaves of bread and figs on his head. The man 
supports the basket with both his hands. His name, Hwy, is inscribed in front of him. The lower 
register contains a representation of a striding female offering bearer carrying a basket with loaves 
of bread on her head. Her left hand supports the basket, in her right hand she carries a foreleg 
of an offering animal. The woman wears a long wig and a long, tightly fitting robe. The figure 
faces right. A column of an incised hieroglyphic inscription in front of the offering bearer can be 
read as Hm/(t)-k3 Nfrt-hs-nswt'*). 

To dhe nurth-west uf the false door of Rahotep a 10,53m deep vertical shaft wao unearthed. 
At the bottom of the shaft, in its western wall, opens a short passage leading to a small burial 
chamber with an irregular plan (see fig.3- DD). In the chamber, hewn in tafla and plundered by 
tamh rahhers, scanty remains of a human burial were found. 

Adjacent on the west to the shorter portion of the L-shaped chapel is a small room which 
possibly served as a magazine. A narrow serdab situated to the west of the magazine (?) was found, 
like that of Isesiseneb, empty. 


+ * * 


Tt was hasically the stratigraphy discernible in the masonry of the unearthed group of tombs 
which helped to establish a relative chronology of the monuments. Undoubtedly, the tomb of 


14) A personal name Nfrt-hi-nswt is not quoted in RANKE, PN. 


1994 The Tomb of betekta and a Late Dyn. 5- Early Dyn. 6 Cemetery in South Abusii 305 


Hetepi is the oldest one and that of Fetekta the youngest. The difference in the date of the tombs 
is very small. It seems that the tombs of Hetepi and Rahotep were built practically one shortly 
after the other. Nevertheless, stratigraphy and the difference of Fetekta’s tomb from the others in 
orientation, plan and decoration may indicate that the former was added after some time elapsed. 
The occurrence of the namc of Unas’ pyramid complex in the titulary of Isesiseneb represents an 
important post quem date. To the category of post quem dates belong also the personal names 
occurring on both above mentioned false doors, Isesisencb and Isiankh. All these facts lcad us to 
a conclusion that the tombs of Hetepi and Ruhotep/Isesiseneb date plausibly from the very end of 


Dyn. 5. The tomb of Fetekta may date from early Dyn. 6. 


An Ancient Egyptian Pyramid Text on Two Wooden Fragments 
from the Mallawi Museum*) 


By EL-HUSSEIN ZAGHLOUL 


(Plate 52) 


Among the collection of antiquities presented in the Mallawi Museum are two wooden frag- 
ments, both bearing records of one and the same ancient Egyptian Pyramid Text: Pyr. 1607 a- 
1608b; 638a-6392a. 

The fragments (pl. 52a-b) are of light brown wood of good quality. They bear the Inv. nos. 
263 and 264!) and are of unknown provenance. In the catalogue of the museum they are described 
as “Parts of two wooden coffins of baboons, they are inscribed in black ink in hieroglyph”.’) 
Although H. Messina and M. Er-Hırra noted them in their catalogue of 1979,*) the two inscribed 
fragments published herein have not previously been mentioned in print, as far as I am aware. 
They, however, deserved to be studied in detail. 

Both these monuments as well as the hieroglyphic duplicate copy-text on them are in a good 
state of preservation. Although showy, the work, especially the writing of the hieroglyphs, is very 
fine and probably by two different hands. 


A. The Mallawi Museum wooden fragment Inv.no. 263 (pl. 52a) 


The measurements of the fragment are: max. width, 11,5cm; max. length, 47cm. The fragment 
has three holes. The text is on one side and covers almost the whole face of the fragment; it is 
written in three vertical lines, giving the usual introductory dd-mdw formula, with the name of 
Ps-“n, and the terminal formulae of a typical Old Kingdom text, Pyr. 1607 a-1608b; also 638 a-d.*) 
The text reads as follows?) 


Col. ı Words to be said by Osiris,^) P3-%, justified: “Your mother Nit has spread herself over 
you in her name of 


*) Iexpress my great obligation to the then Director of the Egyptian Antiquities Organisation, Prof, Dia Abu Gmazı, 
for giving me permission to publish these fragments. 

1) Now exhibited in show-case 46, Upper Floor, Hall 4. 

2) Hısumar Messina and Monamep Er-HrrrA, Mallawi Antiquities Museum. A brief description, Cairo 1979, p.17. 

^) Loc. Git. 

4) K.Srrur, Die altägyptischen Pyramidentexte, s.v. 

5) For the sake of clarity, the translation of R.O. FAULKNER (The Ancient Egyptian Pyramid Texts, Oxford 1969, 
p.241 and 121) is here reproduced. See also Tn. ALLEN, The Book uf the Dead, SAOC 37, Chicago 1974, p. 188, Spell 1780 
$ S1, and cf, FAULKNER, The Ancient Egyptian Coffin Texts II, p.151, VI/118 (Spell 525) and Vol. III, p.2, VII/3 (Spell 791). 

°) One version (A) has dd-mdw Wsjr, another (B) dd-mdw jn Wr. 
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Col.2  St-pt, she has caused you to be’) a god to your foe,*) she will protect you from all 
things 


Col 3 evil in her name of ‘Great Well’, far you are the greatest of her children Si 


B. The Mallawi Museum wooden fragment Inv.no. 264 (pl. s2b) 


This wooden fragment measures 30,6 cm in length by 27cm in width. It has some small holes. 
It is subdivided into three pieces of equal length, joined with each other. The middle piece is 
occupied by four columns of hieroglyphs. Hereon the scribe repeated the last text (A), and added 
(in the fourth vertical line) a text (Pyr. 639a) reading: "May Geb be gracious to you; may he love 
you, (o) Osiris, Pi- ^n, justified.” (FAULKNER, Ancient Egyptian Pyramid Texts, p.121.) 


Commentary 


Assembled in this paper are two wooden fragments of coffins of baboons which are of the 
Late Period in date. Though a very small sample, the Old Kingdom representative text (Pyr. 
1607 a-1608b; 6382-6392) hereon was, apparently, considered a good religious composition worth 
copying. In making the copy, the Late Period scribe seems, in fragment A, col.2, to have written 
the form wn.k as wnn.k. It is also to be noted that, nn Aft(y)w.k, in B/2, is probably a later form 
of n Aft(y).k, in A/2, which FAULKNER translates as “to your foe”. A more probable interpretation, 
however, would be "without enemies". 

The great importance of these wooden fragments lies in the name Di. ^n, which is unknown 
before the Late Period.?) The translation of the name is “der Pavian".!?) 

It is interesting to note that P? ^r is called mi" rw, an epithet usually applied, of course, to 
the living, to the dead, and sometimes to the deities. 

The fine writing, which is a mere imitation of the Old Kingdom writing, with the name 
Ps nm, which ie only attested in the Tate Period, shows to us the real date of both fragments. 
which could not be earlier than the XXIst Dynasty. 

Although the provenance of these fragments, unfortunately, is unknown, it is rather significant 
that they should have been brought to light in the circle of that town of Mallawi, and we may well 
consider the possibility of Hermupolis-West having been a place especially tavoured as a cultic 
centre of the sacred baboon from the Late Period down to the Graeco-Roman times.'') 


7) One version (A) has wnn.k, another (B) wn.k. 

8) One version (A) has n Aft(y).k, another (B) nn hftly)ew.k. 

9) See H. Range, PN I, 100.6 and II, 183; E.LODDECKENS, Dem. Namenbuch, 1983, p.162. 

'*) (Gig: and cf. W I, 170, 41, Le Lesno, 41 Diceiomery of Late Egyptian Y, 190a, p. 5 and ps; TAT, ral 83-85, eu 
“Affe” and IV, col. 915-920, s.v. “Pavian”. 

1) Cf. PM IV, p. 169ff.; D. KEssLER, Historische Topographie der Region zwischen Mallawi und Samalut, Wiesbaden 
1981, p. 19 and 109ff.; G. GRIMM, MDAIK 31, 1975, p.221 ff. 
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a) Water-bottle b) Big ovoid container 
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Portery vessels from tomb below Qubbet el-Hawa 
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c) Ostfassade von Mastaba 6 mit Miniaturmastabas 14 und 15 
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A apar van Npfarkriioan in der Füllung der Mastaba 3 
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H. Goedicke 


Stela from Coptos, Cairo JE 43290 
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Stele der Statue des Ibi Kairo JE 36158 Zeile 12-22 
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Gracfe 


a) Beginr 
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Stele der Statue des Ibi Kairo JE 36158 Kolumne 27-28 
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b) Rückenpfeiler 
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Statue des Ibi Kairo JE 36158 


a) Gesamtansicht ihrer linken Seite 


TAFEL 14 


1994 H. Guksch TAFEL 15 


Ostrakon 87/173 aus Theben, Grab 87; oben: Recto, unten: Verso 
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3 and locus 3402 


b) City-wall of Syene (eastern section): arca cast of Isis temple (left) with "structure" No 
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of loci 1001 and 2002 
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b) Blocks of a temple of Tiberius reused for the secondary casing of the city-wall (southern section) 
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b) Cross in high relief at the northeastern corner (facade) of the twin chambered wall-tower 
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1994 


a) Residential area of Syene (southeastern part): with houses Nos. 12-16 along the eastern section ol the city-wall and houses Nos. 19 and 
20 in the foreground with loci 2008-2010 


b) Houses Nos. 16-19 along the southern section of the city-wall with locus 2007 
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a) Residential area of Syene (southeastern part): southern section of the city-wall (background), lane perpendicular to it passing houses 
Nos. 15 and 17 (left) with locus 2007 and 19 (right), leading to house No. 18 
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b) Residential arca of Syene (southeastern part): house No. 19, north wall with vaulted and rectangular niches 


TAFEL 22 H. Jarıtz + M. Rodziewicz MDAIK 50 


— E = 
a) Locus 3201; pottery depot in the northeastern corner of house b) Locus 3402: trial trench at the inner side of rhe city wall (south 
No. 2 of Isis temple) north-eastern corner of house No. 5bis (right) 
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c) Locus 3401: trial trench at the northeastern break-up of house No. 5 with remains of house No. 4bis (left) 
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Sethos-Tempel 


TT 148 TT 233 
TT 255 TT 166 


b) Dra Abu el-Naga (Nord), Grabanlage des Parennefer, Blick nach Westen (Aufnahme: E. Hofmann) 
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b) Pyramide des Parennefer, Nordseite (Aufnahme: E. Hofmann) c) Ziegelstempel des 


Parennefer (Aufnahme: 
E. Hofmann) 
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b) Grab des Parennefer, Hot, Blick nach Süden (Aufnahme: E. Hofmann) 
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1994 F. Kampp TAFEL 27 


b) Grab des Parennefer, Querhalle, Ostwand (Süd), Detail der Schiffahrtsszene (Aufnahme: E. Hofmann) 
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gshalle, Südwand, Detail des Götterschreines (Aufnahme: E. Hofmann 
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1994 R. Klemm D. D. Klemm TAFEL 29 


c) Srollenmundloch der Mine Higalig. Die Wände sind wegen des zermalmenden Abbaus 
auffällig glatt. 
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a) Schmaler Gangverlauf einer Goldmine mit Kup- b) Steinmörser zum Zerstoßen der Erzbrocken außer- 
ferkarbonattapeten. Wadi Markh-West halb der Mine. Semna 


d) Nur noch schwach erkennbare Siedlung von weni- 
gen aneinandergebauten rtausanlagei Abu Murciwar 
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TAFEL 34 R. Klemm D. D. Klemm 


b) Schräger Waschtisch zum Separieren der im aufgeschlämmten Quarzmehl enthaltenen Goldflitter. Wadi el-Urf 
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a) Zentraler Tailingplatz in Bokari I. Blick nach Osten 


b) Arabische Goldarbeitersiedlung mit rundlichen Gebäudeanlagen aus doppelschaligen Mauern. Bokari I 
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Inschrift des Narmer-Pavians Berlin 22607; Arhivaufnahme (ca. 1927) 


1994 G. Lapp TAFEL 37 


Ostseite der Stelenkapelle des Kmz 
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Westseite der Stelenkapelle des Kmz 


1994 G. Lapp TAFEL 39 


Nordseite der Stelenkapelle des Kmz 
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Südseite der Srelenkapelle des Kmz 
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a) Blick auf die östliche Fassade des Tempelpodiums mit Lehmziegel-Pflaster 


b) Blick von Westen auf das Tempelpodium 
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TAFEL 44 P. Speiser MDAIK 50 


a) Hauptfassade des Palastes (links) um 1820, Ansicht von David 
Roberts 


c) Südseite des Innenhofes um 1930 (Aufnahme Comite) d) Südseite des Innenhofes 1985 


1994 P. Speiser TAFEL 45 


a) Fingangsporral des Wohnrraktes mir Anbanren um 1930 b) Freigelegies und restauriertes Eingangspurtal 1985 


(Aufnahme Comité) 


c) Nördliche Außenfassade der Empfangshalle 1982 d) Nördliche Außenfassade der Empfangshalle 1985 
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b) Restaurierte Empfangshalle 1985 


c) Seitenarkaden der Empfangshalle mit Pfeilern um 1930 d) Restaurierte Seitenarkaden mir wiederverwendeten Säulen, im 


(Aufnahme Comité) Vordergrund das neu eingebaute Wasserbecken 1985 
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TAFEL 48 


M. Verner 


a) Block, found on the floor of the vestibule, with remains of a wall painting showing 
a fragment of a figure of the eldest son of the tomb owner, named also Fetekta 
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b) The beautiful wall paintings which once decorated the walls of the pillared vestibule 
of Fetekta's tomb do not exist any more 


c) A fragment of the false door ot Ferekta in position 
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1994 M. Verner TAFEL 49 


a) False door of Mety 


b) A fragment of a scene representing the winding wrt- 


channel 


c) A fragment of a seated statue of red granite found in the tomb of Fetekta 
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b) The false door of Isesiseneb 
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1994 M. Verner TAFEL 51 


a) The false door of Rahotep 


b) The chapel of Rahotep 
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b) The Mallawi Museum Wooden Fragment Inv. no. 264 


a) The Mallawi Museum "Wooden Fragment Inv. no. 2 
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a) Giza. Cheopspyramide. Königliche Grabkammer. Nordwand. Ausgang des nördlichen Modell- 


korridors nSK 


b) Giza, Cheopspyramide. Nordflanke. 101. Steinlage. Ausgang des nördlichen Modellkorri- 


dors. Gereinigter Schacht mit dei eingebauten Plastikröhre 


c) Giza, Cheopspyramide. Nordflanke, 101. Steinlage. Vermauerter und gesicherter Ausgang 
des nördlichen Modellkorridors 
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R. Stadelmann 
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a) Giza. Cheopspyramide. Königliche Grabkammer. Verlauf des nördlichen Modellkorridors 
in der Öffnung des Caviglia-Schachtes 


b) Giza. Cheopspyramide. Königliche Grabkammer. Südwand. Luftumwälzanlage eingebaut 
im Ausgang des südlichen Modellkorridors 
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c) Giza. Cheopspyramide. Sog. Königinnenkammer R. Übergang von horizontalem Korridor 
zu ansteigendem Schacht im Südkorridor 
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1994 


a) Steinkugel. Kalkstein. Durchmesser: 9,6 cm 


b) Kupferwerkzeug. Länge: 4,4 cm, Breite: 5,1 cm 


British Museum. Fgypri 
i . Egyptian elibe "T 
gyp Department. Modellbeigaben aus dem nördlichen Modellkorridor nKR aus der sog. Kinigi k 
Š : " s der sog. Köni z d 
freundlicher Genehmigung des British Museum 5 ginnenkammer R. Mit 
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b) Giza. Cheopspyramide, Modellkorridor sKR. Verschlußstein bei Meter 57,55 mit Kupferbeschlägen (Aufnahme: Ganrenbrink) 
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